



V i e r t e s  Hef t .
G  n a d a u,
mr Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Bruder-UuirLt
bei H a n s  F ra n z  B u r k h a r d ,
sowie
m allen Brttdergemeinen; bei E. Kum m er in Leipzig  
und bei L e lL rS ch n e id e r in B ase!. >
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Anz e i ge .
§ ) a  auf dem Spuodus der evangelischen 
Bruder - Unität vorn Jahr 1836 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1837 den Preis derselben auf 2 Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, Re­
den, Missionsberichte, Lebenslaufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
Wer wenigstens 10 Erempl. bestellt, er­
hält 1 Erempl. frei. Die älteren Jahrgänge 
1819 bis 1841 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Nthlr, 
15 Sgr. der Jahrgang zu haben.
N a c h r i c h t e n
aus der
B r u d e r  - Ge me i n e .  
18  42 .
V i e r t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 3. November 1839.
Ges. O Tage wahrer Seligkeit rc.
Der Friede Gott's, das höchste Gut rc. 398 ,1 .2 .
L o o s u n g : D e r H err ist nahe bei denen, die zer­
brochenes Herzens sind, und h ilft denen, die 
ein zerschlagenes Gemüth haben. Ps. 3 4 , 19.
Wenn's Auge halb verschwollen läßt Thränen 
rollen, und w ir nur Seufzer zollen, ist's gute 
Zeit. 365, 1.
Ä 8aS  D a v id , meine lieben B rüde r und Schwestern, 
in dem W orte  unsrer heutigen Loosung sagt, das 
sagte er gewiß aus eigener E rfah rung : er sprach 
es nicht Andern nach; er hatte es aus der ersten 
H and ; er glaubte nicht blos daran und tröstete 
sich dam it auf die Z e it ,  wo ihm  Hülfe N o th  sein 
Viertes Heft. 1842. 36
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würde: sondern er wußte es nur allzugut selbst, 
was es heiße, ein zerbrochenes Herz, ein zerschla­
genes Gemüth haben, und wie nahe ihm  da der 
H err geworden war und ihm  geholfen hatte. E r  
hatte nicht n u r, bei allen den unzähligen W o h l­
thaten und Liebeserweisungen, die er von Jugend 
auf von G o tt seinem Herrn erfahren hakte, in sei­
nem äußeren Lebensgange gar viele Trübsale zu er­
fahren, gar manche der betrübtesten Erfahrungen 
zu machen, sondern er hatte sich auch in solcher 
innern Angst, in solcher Seelennoth befunden, wo 
sein H er; bebte, wo seine K ra ft ihn verließ, wo 
er sein Lager m it Thränen netzte, weil seine S ü n ­
den über seinem Haupte zusammenschlugen und ihre 
Last ihm zu schwer geworden w ar. Davon zeugt 
- seine Geschichte, davon zeugen vor Allem seine 
Bußpsalmen, die wol niemand, wenn er auch nicht 
ähnliches schon erfahren hätte, jemals gelesen hat, 
ohne den Jam m er m itzufühlen, in den er versun­
ken w ar. D a  war ih m , wol nicht sogleich, aber 
es war ihm doch nach manchen trüben Morgen und 
manchen bangen Nächten, Barmherzigkeit wider­
fahren, so daß er nun m it tiefer D em uth , aber 
auch m it hoher, unbeschreiblicher Freude bezeugen 
konnte: , ,D e r  H err ist nahe bei denen, die zer­
brochenes Herzens sind, und h ilft denen, die ein 
zerschlagenes Gemüth haben ." A ls  er dem Herrn 
seine Uebertretungen bekannte, so vergab E r  ihm 
die Missethat seiner S ünde ; und nun konnte er 
allen geängsteten Seelen, allen erschrockenen S ü n ­
dern aus eigener Erfahrung es zurufen: , ,D ie  
Opfer, die G o tt gefallen, sind ein geängsteter Geist; 
ein geängstetes und zerschlagenes Herz verachtet E r  
n ic h t"  (P s . 5 1 , 1 9 . ) ;  und nie wollte er wieder 
vergessen, was ihm  der H err Gutes gethan hatte.
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der ihm seine Sünden vergeben und geheilet hatte 
alle seine Gebrechen, der sein Leben vom V e rve»  
ben erlöset und ihn gekrönet hakte m it Gnade und 
Barmherzigkeit (Ps. 103, 3 . 4 .).
I s t  das aber, m . l .  B r r .  u. S ch w n .! nur 
seine Erfahrung? oder auch die Erfahrung nur 
weniger Menschen, die, so wie e r, in große, auf­
fallende Versündigungen gefallen sind, und denen 
dann, wenn plötzlich ih r Gewissen erwachte, in  
dieser ihrer tiefen Seelennoth das Licht der Gnade 
aufging von dem H errn, der da vergibt M issethat, 
Uebertretung und Sünde? oder auch etwa nur sol­
cher, die, von N a tu r mehr als Andere zur V e r ­
zagtheit und Trostlosigkeit geneigt, sich A lles , und 
auch ihre Vergehen mehr zu Gemüthe ziehen, und 
die da getröstet wurden von I h m ,  der die Liebe 
selbst ist, und der sich aller Traurigen und B e trü b ­
ten so gern annim m t? O  nein! es ist die E rfah ­
rung Unzähliger, und soll und kann unser A ller 
E rfahrung werden. D a ra u f weiset uns nicht nur 
der V e rs  unter unsrer Loosung h in , worin uns 
ein solcher Zustand, wo das Herz zerbrochen und 
das Gemüth zerschlagen ist, als etwas Gutes und 
Wünschenswertes und Seliges beschrieben w ird , 
sondern das ganze Evangelium , das ja überall auf 
Buße d rin g t, d ie, wie sie sich auch immer bei 
jedem Einzelnen gestalten mag, was sich auch 
immer über ihre Grade und Abstufungen sagen 
laß t, doch nirgends etwas anders ist und sein 
kann, als wahres und tiefes und herzliches Leid 
über die Sünde. Den Armen w ird  das E van­
gelium gepredigt; nur die Kranken bedürfen des 
A rz tes; wer sich nicht als Sünder erkennt und 
fü h lt ,  und in  diesem Gefühl sich von Herzen seh­
net nach Gnade, Trost und Vergebung, der hak
3 6»
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keinen A nthe il an Christo. D arum  ist es etwas so 
Großes und Dankenswerthes um diese Traurigkeit, 
die da wirket eine Reue zur Se ligke it, die niemand 
gereuet, auf die es darum auch der Geist Gottes 
beständig antragt, und welche er bald durch ernste, 
bal» durch gelindere M it te l,  so wie es die B e ­
schaffenheit eines jeden verlangt, hervor zu bringen 
sucht. Ach! wer hätte davon noch gar keine E r ­
fahrung? wer wüßte sich nicht, wenn er auf seinen 
vergangenen Lebenögang zurück blickt, vielleicht schon 
in sehr frühen Perioden desselben, solcher Zeiten zu 
erinnern, wo ihm bange zu werden anfing über sich 
selbst, wo er sich von einer Traurigke it ergriffen 
fühlte , deren G rund er weder in dem, was ihm 
von andern Menschen widerfahren w ar, noch in be­
sondern schmerzlichen Ereignissen zu finden wußte? 
Aber es fiel ein Lichtstrahl von oben in das Herz; 
der offenbarte ihm  seinen sündigen Zustand und 
ließ , wenn gleich der erste tiefe Eindruck davon, 
wie es gewöhnlich zu gehen pflegt, bald wieder 
verschwand, doch eine wunde, verletzbare S te lle  im  
Gemüth zurück, die leicht wieder zu schmerzen an­
fin g , und der Gnade G ottes, die bald m it Ernst, 
bald m it Liebe den Sünder zu dem Sünderfreund 
und Sündenkilger hinzuziehen sucht, einen leichten 
Zugang öffnete und gewährte.
D ie  ernsten Anforderungen des W ortes Gottes, 
die klaren Aussprüche der heiligen S c h rift über die 
allgemeine Verdorbenheit unsrer N a tu r, die wieder­
holten Regungen des Gewissens, vor Allem aber 
Jesu Tod und Leiden zur Versöhnung der Sünde, 
wenn es uns zu guter S tunde vor Herz und Auge 
gemalt wurde, —  o, wer wäre w o l, der nicht 
dadurch immer aufs Neue in sich selbst und zu 
einer Erkenntniß seines inneren Elendes und zum
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erneuerten Gefühl seiner Sündigkeit und Verdam m - 
lichkeit zurückgeführt würde? Aber das Alles kommt 
und geht, bis es endlich, früher oder später, wo 
der Gnade Gottes nicht widerstanden w ird , ein 
bleibendes G efüh l, ein nicht wieder zu vertilgender 
Schmerz w ird , wo das Herz in tiefe Betrübn iß  
versinkt, wo alle andern Trostgründe weichen, wo 
es in feiner Seelennoth nicht aus und nicht ein 
weiß und sich nur m it heißen Thränen, m it stillen 
Seufzern sehnt nach Vergebung und H ülfe . E s  
ist zerbrochen und zerschlagen; aber eben da —  
heißt es in dem Verse unter der Loosung —  ist'S  
g u te  Z e i t .  Es ist eine Gnadenstunde, die Keiner 
verkennen soll, und die schon vielen Tausenden die 
Geburköstunde eines neuen Lebens wurde. Denn 
da ist nahe der H err, der helfen w ill, und der nur 
darauf wartet, wie er diese Thränen trocknen oder 
diese Seufzer stillen und durch das süße W o r t der 
Vergebung Ruhe, Friede und Seligke it in das ge­
ängstete Herz ausgießen kann. E r  ist nahe, un­
endlich viel näher, als man es alsdann glaubt, 
wenn gleich auch schon da nur selten das Vorgefüh l 
Seines Herannahens ganz ausbleibt. W er sich da 
dem Schmerz der Buße nicht weigert, wer der K u r  
des großen Arztes der Seele, der die Wunden der» 
selben aufdeckt, fein still hält, wer nicht zu falschen 
Linderungsmitteln seine Zuflucht n im m t, dem w ird  
entweder sogleich —  a u g e n b lic k lic h , singen w ir  
e inm al, —  oder auch nach und nach die Hülfe zu 
The il, wo das Dunkel verschwindet, und das Licht 
der Gnade alle Furcht und Unruhe hinweg n im m t. 
D arum  selig die T raurigen, denn sie sollen getrö­
stet werden; darum selig Tage und S tunden , wo 
man seine N o th  recht fü h lt, und in Jesu Christi 
B lu te  seines Herzens Wunsch erzielt.
LL6
Fragen wie uns doch A lle , m . l .  B r r .  u. 
Schirm.! ob daö auch unsre Erfahrung ist? Könn­
ten w ir darauf noch nicht m it einem frohen und 
getrosten J a  antworten, so wäre es gewiß ein Zei» 
chen, nicht daß uns jene Traurigkeit noch ganz 
fremd wäre, wol aber, daß sie durch unsre eigene 
S c h u lv , durch die Härtigkeit unsers Herzens, das 
sich der Gnade zuschließt, oder durch die Weichlich, 
keil desselben, das das Wehelhun scheut, noch nie. 
malS so stark und bleibend in uns geworden ist, 
daß sie uns wirklich unserm Heiland in die Arme 
geführt hätte. W a s  sollen w ir  dann, was können 
w ir  thun? Ach, nur das E ine, daß w ir  von Her- 
zen bitten um die Gnade der wahren B uße, um die 
rechte Erkenntniß unsrer S ü nd e n , um den M u th  
und die K ra f t ,  auszuhalten, wenn uns die Augen 
geöffnet werden über uns selbst, und aller falsche 
Trost und alle falsche Ruhe, die doch nur eine un­
gewisse R uhe, also lauter Unruhe ist, dahin fa llt.
I s t  es aber schon unsre E rfah rung , o wie 
werden w ir alsdann die Treue Jesu preisen, die 
uns nur darum betrübte, um uns zu erfreuen, die 
uns nur darum unsre Krankheit fühlen ließ, um 
sie zu heilen, und die uns niemals näher war als 
damals, wo alle Hoffnung gänzlich verloren schien! 
V o n  da an, m . l.  B r r .  u. S ch w n .! haben w ir  
Friede m it G o tt und unserm Herrn Jesu Christo; 
w ir  sind zur Ruhe gekommen; w ir  fürchten nicht 
mehr den B lick in unö selbst, weil eben das B e - 
wußtsein unsers Elendes und unsrer Sündigkeit und 
was uns davon von Ze it zu Ze it aufs Neue klar 
w ird , uns nur um so fester an unsern Heiland bin­
det, und uns immer neue Erfahrungen machen läßt 
von S e iner Sünderliebe und Gnade. Und weil
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das Herz getröstet ist, so laufen w ir  den W eg 
Seiner Gebote m it Freuden.
S o  wahr das aber auch ist, so hat darum 
doch noch immer das W o rt unsrer heutigen Loosung 
für uns seine wichtige Bedeutung keinesweges ver­
loren. D ie  Freude über die uns widerfahrene Gnade 
hebt die Beugung und Dem uth so wenig auf, daß 
sie vielm ehr, je lebendiger und fühlbarer sie ist, 
desto inniger verbunden bleibt m it dem Gefühl der 
S ü nd e : nicht nur darum , weil w ir  es niemals 
vergessen können, wer w ir  gewesen sind, und welche 
unendlich große Barmherzigkeit es w a r, die uns 
widerfahren ist; sondern auch darum , weil auf die 
erste B u ß e , welche den Frieden bringt und das 
Gefühl der Verdammlichkeit hinweg n im m t, jene 
tägliche Buße und Erneuerung des heiligen Geistes 
folgen m uß, welche die nothwendige Bedingung ist 
unsrer völligen Genesung. S ie  ist wol sehr ver­
schieden von jener Trostlosigkeit und Zerknirschung, 
die der ersten Begnadigung vorhergeht; aber sie ist 
doch B u ß e ,  das heißt, Reue und Leid über die 
S ünde . Und wenn sie auch niemals einen jener 
nur ähnlichen G rad zu erreichen braucht, weil w ir  
ja wissen, wohin w ir zu fliehen haben m it aller 
Sünde und Unreinigkeit, und daß alle Schuld ver­
söhnt und getilgt ist durch das Opfer des heiligen 
und unschuldigen Lammes Gottes, das unsre K rank­
heit trug und auf sich nahm unsre Schmerzen, so 
kann sie doch oft sehr schmerzlich werden, so daß 
das Herz gleichsam aufs Neue zerbricht und zer­
schlagen w ird . O  wie tröstlich ist es da, daß man 
weiß und es aufs Neue erfährt, daß der H err nahe 
ist denen, die zerbrochenes Herzens sind, und denen 
h i l f t ,  die ein zerschlagenes Gemüth haben. S ta t t  
zu verzagen, statt irre zu werden an S e ine r Liebe,
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sollten w ir  zu solchen Zeiten es als ganz gewiß 
voraussetzen, daß E r  sich nur m it neuer H uld  zu 
uns nah t, und uns die Vergebung bestätigen und 
versiegeln w i l l ,  die E r  uns, als E r  zuerst sich 
unsrer annahm und uns vom Verderben errettete, 
zu The il werden ließ. Ach, in dem Drangs des 
äußern Lebens, bei der uns noch immer ankleben­
den Sünde, bei so vielen Versuchungen von außen 
und innen, wie leicht könnten w ir Se iner vergessen 
und uns immer aufs Neue von Ih m  entfernen, 
wenn sich nicht auch das Bedürfn iß  der Gnade, 
und zwar recht stark und dringend erneuerte und 
wiederholte! O , schon darum kann uns der H e i­
land den Schmerz der Sünde nicht ersparen, so 
lange w ir hier wallen, nur daß er uns immer 
fester und unauflöslicher an I h n  binde. Aber wie 
nothwendig ist er uns auch nicht, m . l .  B r r .  u. 
S c h w n .! wenn w ir  gründlich geheilt, wenn w ir  
von Tag zu Tag mehr gereinigt und geheiligt wer­
den sollen, dam it w ir  fähig werden zur Erlangung 
der S e lig ke it, die uns Allen verheißen ist, wenn 
E r  uns einmal zu sich ru ft in die ewigen Freuden! 
D a  soll die K u r  ganz vollendet sein; da soll nichts 
m it hinüber genommen werden, was nicht in S e in  
Reich gehört; Alles soll erkannt und bereut und 
vergeben sein, was uns hier so oft S e in  Antlitz 
verdunkelte und uns dort ewig von Ih m  trennen 
müßte. Und so ist es lauter Barmherzigkeit und 
Gnade, wenn E r  uns immer tiefer und tiefer h in­
ein führt in die Erkenntniß unser selbst, und uns 
nach und nach oder auch zu gewissen Zeiten auf 
eine besonders eindrückliche und schmerzliche Weise 
das offenbar macht, was noch Ueberreste des alten 
Menschen in uns sind, der immer mehr geschwächt 
und ertödtet werden m uß, wenn er einst ganz sterben
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soll, damit die erlöste Seele versöhnt, begnadigt 
und geheiligt und angethan m it dem Schmucke der 
Gerechtigkeit C hris ti, frei von Schmerz und Sünde, 
eingehen könne in die ih r bereitete Herrlichkeit. D a  
w ird alle Thranensaat verwandelt werden in eine 
reiche F reuden-E rn te ; und m it welchem Danke 
werden w ir dann uns Dem  zu Füßen legen, der 
uns durch Schmerz und Freude und durch welche 
M it te l es auch immer war, hier bei sich zu erhal­
ten und tüchtig zu machen wußte zum Erbkheil der 
Heiligen im  Lichte!
Ges. Nimm doch von uns, was nicht taugt rc. 757, 5.
D u  hätt'st uns gerne reine rc. 1355, 4.
R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am ersten Sonntag des Advents, 
den i .  December 1839.
Ges. Wie soll ich Dich empfangen rc.
Dein Zion streut D ir  Palmen rc.
Was hast D u  unterlassen rc.
L o o s u n g : Ic h  vertilge deine Missethat wie eine 
W olke, und deine Sünde wie den N ebel. 
Kehre dich zu m ir ,  denn ich erlöse dich. 
Jes. 44 , 2 2 .
Gottes Sohn ist kommen uns Allen zu from­
men, hie auf diese Erden in armen Geberden, daß 
E r uns von Sünden freie und entbinde. 49, 1.
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L e h r te x t :  Ic h  bin das Licht der W e lt ;  wer m ir 
nachfolget, der w ird  nicht wandeln in F in ­
sterniß, sondern w ird  das Licht des Lebens 
haben. J o h . 8 , 12.
Ich lag in tiefer Todesnacht; D u  wurdest 
meine Sonne, die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Leben, Freud' und Wonne. 7 2 ,3 .
W a s  der Prophet JesaiaS. meine lieben B rude r 
und Schwestern! in den W orten unsrer heutigen 
Loosung im  Namen Gottes seinem V o lke , dem 
Volke Is ra e l,  zurief: die große Verkündigung der 
V e rtilgung  seiner M issethat, der Hinwegnahme sei­
ner S ünde , das würde uns, wenn w ir auch nicht 
wüßten, welche allumfassende Bedeutung es hat, 
und auf welche Weise es nicht blos damals fü r 
dieses V o lk  in eingeschränktem S in ne , sondern wie 
es in der Fülle der Ze it fü r A lle  ohne Ausnahme 
und auch für uns in E rfü llung  gegangen is t, doch 
zu inniger Freude und zu tröstlicher Hoffnung auf­
fordern müssen. E s  läßt uns schon tief in G ottes, 
des unendlich-liebenden, Herz schauen, der sich der 
S ünder erbarmet, der da vergiebet Missethat, Ueber- 
tretung und Sünde, der, wenn E r  auch straft und 
züchtigt und im  Augenblicke des Zorns S e in  Ange­
sicht ve rb irg t, doch den Reuigen und Bußfertigen 
das Licht der Gnade wieder scheinen läßt, und nie­
mals von Herzen die Menschen plaget und betrübet. 
Denn das war die Verheißung, welche der Prophet 
Jesaias auf göttlichen Befehl m it allen seinen furcht­
baren Drohungen und Weissagungen über den bal­
digen Fa ll und Untergang des jüdischen Reiches 
verbinden mußte. W enn das V o lk  in seiner N o th  
und in seinem Elend sich wieder zu G o tt ,  seinem 
H errn, kehren und I h n  von ganzem Herzen suchen
S ö l
würde, so würde E r  ihm wieder gnädig sein, und 
seiner vorigen Schuld sollte nicht mehr gedacht 
werden. Und daß das geschehen würde, das stand 
schon klar und hell wie die Gegenwart da vor des 
Propheten Seherblick. „ J a u c h z e t , "  rie f er aus, 
„ i h r  H im m el, denn der H err h a t es gethan; rufe, 
du E rde; ihr Berge, frohlocket m it Jauchzen; alle 
Baum e in dem W a lde : denn der H err h a t Jakob 
erlöset, und ist in Is ra e l h e rrlich " (Jes. 44, 23.).
Aber nicht blos Trost und Hoffnung gießt 
dieses Gokkeswort, das aus uralter, längst vergan­
gener Ze it zu uns herüber tönt, in unser Herz, 
und fordert uns au f, in aller N o th  und Trübsal, 
die etwa in Folge unsrer Verschuldungen über uns 
kommen könnte, doch der Gnade des Herrn zu 
harren und nicht zu verzagen, sondern w ir  hören 
heute darin die S tim m e  d e r unbegreiflichen und 
unergründlichen Liebe, die in Jesu, dem Versöhner 
unsrer S ü nd e , das Licht der Gnade auf eine sich 
nie wieder verdunkelnde A r t  über dem ganzen M e n ­
schengeschlechte aufgehen ließ und eine ewige E r lö ­
sung erfand, d e r Liebe, die unser A ller Sünde 
auf I h n  w a rf, au f daß w i r  Friede hätten und 
heil würden durch Seine W unden. Seitdem  das 
ewige W o rt, das von Anfang bei G o tt w ar, Fleisch 
wurde, um unter uns zu wohnen; seitdem der ein- 
geborne S o h n , der in des V a te rs  Schooße ist. 
Se ine  Herrlichkeit verließ und S e iner göttlichen 
M ajestät sich entäußernd, unsers Fleisches und B lu ­
tes theilhast wurde und diese Erde betrat, nicht, 
daß E r  Ih m  dienen laste, sondern daß E r  diene 
und gebe S e in  Leben zum Lösegeld für V ie le ; seit 
dort auf Golgatha S e in  Leben in des Todes S ta u b  
sank und S e in  heiliges unschuldiges B lu t  floß zu 
einem ewig gültigen Opfer fü r aller W e lt Sünde,
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und seitdem E r  nun, durchs Leiden des Todes ge« 
krönet m it P re is  und E h re , aufgefahren ist gen 
H im m el und sich gesetzt hat zur Rechten der M a je . 
stat in der Höhe: seitdem ru ft E r  nun aller W e lt 
Ende zu sich und spricht: , , Kehret euch zu m i r ,  
denn ich erlöse euch; ich vertilge eure Missethat 
wie eine W olke, und eure Sünde wie den N e b e l."  
D a s  ist das E vange lium ; das ist die fröhliche B o t .  
schast, die nun an alle W e lt ergeht, und die, wie 
sie nun schon bald zweitausend Jahre allen S ü n -  
dern zum T ros t, allen Verlorenen und in Finster, 
niß und Schatten des Todes dahin Wandelnden 
zur R ettung, ollen Gebundenen zur Erlösung, allen 
Unseligen zur S e ligke it verkündigt w ird , heute auch 
wieder, da w ir  m it der ganzen Christenheit in die 
freudenreiche Adventözeit eingetreten sind, unser A ller 
Herzen zum innigsten D ank entflammen und m it 
lautem Jube l erfüllen muß. „ J a u c h z e t , "  können 
auch w ir ,  m it noch viel größerem Recht, als dort 
der P rophet, nun ausrufen: , ,  jauchzet, ihr H im ­
mel, denn der H err h a t es gethan; rufe, du E rde; 
jauchze m it Frohlocken; denn der H err h a t Jakob 
erlöset, und ist in Is ra e l h e rr lic h ."  E in  J a h r-  
hundert nach dem andern sinkt hinab ins M eer der 
Vergangenheit; ein Menschengeschlecht verdrängt 
das andere; Freude und Leid, Licht und Finsterniß 
wechselt unaufhörlich ab auf dieser Erde, so lange 
diese Z e it w äh rt; aber das Licht der Gnade, die 
uns aufgegangen ist in Jesu Christo, unserm H e i­
lande, geht nicht wieder unter; von Seinem D e r- 
söhnen soll durch den Lauf der Aeonen tönen, was 
Othem ha t; davon soll in der Gemeine, die E r  
durch S e in  B lu t  erworben, Tag und Nacht kein 
Schweigen sein; immer aufs Neue dringt die E in ­
ladung, daran The il zu nehmen, an unser H erz;
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man höret überall den wundervollen süßen S cha ll: 
„G o t te s  S ohn  ist kommen, uns Allen zu from ­
men, hier auf diese Erden in armen Geberden, daß 
E r  uns von Sünden freie und en tb inde."
A ls  der Heiland hier auf Erden wandelte und 
m it Thaten göttlicher M acht und Liebe und m it 
W orten des ewigen Lebens sich als den Verhe i­
ßenen, Langersehnten und nun wirklich Gekomme­
nen, beglaubigte und Seine Herrlichkeit offenbarte; 
als E r  die Mühseligen und Beladenen zu sich rie f, 
und die Thränen der Buße trocknete und stillte, 
und den Balsam  göttliches Trostes in die Herzen 
der Sünder ausgoß, da sagte E r  es selbst m it 
klaren, deutlichen, über allen M ißverstand weit er­
habenen W orten , daß E r  und kein Anderer, das 
Licht der W e lt sei, vor welchem die M acht der 
Finsterniß und der Sünde weichen müsse, und wo­
durch A lle, die an I h n  glauben, aus der Finsterniß 
zum Licht empordringen würden. E r  sprach eö aus 
in den W orten unsers heutigen Textes an dem letz­
ten herrlichsten Tage des Laubhüttenfesies, bald nach­
dem er alle Durstenden zu sich, dem lebendigen Quell, 
gerufen hatte, als dort im  Vorhofe des Tempels 
die großen Leuchter m it den unzähligen Lichtern —  
ein B i ld  des, einst von Jerusalem über alle V ö l­
ker der Erde ausströmenden Lichtes —  brannten; 
da sprach E r :  „ I c h  bin das Licht der W e lt;  wer 
m ir  nachfolget, der w ird  nicht wandeln in Finster­
n iß , sondern w ird  das Licht des Lebens haben ."
Den R u f, m . l.  B r r .  u . S c h w n .! haben 
schon viele Tausende gehört, und m it Freuden dür­
fen w ir  hinzusetzen, nicht nur gehört; sondern un­
zählbar sind die Schaaren, die Ih m  wirklich gefolgt 
sind, an denen die große Verheißung in E rfü llung 
gegangen ist. A ls  sie dahin wandelten auf falschen
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W egen, als sie bald diesem, bald jenem I r r l ic h t  
nachliefen; als sie, von Täuschung zu Täuschung 
fortgerissen, überall vergeblich und umsonst, Ruhe, 
Friede und Seligke it suchten und nirgends fanden, 
was sie suchten: da erschien ihnen die Freundlich­
keit und Leutseligkeit G ottes, nicht um der Werke 
der Gerechtigkeit willen, die sie gethan hätten, son­
dern nach S e iner Barmherzigkeit machte E r  sie 
selig, indem E r  sich ihnen in Jesu Christo, ihrem 
Heilande, offenbarte, der ihnen m it lauter Liebe ent­
gegen kam, der ihnen als ih r B ru de r und B lu tS - 
freund vor'S Herz tra t ,  der nicht kam, zu richten 
und zu verdammen, sondern durch Leben, Leiden, 
B lu ten  und Sterben allen denen, die Ih m  gehor­
sam würden, das H e il zu erwerben. O  selig, wer 
zu dieser Schaar gehört, und nun m it D ank und 
Freude und tiefer Beugung zu I h m  sagen kann: 
„ D u  bist auch m e in  Licht und S te rn , der auch 
m ir  ist aufgegangen!" D e r in dem guten H irten , 
der S e in  Leben gelassen hak fü r die Schafe, seinen 
H irten  erkannt hat, und nun, weit entfernt, andern 
Führern folgen zu wollen, weil er unter Seinem  
sanften S täbe Leben und volle Genüge gefunden 
hat, sich von Ih m  weiden, führen und leiten läß t. 
Kein höherer S ta n d  ist auf der ganzen E rde; was 
alle W e lt nicht geben kann, das tr if f t  ein solches 
S chaf bei seinem H irten  an. E inem solchen ist 
dann auch die dem Andenken an Seine Zukunft 
in'S Fleisch geweihete Ze it eine Ze it des seligsten 
Genusses und einer Freude, die ihm kein Leid die­
ser E rde, keine Dunkelheit seines irdischen Pfades, 
kein Gefühl seiner Sündigke it und keine Furchi vor 
den Gefahren, die seiner Se ligke it vielleicht noch 
drohen könnten, bis er das Z ie l seines Glaubens 
erreicht hat, zu rauben im  S tande ist. Denn seine
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Schuld  ist ge tilg t, seine Missethat ist vergeben; 
und immer aufs Neue schöpft er aus der uner» 
fchöpslichen Fülle seines Heilandes Gnade um Gnade, 
und wandelt getrost und wohlgemuth fortan an 
der Hand und in den Fußtapfen seines himmlischen 
Freundes.
O  möckte doch, m . l .  B c r .  u. S c h w n .! 
unter uns Allen, die w ir  jetzt hier versammelt sind, 
um uns aufs Neue der Menschwerdung Gottes 
unsers Heilandes zu freuen, und uns jetzt mehr 
als je hinein zu versenken in diesen unergründlichen 
Abgrund göttlicher Liebe und Gnade —  möchte 
unter uns Allen doch niemand zugegen sein, der 
nicht von ganzem Herzen einstimmen könnte in die 
Freuden» und Lobgesänge, die Ih m  in dieser Z e it 
von vielen Tausenden S e iner Erlösten gesungen 
werden! Lasset uns D ank sagen dem V a te r, der 
uns tüchtig gemacht hat zu dem E rb the il der Hei» 
ligen im  Licht, und uns errettet hat von der Obrig» 
keit der Finsterniß und versetzet in das Reich Seines 
lieben S o hn e s ! lasset uns D ank sagen unserm Er» 
barm er, der zu uns kam und sich nicht schämte, 
uns B rüde r zu heißen, der uns erkauft hat m it 
Seinem  B lu te  zu Seinem  E igenthum , und Hot 
gemacht die Reinigung unsrer Sünden durch sich 
selbst! lasset uns D ank sagen dem heiligen Geiste, 
der uns I h n  verkläret, und unermüdet geschäftig 
ist, uns die Augen zu öffnen in das größte und 
seligste aller Geheimnisse, in das Geheimniß der 
Gottseligkeit: „ G o t t  ist offenbaret im  F le is c h !"  
S o  w ird  auch diese Adventszeit fü r unsre ganze 
Gemeine und fü r ein jedes H e rz , das sich den 
S trah len  dieses Lichtes ungehindert aufthun w ill, 
eine Ze it neuer Segen und neuer Gnade werden. 
W e il E r , in  dem die Fülle der G ottheit leibhaftig
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wohnet, unser A ller Menschheit an sich nahm ; weil 
E r , den aller H im m el H im m el nicht begreifen und 
fassen, in allen D ingen uns gleich wurde, und ver­
sucht worden ist allenthalben gleichwie w ir ,  nur 
ohne S ü nd e ; weil E r ,  der das Leben hat in sich 
selber, aus Gottes Gnaden für uns Alle den Tod 
schmeckte: so haben w ir auch Alle an Ih m  den 
treuen und barmherzigen Hohenpriester, der da M i t ­
leid haben kann m ir aller unsrer Schwachheit, A lle 
gleiches Recht an S e iner Gnade. „ E s  gehet 
Ke in 's  durchs Jam m ertha l, und sa't die Thränen- 
saat, das nicht an dem O rig ina l Trost und Exem­
pel h a t . "  Kein S ta n d , kein A lte r, kein Geschlecht 
schließt uns aus von Se iner Gemeinschaft und Liebe; 
das H e il ist unser A lle r.
S im eo n , der hochbetagte G re is , der auf den 
Trost Is rae ls  wartete, nahm , als das K ind le in  
Jesus in den Tempel gebracht wurde, es auf seine 
Arm e m it Freuden und lobte G o tt,  und wollte 
nun gern in Friede fahren: denn seine Augen hat­
ten seinen Heiland gesehen. Johannes und M a r ia , 
und alle Jünger und Jüngerinnen Jesu —  sie er­
kannten I h n  als ihren Herrn und G o tt, als den, 
der sie selig machte von ihren Sünden. Und als 
E r  dort an jenem Tage, auf daß erfüllet würde, 
das von Ih m  gesagt war durch die Propheten, 
als König  Seines ReicdeS, als S ohn  D av ids , 
als Fürst des Friedens einzog in die heilige S ta d t, 
da erhoben sich auch die K inder im  Tempel und 
begrüßten I h n  m it lautem Hosianna als Den, der 
da käme in dem Namen des H errn.
S o  heißen w ir Alle I h n  noch jetzt an jedem 
ersten A dven ts -S onn tag  in unsrer M it te  w illkom ­
men m it lautem Ju be l und m it stiller Freude. 
Und auch I h r ,  meine lieben K inder, thut jetzt das,
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was jene K inder einst thaten! S tim m e t ein in die 
Lobgesänge, die dem Heiland schon vor mehr a ls 
tausend Jahren gesungen wurden, und laßt Ih m ,  
der auch euch zu Liebe ein K in d  wurde, um eure 
Kinderzeit zu weihen, zu heiligen und zu beseli­
gen, euer Hosianna erschallen, I h m  zur Ehre und 
Freude!
C ho r und K in d e r :  Hosianna, gelobet sei, der da 
kommt in dem Namen des Herrn!
G e m e ine : Unsre Seel' soll Dich erheben ic. 583.
B e r i c h t
von Neuherrnhut in Grönland vom Juni 
1840 bis Ende Ju li 1841.
Ä m  1 6 . J u n i verabschiedeten w ir uns m it unserm 
B ru d e r Herbrich, der nach 10  jähriger Thätigkeit 
bei hiesiger M ission im  B e g r iff stand, eine Besuch­
reise nach Europa anzutreten. —  V o n  einem un­
serer Außenposten erhielten w ir  die betrübende Nach­
rich t, daß der verheirathete B ru de r Anton sein 
Leben auf der See eingebüßt habe, dessen Leichnam 
aller angewendeten Bemühungen ungeachtet nicht hat 
aufgefunden werden können. S e it  seiner V erhe i- 
rathung im  J a h r  1836  war sein Gang uns zur 
Freude gewesen, und noch am Morgen des Tages, 
da er den Tod in  den Wellen fand, hatte er sich 
gegen die Seinigen sehr schön und herzmäßig ge- 
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äußert, und ganz besonders das Glück gepriesen, 
welches unser dereinst beim Herrn erwarte; worauf 
e r, —  was fü r gewöhnlich bei den Grönländern 
nur an hohen Festtagen zu geschehen pflegt, —  
das Gesicht wusch, das H aar kämmte und sodann 
eine reine wollene Jacke anzog.
Am  22sten wurden w ir von dem Herrn Han« 
delS - Jnspector H olböll ersucht, einen grönländisch 
abgefaßten B r ie f  eines zur dänischen Mission ge­
hörenden Grönländers —  der an einer Außenstelle 
als Catechet angestellt ist, —  zu übersehen. Dieser 
B r ie f  war an den nunmehrigen König  Christian V I I I .  
gerichtet und lautete also:
„ M e in  geliebter neuer König  Christian,
Ic h  schreibe an D ich , dam it D u  uns arme 
Grönländer hören mögest. W ir  bitten D ich ange­
legentlich, daß D u  die Liebe, die D ein  königlicher 
Vorgänger gegen uns bewiesen h a t, nicht aufhören 
lassen, noch unser Land aus Deinen Gedanken 
schlagen wollest. Derselbe ist allezeit wie ein V a te r 
gegen uns gesinnt gewesen, darum war auch sein 
Geburtstag, so oft derselbe einfiel, fü r uns ein Tag 
großer Freude, und auch der Deinige soll uns künf­
tig  ein Fest- und Freudentag werden. W ir  sind 
D i r  sehr dankbar dafür, daß D u  den P re is  der 
geringen D in g e , die w ir  erwerben, erhöht hast; 
dies ist allen unsern Landöleuten sehr erfreulich ge­
wesen. —  Möchtest D u  fortfahren, wie Deine 
Vorfahren uns ferner Lehrer zu senden, die uns in  
dem unterweisen, was unsern Seelen Speise g ib t 
fü r das Leben, welches ewig währet. —  O  D u  
unser G o tt,  der D u  den König  Christian V I I I .  
zum Herrn gemacht hast über dies Land, w ir  b it­
ten D ich , beschütze I h n  nach Seele und Leib, laß
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keine Gefahr über I h n  kommen, verhindere, daß 
kein Feind I h m  nahe, wende S e in  Herz stets zu 
D i r ,  daß E r  D ich allein habe und fühle; schenke 
Ih m  ein langes Leben und mache I h n  glückselig 
schon hier und dereinst im  H im m el bei D i r .  Auch 
die großen Herren, die bei I h m  sind und Ih m  
dienen, n im m  in Deinen Schutz, segne sie auch 
um unsertwillen, weil sie auf unser wahres Beste 
bedacht sind. —  J a ,  geliebter K ön ig  Christian, 
D ein  V o lk  auf allen unsern Platzen b itte t G o tt 
fü r D ich , daß E r  D ich immerdar glücklich leben 
lasse und D ich jetzt und in der Ew igkeit segne."
E in  zweiter B r ie f  ähnlichen In h a lts  an den 
K ö n ig , den ein anderer Grönländer verfaßt hatte, 
wurde auf den Wunsch des Herrn Holböü von 
allen zu unsrer Gemeine gehörenden erwachsenen 
Mannspersonen, die des Schreibens kundig sind, 
unterschrieben.
Anfangs J u l i  kam der bei hiesiger Colonle 
angestellte A rz t, H err B lo ch , hieher, und besich­
tigte die etliche Tage zuvor von ihm eingeimpften 
3 4  grönländischen K inder, bei denen die Kuhpocken 
meist gut angeschlagen hatten. E s wurden aufs 
Neue 38  Personen, und darunter auch einige E r ­
wachsene geimpft. —  A m  10. J u l i  langten die 
B rüde r Ü lbrich t, R ichter und Hasting, die bereits 
am 2 4 . J u n i in die Fiorde gefahren waren, um 
Skrauchholz aufzusuchen, wieder hier an. Es war 
ihnen geglückt, eine S te lle  zu finden, wo schönes 
Erlen-Gesträuch vorhanden w ar; da dasselbe aber 
an einem steilen Bergabhang stand, so wurde ihnen 
hiedurch diese ohnedies sehr mühsame A rbe it nicht 
wenig erschwert. Gleichwol würden w ir  uns der­
selben freudig unterziehen, wenn nur in der Fiorde 
mehr Strauchholz vorhanden wäre. A lle in  dasselbe
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geht bereits so sehr auf die N eige, baß w ir  höch­
stens noch 2 Jahre  im  Stande sein werden, uns 
m it diesem unentbehrlichen A rtike l zu versehen. 
Leider w ird  es auch immer schwieriger Treibholz 
aufzufinden; denn da die Grönländer jetzt fü r ihren 
Seehundsspeck mehr Bezahlung erhalten und zum 
Theil Gelegenheit haben, eiserne Oefen von der 
Handlung zu bekommen, so sind sie bei ihrem un- 
ablässigen Herumstreifen auf der See ungleich mehr 
als ehedem bemüht, das Treibholz zur Feuerung 
in  denselben aufzusuchen, da denn fü r uns nur 
wenig übrig b le ib t, außer was w ir aus weiter 
Entfernung etwa erlangen. W o h l könnten daher 
oft bange Sorgen wegen der Zukunft bei uns die 
Oberhand gewinnen, wenn w ir nicht der kindlichen 
Zuversicht lebten, daß unser lieber H e rr, der nun 
schon über 100  Jahre  fü r das Nothwendige S e iner 
hiesigen armen D iener gesorgt ha t, auch fernerhin 
in  dieser dringenden Verlegenheit uns nicht ver­
lassen noch versäumen werde.
B e i einer andern Geschäftsreise waren die 
B rüde r Mehlhose und Hasting auf ihrem Rückwege 
an einen Außenplatz gekommen, wo drei Fam ilien 
unsrer Grönländer wohnen. D a  dieselben sehr ver­
langend waren, wieder einmal W orte  des Lebens zu 
hören, so wurde ihnen gern gew illfahrt. S ä m m t­
liche Grönländer nahmen in zwei Reihen sitzend auf 
dem Rasen P la tz, und nach dem Gesang einiger 
Verse wurde ihnen eine Ermahnungsrede gehalten, 
die m it großer Aufmerksamkeit und Andacht ange- 
hört wurde. D a s  Feierliche dieser Versammlung 
wurde durch den schönen Abend und die eben unter­
gehende S o nn e , welche den G ipfel des gegenüber­
liegenden Berges freundlich erleuchtete, nicht wenig 
erhöht, und der Heiland war in dieser wilden, von
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hohen Gebirgen umgebenen Gegend fühlbar in der 
M it te  Se iner K inde r.
B e i der Unterredung m it den Communicanten 
vor dem Genuß des heiligen Abendmahls fanden 
w ir vielfältige Ursach die Hirtentreue Jesu dankbar 
zu preisen, m it der E r  dieser den Som m er hin» 
durch zerstreuten Heerde liebend nachgegangen ist. 
Fast durchgängig bezeugten sie, daß sie in  der Z e it 
ihrer Abwesenheit von hier im  herzvertraulichen Um» 
gang m it dem Heiland geblieben, und sich durch 
S e ine  Gnade vor A llem  haben bewahren lassen, 
was ihrem innern Frieden störend in den W eg 
hätte treten können. Eine blinde Schwester sagte: 
„ M i t  meinen leiblichen Augen kann ich zwar nichts 
mehr sehen, darum aber ist es mein tägliches Ge» 
schäft, m it den Augen des Geistes unverwandt nach 
meinem Versöhner zu blicken. W iew o l ich euch 
nicht sehe, so freue ich mich doch gar sehr eure 
S tim m e  zu vernehmen und etwas von meinem lie« 
ben Heiland zu h ö re n ." —  E in ige , die im  vori» 
gen W in te r auswärts gewohnt haben, erklärten, 
jetzt bei uns bleiben zu wollen, um fü r sich und 
ihre K inder in den täglichen Versammlungen N a h ­
rung fü r ihre Seele zu suchen, und letztere T he il 
an dem ihnen so nöthigen Schul-Unterricht nehmen 
zu lassen. —  Am  3 . November w ar das B e -  
gräbniß des am Isten auf der See verunglückten 
B rude rs  Ässer. D ie  Folgen einer guten Erziehung 
von Seiten seiner rechtschaffenen E lte rn  und die 
sanften Erinnerungen des Geistes Gottes ließen ihn 
ungeachtet mancher Abwechselungen, denen früher 
sein Gang unterworfen gewesen war, nicht auf dem 
breiten Wege, der zum Verderben führt, beharren, 
sondern bald wieder Gnade und Vergebung zu 
Jesu Füßen suchen. D ie  letzten elf Jahre  seines
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Lebens verbrachte er in einer m it 3  K indern ge. 
segneten vergnügten Ehe, und es gelang dem H e i. 
land, ihn immer kindverwöhnter an sich zu machen. 
A m  Vorabend vor seinem schnellen A b ru f von die­
ser W e lt w ar er ganz vorzüglich innig und über« 
nommen, und konnte gar nicht müde werden, die 
lieblichsten Liederverse anzustimmen, und zwar so 
ununterbrochen, daß seine Hausgenossen, und unter 
diesen seine alten S ch w ie g e r-E lte rn , die als N a - 
tional-G ehülfen angestellt sind, endlich darüber ein­
schliefen, und ih n , als sie um M itternacht erwach, 
ten, immer noch singend fanden. A m  M orgen des
1 . Novembers äußerte er sich noch sehr erbaulich 
über die wichtige Erinnerung dieses Tages an die 
im  Herrn Entschlafenen, sehte sich vergnügt in 
seinen K a ja k , und schon 2 S tunden darauf ward 
er entseelt hieher zurückgebracht, da ihn ein See­
hund, den er geworfen, umgerissen hatte. S e in  
V erlust w ird  von seiner tief gebeugten W itw e  und 
den noch unerzogenen K in de rn , so wie von seinen 
armen alten S c h w ie g e r-E lte rn , deren einziger 
Erwerber er gewesen, auf das Schmerzlichste em­
pfunden.
B e im  Sprechen der Communicanten gereichten 
uns die einfältigen und herzmäßigen Erklärungen 
der meisten Geschwister zu wahrem Segen und zur 
E rbauung. Leider aber mußten w ir auch die be. 
trübende E rfahrung machen, daß der Feind immer 
noch geschäftig ist, einzelne von der E in fa lt in  
Christo Jesu zu verrücken und dieselben in den 
Fesseln des heidnischen Aberglaubens zu erhalten. 
D ie s  ist um so schmerzlicher, wenn sich etwas der 
A r t  bei Personen zeigt, die den Auftrag haben, 
darauf zu sehen, daß A lles, was dem S in n e  Jesu 
nicht ähnlich und Seinem  Evangelio zuwider ist.
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je mehr und mehr in der Gemeine ausgerottet 
werde, und die durch W o r t und W andel beweisen 
sollen, daß sie durch die Gnade Jesu von derglei- 
chen frei gemacht worden sind. Eben gedachter 
alle N ational»G ehülfe  hatte nämlich seine leibliche 
Schwester beschuldigt, daß sie seinen auf der See 
verunglückten Schwiegersohn auf eine übernatürliche 
Weise ums Leben gebracht habe. Nachdem ihm 
ernstlich zu Gemüthe geführt worden, wie sehr er 
sich hiedurch nicht blos an seiner Schwester, sondern 
vornehmlich auch an dem Heiland und der Gemeine 
versündigt habe, sahen w ir uns genöthigt, ihm  fü r 
diesmal den M itgenuß am heiligen Abendmahl zu 
versagen. E in ige Tage darauf fand er sich reuevoll 
um Vergebung bittend bei uns ein, und versicherte 
m it Thränen, daß er dem Heiland und seiner 
Schwester seinen F e h ltr itt abgebecen habe. Nach 
nochmaliger dringender Ermahnung zur Wachsam­
keit über sich selbst reichten auch w ir  ihm  von 
Neuem die B ruderhand, hielten es aber gleichwol 
fü r zweckmäßig, des gegebenen Aergernisses wegen 
ihn noch fü r einige Ze it als N a tio na l - Gehülfe 
außer Thätigkeit zu setzen, ohne ihn jedoch abzu» 
setzen. —  V o n  einem großem Knaben, der seit 
mehreren Jahren m it seinen E lte rn  auswärts wohnt, 
erhielten w ir  ein Schreiben, in welchem er sich zur 
Aufnahme in die Gemeine empfiehlt, und unter 
andern sagt: „ W i r  sind hier wie die G räber der 
Verstorbenen, oder wie Schafe, die ohne H irten  
umher irren, weil es uns an aller Herzenöanfassung 
mangelt. O  gedenkt doch in den bevorstehenden 
Festtagen unser und besonders auch meiner vor 
dem Heiland u. s. w . "
Um  die Feier der ChristnachtS-Versammlung 
auch äußerlich zu erhöhen, war der Tisch des
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Liturgus m it einem weißen Ucberhang bedeckt und 
m it künstlichen und getrockneten B lum en geschmückt 
worden. A n  der Vorderseite war ein Blumenkranz 
angebracht, in welchem die W orte  zu lesen w aren: 
, ,k iv lu 8 6  ^n n a u rs irs o lc  o rm o s iir lL v o Ir"  (Euch 
ist der Heiland geboren.) Diesen Blumenkranz 
haben w ir  der Güte mehrerer Misstonsfreunde in  
Lübeck zu verdanken, welche denselben nebst vielen 
andern Gegenständen m it voriger Schiffsgelegenheit 
übersendet haben, wofür w ir  ihnen hier öffentlich 
unsern herzlichen D ank sagen. Diese einfache V e r­
zierung erregte bei unsern Grönländern die lebhaf­
teste Freude und Verwunderung. A m  ersten W eih- 
nachtstage wurde in der P red ig t das Hosianna von 
der sämmtlichen zahlreichen Schuljugend abwechselnd 
gesungen, theils um auch diesen Festtag so feierlich 
wie möglich zu begehen, theils um die Grönländer 
hiedurch zum fleißigen Besuch der P red ig t zu reizen, 
die fü r gewöhnlich m inder zahlreich, als w ir  es 
wünschen, besucht zu werden pflegt« Dieser beab­
sichtigte Zweck wurde zu unsrer Freude vollkommen 
erreicht, indem der S a a l gedrang voll m it aufmerk­
samen Zuhörern beseht w ar. —  Zum  Jahres­
wechsel hatte sich außer unsern Grönländern auch 
eine große Anzahl zur dänischen Mission gehörender 
«ingefunden, so daß der S a a l die Menge der an­
dächtigen Zuhörer bei weitem nicht soffen konnte, 
sondern überdies auch die beiden Vorhäuser gedrang 
vo ll Menschen standen; da denn, ungeachtet das 
Thermometer 12 Grad R r .  zeigte und beide S a a l­
thüren während der Versammlung geöffnet waren, 
die Hiße fast unausstehlich auf dem S a a l wurde. —  
M i t  banger Besorgniß wegen des äußern Bestehens 
der Grönländer waren w ir  in das J a h r  1840  ein­
getreten, da der Erwerb derselben sehr unergiebig
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ausgefallen w ar. Schon zu Ansang des Februar 
stellte sich drückender M angel an Lebensmitteln und 
an dem zu E rw ärm ung ihrer Wohnungen benö- 
thjgten Speck ein. B e i so bewandten Umständen 
war uns unser so genanntes E lia s -C a d  sehr er» 
wünscht, aus welchem w ir  den Nothleidenbcn einige 
Unterstützung an Grütze, Erbsen und Hartbrod zu­
kommen lassen konnten. W aren w ir  hiedurch auch 
nicht vermögend, dem M angel gänzlich abzuhelfen, 
so konnte doch an solchen Tagen, in welchen die 
N o th  aufs Höchste stieg, so viel verabreicht werden, 
daß keine wesentlich nachtheilige Folgen für die Ge­
sundheit unsrer Pfleglinge erwuchsen, wicwol sie sich 
bis in den J u n i immer noch sehr knapp behelfen 
mußten, da auch der Erwerb im  S om m er sparsam 
ausfiel, und schon fingen w ir an wegen des Durch« 
kommene der armen Grönländer in dem heranna­
henden W in te r sorglichen Gedanken Raum  zu geben, 
a ls unser Kleinglaube zu Ende des Oktobers durch 
einen so reichlichen Seehundsfang beschämt wurde, 
daß ih r äußeres Bestehen zu unsrer Freude gesichert 
wurde. W a s den innern Gang unsrer Gem einm it- 
glieder b e trifft, so konnten w ir zwar keine beson­
ders in die Augen fallende Geistesregung bemerken, 
gleichwol aber geht die M ehrzahl derselben einen 
stillen, erfreulichen G ang , wobei die Gnadenarbeit 
des heiligen Geistes an den Herzen nicht zu ver­
kennen ist. Auch die Jugend g ib t gegründete H o ff. 
nung des Gedeihens.
Geboren wurden 15 K inder, heimgegangen sind 
9  Personen (davon 4  auf der See verunglückten.)
B e im  Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Gemeine, m it Einschluß von 157  Communicanten 
aus 3 94  Personen, von welchen 243 in Neuherrn- 
h u t, 151 auf 6  Außenplätzen wohnen.
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A m  1 7 . Ja nu a r 1841 wurde der Jüng ling  
Ja kob , der Tages zuvor in einem A lte r von 18 
Jahren selig war vollendet worden, beerdigt. D a  
er schon in den ersten Lebensjahren beide E lte rn  
verloren hatte, so war er von Verwandten an K in -  
desstatt angenommen worden, die ihn von frühester 
Jugend an m it dem Heiland bekannt machten und 
ihm  eine musterhafte Erziehung angedeihen ließen. 
Diese ihre treue S o rg fa lt vergalt er ihnen jederzeit 
durch die zarteste Gegenliebe und wurde bei zu« 
nehmenden Jahren die Stütze ihres hohen A lte rs . 
S e in  kindlich dem Heiland anhangendes Herz sprach 
sich auf eine erfreuliche Weise in seinem Thun und 
W andel aus, und er konnte seinen Altersgenossen 
als nachahmungswürdiges Muster dargestellt werden. 
S e it  einigen M onaten war er von einem m it B lu t -  
speien begleiteten Husten befallen, der ihn sehr ent» 
kräftete und in den letzten Tagen seines Hienieden» 
seins in einen meist bewußtlosen Zustand versetzte. 
I n  den Augenblicken völligen Bewußtseins aber gab 
er mehrmals zu erkennen, daß sein Herz am H e i­
land hange, und daß er sich freue, bald zu I h m  
gehen zu dürfen; auch stimmte er zuweilen freudig 
m it ein in den Gesang schöner Verse, die an sei­
nem Lager gesungen wurden. —  E ine hochbejahrte 
W itw e  äußerte, sie habe bei Gelegenheit der frühen 
Vollendung mehrerer jungen Personen eine große 
Sehnsucht nach dem O rt der Ruhe empfunden und 
wehmüthig zum Heiland gesagt: Ach, lieber H e i­
land , warum  hast D u  doch diese jungen Geschwi­
ster, die vielleicht gern noch länger gelebt haben 
würden, zu D i r  berufen, warum  nicht lieber mich? 
D u  weißt ja, daß ich müde bin und sehnlich wün­
sche, bald zu D i r  zu kommen! Doch setzte sie 
h inzu: ich hab« keine Ursache zu klagen; meine
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K inder machen es sehr hübsch m it m ir ,  besonders 
erzeigt m ir meine Schwiegertochter viele Liebe, und 
ich bitte den H eiland, ih r die an m ir bewiesene 
Treue zu vergelten, und sie auch um meinetwillen 
zu segnen.
I m  Februar kam uns abermals ein Beweis 
in  die Hände von der unbegreiflichen Unbedacht- 
samkeit der G rönländer. Z u fä llig  fand ein Ka jak­
fahrer einen seiner hiesigen Landsleute, der mehrere 
Tage von hier abwesend gewesen w ar, auf einer 
2  S tunden entfernten wüsten In s e l in der hülflo- 
festen Lage. E r  hatte nämlich die Unvorsichtigkeit 
begangen, beim Landen seinen Kajak unbefestigt an 
den S tra n d  zu legen. D a  nun während er auf 
der In s e l verweilte, die See stieg und zugleich ein 
abwehender W in d  sich erhob, so wurde der Kajak 
von dem W inde und der Flukh abgetrieben, D ies  
bemerkend, versuchte er zwar mittelst des Ruders 
denselben wieder ans Land zu ziehen, was ihm 
aber nicht gelang. D er stärker sich erhebende W in d  
trieb sein Fahrzeug in die offene S ee , und nun 
blieb ihm nichts anders übrig , als abzuwarten, ob 
vielleicht jemand ihn aus seiner Gefangenschaft er­
lösen werde. I n  dieser mißlichen Lage fand ihn 
gedachter B ru d e r, der sogleich hieher zurückeilte, 
um einen Kajak zu holen, in welchem er endlich 
bei uns anlangte, nachdem er 2 Tage lang bei 
einer K ä lte  von 12 G rad R r .  und einem schnei­
denden N ordost-W inde  im  Freien hatte aushalten 
müssen. Doch hatte diese Ze it der Verlegenheit 
ihm  dazu gedient, über sich und seinen bisherigen 
unseligen Lebenswandel ernstlich nachzudenken und 
beim Heiland Vergebung seiner Abweichungen zu 
suchen. V o n  Herzen wünschen w ir, daß seine Reue 
rechter A r t  und von Bestand sein möchte.
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Eine Bootegesellschaft, die Anfangs M ärz  von 
einem Außenplatz zum Besuch hieher kam, war, 
da die heftige K a lte  und der scharfe N ordost-W ind 
sie sehr angegriffen, nachdem das B o o t m it einem 
Riemen am Lande befestigt worden, sogleich in ein 
Haus geeilt, um sich zu erwärmen. A ls  sie nach 
einiger Z e it nach ihrem Fahrzeug sahen, hatte der 
vom Lande abwehende W in d  das B o o t m it der 
vollen Ladung in die See getrieben; doch glückte 
es ihnen Tages darauf dasselbe in der Ducht einer 
eine S tunde  weit von hier entfernten In s e l unser» 
sehrt wieder zu bekommen. E s übertrifft in der 
T h a t alle Vorste llung, wie nachlässig und unbe« 
dachtsam die Grönländer in dieser Hinsicht sind. 
W enn nicht sogleich ein S te in  vorhanden ist, an 
den sie das B o o t mittelst eines Riemens oder Taues 
befestigen können, so w ird  dasselbe an einem B ü ­
schel Seegras, welches am S trande  auf den Klippen 
wächst, angebunden, und Alle verlassen das B o o t, 
um ans Land zu gehen, besonders zu der Z e it, 
wenn auf den Inse ln  Vogeleier vorhanden sind, 
und es ist nichts seltenes, daß ein solches B o o t 
bei der geringsten Bewegung vom W inde abge» 
trieben w ird .
Nach der gesegneten Feier der Charwoche und 
des Osterfestes, in welcher Z e it die Versammlungen 
so zahlreich besucht wurden, zum The il auch von 
den zur dänischen Colonie gehörenden Grönländern, 
daß der S a a l die Menge der andächtigen Zuhörer 
nicht fassen konnte, wurde am OsterdienStag m it 
der sämmtlichen Schuljugend eine Schulprüfung 
vorgenommen, an welcher auch die anwesenden aus­
w ärts wohnenden Schüler A nthe il nahmen. W ir  
überzeugten uns abermals davon, daß sie die den 
W in te r über ihnen dargebotene Gelegenheit, etwas
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nützliches zu lernen, treulich angewendet haben. 
Um  ihnen eine kleine Freude zu machen, wurde, 
da w ir nichts Anders ihnen zu geben hatten, etwas 
B ro d  unter sie vertheilt. —  I n  einer besondern 
Versammlung der National-G ehülfen —  in welcher 
sie zu angelegentlicher Wahrnehmung ihres Berufes 
während des Sommeraufenkhalcs ihrer Psiegebe- 
fohlnen auf den verschiedenen Erwerbplätzen ermähnt 
wurden —  erhielt jeder B ru de r eine gestrickte wollene 
M ütze, die uns von Missionsfreunden in Lübeck 
waren zugesendet worden, so wie die Gehülfinnen 
und Saaldienerinnen jede ein P aar wollene Skützel, 
welche w ir  zu diesem Zweck von den ledigen Schwe­
stern in H errnhut erhalten hatten. Alle bezeugten 
ihre lebhafteste Freude über diese ihnen so überaus 
willkommenen Geschenk« und baten uns, ihren W o h l­
thätern ihren erkenntlichsten D ank zu bezeigen. —  
A m  7 . J u n i büßte der verwitwete B ru de r C h r i­
stian Ludwig auf einer Besuchreise zu seinen aus­
w ärts wohnenden Landsleuken in der Nähe der 
dänischen Colonie sein Leben auf der See ein. D a  
stille und günstige W itte rung  herrschte, so ist zu 
vermuthen, daß ihn ein Schwindel befallen, an 
dem er seit vorigem S om m er öfters zu leiden ge­
habt hatte. A lle  Versuche des unverzüglich herbei 
geeilten C olonie-A rztes, ihn wieder ins Leben zu­
rückzurufen, blieben erfolglos. Se ine  vergnügte Ehe 
w ar m it 9  Kindern gesegnet gewesen, von denen 
aber schon 2 ihm  in die Ewigkeit vorangegangen 
sind. Wegen seiner überaus glücklichen, stets hei­
tern Gemüthsart war er durchgängig geliebt und 
geschätzt worden. Aber noch weit dankenöwerther 
und fü r ihn beglückender war das schöne ihm  zu 
The il gewordene Loos, daß sein Heiland ihn schon 
früh zu sich gezogen und sich seinem Herzen als
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Freund und Seligmacher offenbart hatte, eine Gnade, 
welche er durch den Beistand des Geistes G ottes, 
dessen S tim m e  er stets treulich zu befolgen bemüht 
w ar, bis an sein Ende bewahrt hat. —  Am  1 7 . 
J u n i hatten w ir  die sehnlich erwartete Freude, das 
hieher bestimmte S ch iff bei uns vor Anker gehen 
zu sehen, und die Geschwister Herbrich nach einer 
glücklichen 8wöchigen Seereise als unsre künftigen 
M ita rbe ite r in herzlicher Liebe zu bewillkommen. 
F ü r die mancherlei m it dieser Schiffsgelegenheit uns 
und unsern Grönländern übersendeten milden G a ­
ben, die uns aus England, Christiansfeld, Stock- 
ho lm , aus der Schw eiz, von Lübeck, Flenöburg, 
Liefland, N is k y , Petersburg, von der In se l Oesel 
und von der verehrten Grästn S k v llb e rg -W e rn i-  
gerode zugekommen sind, sagen w ir  in  unserm und 
unsrer Gemeine Namen allen den gütigen Gebern 
den gerührtesten D ank m it dem Flehen zum H errn , 
ihnen diese Werke der Liebe tausendfältig zu ver­
gelten.
Uns und der uns anvertrauten Heerde hat der 
Heiland wieder ein gnädiges J a h r  gegeben; letztere 
verschonte E r  vor ansteckenden Krankheiten und be­
scherte ihnen ih r tägliches B ro d  reichlich in dem 
verflossenen gelinden W in te r, so daß w ir  nach den 
schweren Erfahrungen des vorjährigen W in te rs  b is­
her froh und vergnügt m it ihnen leben konnten. 
Auch unser A ller guter Gesundheitszustand im  ver­
gangenen W in te r verdient einer dankbaren E rw äh- 
nung. Z w ar hatte B ru de r U lbricht im  Herbst 
gegen 4  Wochen an einem B rustübe l, verbunden 
m it einem hartnäckigen Husten zu leiden, aber der 
Heiland ließ ihn Se ine Hülfe inne werden, und 
auch die Schwester U lbricht von ihrem Augenübel 
so weit genesen, daß sie nun wieder m it Vorsicht
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in  alle ihre Arbeiten eingehen kann. B e i der D e r-  
kündigung des theuern Evangelii bekannte sich der 
Heiland gnädig zu unsrer Schwachheit, und ließ 
uns zn besonderer Aufmunterung unsrer Herzen 
Seinen Frieden in den fleißig besuchten Versamm- 
lungen, besonders zu den hohen Festen, kräftig inne 
werden. Auch machte uns die Kinderschaar Freude 
durch Gehorsam und fleißigen Besuch der V e r ­
sammlungen und Schulen, so wie auch die heran­
wachsende Jugend mehr und mehr anfängt, uns 
Hoffnung ihres künftigen Gedeihens fü r den H e i­
land zu geben. Freilich bleiben auch betrübende 
V o rfä lle  nicht aus, indem Seelen, die w ir  den 
Fesseln des S a ta n s  entronnen glaubten, sich von 
Neuem verstricken ließen durch die inwohnende Lust 
zur S ü nd e , da es dann m it ihnen ärger wurde, 
als zuvor. Betrübende Verkommenheiten anderer 
A r t  kamen auch mehr vor als andere J a h re : vier 
verheirakhete Bcüder in den besten Jahren und in  
einem erfreulichen Herzensgang und ein noch rüsti­
ger verwitweter B ru de r büßten ih r Leben auf der 
See ein. D a s  ist wehthuend, besonders wenn man 
weiß, wie übel berathen erwerblose W itw en  und 
Waisen in Grönland sind. I n  solchen Fällen prei­
sen w ir denn unsern liebevollen V a te r im  H im m el, 
daß E r  uns durch milde Gaben vieler Freunde in  
S ta n d  gesetzt ha t, aus unserm E lia s -C a d  Gutes 
thun zu können. D aß  der im  Kajak V e ru n ­
glückenden immer mehrere werden, hat gewiß seinen 
G rund  auch darin , daß der Kaffee von diesem 
kurzsichtigen Kindervolke oft im  Uebermaaß genossen 
w ird , ihre hitzige N a tu r  verweichlicht und S chw in ­
del und andere Uebel erzeugt, so wie auch die 
Leidenschaft darnach sie um die zu Wafferkleidern 
nöthigen Felle b rin g t, ohne welche ein Kajakfahrer
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nicht im  S tande  ist, sich beim Umkantem wieder 
aufzuschwingen, woran ihn das in seinen Ka jak 
und In die Kleider eindringende Wasser verhindert. 
D e r M angel an Treibholz nöthigte uns wie im  
vorigen, so auch in diesem S om m er, in der Fiorde 
Strauchholz auszusuchen und auszureißen, und w ir  
sind abermals so glücklich gewesen, so viel aufzu- 
trelben, daß w ir  in dieser Hinsicht einem langen 
grönländischen W inker getrost entgegen sehen können. 
Freilich mußten w ir  diesmal in einer Entfernung 
von beinahe 24  S tunden diese mühsame A rbe it 
vornehmen, und es brachten 4  B rü de r von uns, 
mehrere Tage durch ungünstige W itte rung  aufge­
halten, gegen 12 Tage dam it zu, und waren 16 
Tage von Hause abwesend. Jetzt bekümmert uns 
das Herschaffen dieses Holzes, da eö bei Südwest- 
W in d  fast ohne Unterbrechung schon über 14  Tage 
regnet und die G ras-E rn teze it heran naht. —  
I n  unsern Gärten steht «S bei aller Nässe küm­
m erlich, weil der Sonnenschein fü r die Pflanzen 
feh lt, die noch zart und klein sind, da w ir  in 
Folge eines späten Frühjahrs erst um die M it te  
des J u n i zum Besäen unsrer Gärten kamen. I n  
der letzten H älfte  des M a i fiel so viel Schnee, a ls 
sonst wol den ganzen W in te r hindurch, was auch 
für die Grönländer, die zum Theil schon auf ihren 
Sommerpläßen in Zelten standen, sehr fühlbar 
w ar. —  A u f unsrer diesjährigen Fiordenfahrt 
hatten w ir  unser Zelt in einer schönen B ucht auf­
geschlagen, auf der Sonnenseite, wo es ziemlich 
europäisch aussah. V ielle icht trug auch das B e ­
wußtsein, daß vor mehreren Jahrhunderten E u ro ­
päer hier gewohnt haben, etwas dazu bei, daß es 
uns so europäisch vorkam. D ie  Rudera der W o h ­
nungen der alten Norm änner befanden sich etwa
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fünf M inuten von unserm Ze lt entfernt an einer 
großen Lachselbe, die sich am Ende der Bucht in  
die See ergießt. Unter ganz eigenen Gefühlen der 
Seele betrachteten w ir  diese geringen Ueberbleibsel 
aus den Zeiten der alten N orm änner, und die 
E lbe , aus der sie sich gewiß oft an den schönen 
Lachsen erquickt haben mögen, und aus welcher 
auch w ir  einige Lachse zu unsern Kartoffe ln  m it 
Danksagung verzehrten. Vergeblich suchten w ie 
nach M erkwürdigkeiten, hatten aber freilich auch 
nicht das gehörige Werkzeug, um darauf rechnen 
zu können, etwas aufzufinden.
Schließlich empfehlen w ir  uns und das uns 
anvertraute W erk der Fürb itte  aller unserer Ge­
schwister und Freunde in  der alten und neuen 
W e lt.
C a rl August U lb  r ic h t.
Johann Friedrich M e h lh o s e .
Friedrich V a len tin  R ic h te r .
B e r i c h t
von Lichtenfels in Grönland vorn Juni 1840 
bis dahin 1841.
^ n  der ersten H älfte  des J u l i  hatten w ir  uns 
einer ungewöhnlich warmen W itte rung  zu erfreuen; 
so zeigte z. B .  am 12ten das Thermometer im  
Schalten 17° über R rs . 0 ,  was hier eine seltene
Viertes Heft. 1942. 38
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Erscheinung ist. Dagegen war uns in der zweiten 
H älfte  das fast unausgesetzt anhaltende Regenwet- 
rer in unsern äußern Geschäften vielfach sehr h in . 
deriich. hinter den Grönländern litten um diese 
Z e it viele an einem bösartigen Aueschlag, und 
zwar mehrere in so hohem G rade, daß sie kaum 
zu gehen im  S tande waren; einige konnten sogar 
längere Ze it ihr Lager gar nicht verlassen, weshalb 
w ir  nicht selten von ihnen um ärztliche Hülfe an­
gesprochen wurden. S pä te r vernahmen w ir ,  daß 
auch anderwärts viele Grönländer an diesem Uebel 
zu leiden gehabt haben, welches dort ungleich bös­
artiger als hier gewesen zu sein scheint, indem bei 
der Kolonie Friedrichshaab viele K inder daran ge­
storben sein sollen.
S e h r rührend war uns die Erklärung einer 
hochbejahrten W itw e , die den Schmerz gehabt 
hatte, ihre K inder in die Ewigkeit abscheiden zu 
sehen, während sie selbst a lt und lebenssatt zu die. 
sem von ih r sehnlich erwarteten Glück noch nicht 
gelangen konnte. Unter Vergießung vieler T h rä ­
nen sagte sie: „W e n n  ich daran denke, daß mei­
ne K inder jetzt alle beim Heiland sind, so weiß ich 
vor B e trübn iß  mich kaum zu lassen, und der Ge­
danke, daß meine Schlechtigkeit und Unwürdigkeit 
den Heiland hindern müsse, auch mich zu sich 
heimzuholen, w ill mich oft zu Boden drücken. 
O  möchte E r  mich doch bald und völlig so zube- 
reiten, daß auch ich vor I h m  erscheinen könne ." 
S ie  wurde liebreich ermuntert, das Vertrauen zum 
Heiland nicht wegzuwerfen, daß E r  ungeachtet des 
scheinbaren Verzugs auch sie nicht vergessen werbe, 
und die ih r beschiedene W artezeit sich dazu dienen 
zu lassen, durch Glaube, Liebe und Hoffnung noch
585
inniger m it dem Freunde ihrer Seele vereinigt zu 
«erden.
F ü r unsere Grönländer war der ganze M on a t 
September eine Ze it der Entbehrung, indem die 
M änner der anhaltend ungünstigen W itterung we» 
gen oft verhindert wurden ihrem Erwerb nachzuge- 
hen, hauptsächlich aber, weil die Seehunde sich 
noch nicht eingefunden hatten, deren Speck ihnen 
zur E rw ärm ung ihrer Wohnungen eben so noth. 
wendig ist, als deren Fleisch ih r vorzüglichstes 
N ahrungsm itte l ausmacht. W enn sie daher an 
diesen beiden Artike ln M angel leiden, so ist alles 
Andere ein nur unvollkommener Ersaß dafür, und 
nicht selten hat man Gelegenheit zu hören, daß 
einer, der so eben eine gute P ortion  europäischer 
Kost verzehrt h a t, klagend äußert: er habe den
ganzen Tag noch nichts gegessen, dam it andeutend, 
daß ihm kein Seehundsfleisch zu The il geworden 
sei. UebrigenS waren die Schwarzbeeren in unse­
rer Umgegend im  Ueberfluß vorhanden, m it deren 
Einsammlung sich jung und a lt beschäftigte, so 
bald die W itte rung  es einigermaaßen erlaubte. 
Auch an Fischen, namentlich an Stockfischen fehlte 
es nicht; und in Ermangelung des Seehundspecks 
konnten sie m it dem Thran, der aus der Leber die- 
ser Fische geschmolzen w ird , ihre Zelte nothdürflig  
erwärmen, und beim Lampenfeuer ihre vom Regen 
und Schnee durchnäßten K leider trocknen.
B e i einem Besuch, den B r .  Caspar Kögel 
bei den auSwärtSwohnenden Geschwistern am 20sten 
October unternahm , äußerte eine alte W itw e , die 
schon seit geraumer Ze it ih r Lager nicht mehr hat 
verlassen können: , ,J c h  komme m ir vor wie von 
G o tt und Menschen verlassen, und weiß n icht, 
warum  der Heiland mich nicht zu sich ru ft, da ich
3 8 *
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mich doch so sehr darnach sehne; wahrscheinlich 
hindert I h n  mein großer Ungehorsam d a ra n ."  —  
Ferner sagte sie: „ A l s  m ir  wegen heftiger K op f­
schmerzen, an denen ich zeilher sehr zu leiden hat­
te, das Sprechen so sauer wurde, daß ich nur un­
gern sprach, verlangte mich gleichwol wieder einmal 
mein Herz gegen einen meiner lieben Lehrer aus­
schütten zu können, in  Hoffnung von demselben ge­
tröstet und zurecht gewiesen zu werden; ich freue 
mich daher, daß dies Verlangen gestillt worden ist, 
und nun bleibt m ir nur noch der eine Wunsch 
übrig , daß der Heiland bald kommen und mich zu 
sich heimholen m öchte." S e h r wichtig war es ih r 
auch der Taufe ihres Enkelchens beiwohnen zu kön­
nen, und wieder einmal Gelegenheit zu haben, 
einen erbaulichen V o rtra g  zu hören, wornach sie 
sich schon lange gesehnt hatte. —
N ich t ohne große Anstrengung gelang es bei 
der ungünstigen W itte rung  einen zweiten Außen- 
Posten am Abend des folgenden Tages zu errei­
chen. H ie r , wie an ersterem Platze, wurden den 
Geschwistern mehrere Versammlungen gehalten. 
A n  letzterem Orte war B r .  Kögel genöthigt des 
anhaltenden Unwetters wegen den nächstfolgenden 
Tag zu verweilen. Unter solchen Umstanden, wenn 
Regen und Schnee nicht gestatten sich außerhalb 
der grönländischen Erdhütten aufzuhalten, hat ein 
Europäer keine ganz geringe Geduldschule zu beste­
hen. D e r R aum  in diesen Wohnungen ist näm­
lich so beschränkt, daß man nicht im  S tande ist, 
sich die geringste Bewegung zu machen, und gleich 
einem Gefangenen genöthigt ist, den einmal einge­
nommenen Platz fortwährend zu behalten, wobei 
überdies Schmutz und Ungeziefer nicht wenig be­
schwerlich fallen. I n  solcher Lage hat denn auch
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die Unterhaltung m it den Grönländern etwas höchst 
ermüdendes, indem sie ihre Ansichten und W ahr» 
nehmungen auf eine kindische und nicht selten ab» 
geschmückte Weise vorzutragen pflegen, wobei W ahr» 
heit und E inbildung oft gar seltsam m it einander 
vermengt werden. S o  erzählte z. B .  eine F rau , 
die M änner hatten in diesem Som m er nur wenige 
Rennthiere erbeuten können, indem viele angeschos» 
sene Thiere plötzlich unsichtbar geworden, oder wie 
sie sich ausdrückte, sich in  die Erde verkrochen hät­
ten. D ies sei ihnen ein sicheres Zeichen, daß ein 
M itg lie d  der Fam ilie  bald sterben werde, was in  
einem solchen Fa ll immer zu geschehen pflege; auch 
diesmal sei es pünktlich eingetroffen, denn ihre klei­
ne Enkeltochter sei noch unterweges gestorben. D ie  
W ahrhe it des gesagten wurde sodann von allen an­
wesenden Weibern bekräftigt. Ferner erzählten sie: 
vor kurzem waren sie durch eine ungewöhnliche 
Naturerscheinung in nicht geringes Schrecken ge­
setzt worden. E s sei nämlich gewesen, als ob der 
W in d  von allen Se iten  hergeweht habe, und dann 
über ihren Wohnungen zusammen gestoßen sei. 
D a ra u f habe sich eine dichte schwarze W olke ge» 
b ilde t, aus welcher der Regen dermaßen herabge­
stürzt sei, daß das Wasser stromweise von den 
über ihnen liegenden Bergen auf ihre Wohnungen 
herbeigerauscht wäre. V o r  Angst hätten sie sich 
nicht zu lassen gewußt, und hätten geglaubt, das 
Ende der W e lt sei gekommen. D a  waren w ir  —  
fügte eine andere hinzu —  so eifrig Im  Beten, 
als ob w ir  alle zusammen wahre Gläubige gewesen 
wären; doch unsre Angst und Bestürzung war nur 
von kurzer D auer. —
H ie r , wie auch früher in der Grädefiorde, 
hatte B r .  Kögel Gelegenheit eins von den neuen
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Häusern zu sehen, welche die königliche Handlunge- 
D irektion  seit etlichen Jahren für die Grönländer 
zu bauen angefangen hak, um ihnen dadurch Gele« 
genheit zu verschaffen, sich nach und nach an eine 
geregeltere häusliche E inrichtung, als ihre bisherige 
und gegenwärtige, zu gewöhnen. Diese Häuser 
sind nach der Dornschen Methode erbaut, haben 
massive steinerne M a u e rn , die n icht, wie die b is­
herigen grönländischen M a u e rn , durch Rasen zu­
sammen gehalten werden, sondern m it Lehm ver­
bunden sind. D a s  Dach ist flach, und w ird  
gleichfalls m it Lehm, der m it S a n d  und Theer 
oder klebrigem Thran gemischt ist, überstrichen. 
E s  hat sich aber sogleich gezeigt, daß diese A r t  
von Bedachung nicht im  Stande ist, den Regen 
gehörig abzuhalten, weshalb man genöthigt ist, 
einen Fellüberzug darüber zu legen, wenn die W oh­
nung vor dem Eindringen des Wassers sicher ge­
stellt werden soll. D ies seht den W erth  dieser 
Häuser in den Augen der Grönländer schon um 
vieles herab, indem es ihnen verdächtig vorkommt, 
daß man auf diese Weise bei ihnen sparen w ill. 
Zudem würde es vielen an solchen Felldecken man­
geln. D as  In ne re  der Häuser ist im Vergleich 
m it den bisherigen nichr schlecht zu nennen. D ie  
W ände sind m it B re tte rn  verkleidet, der Fußboden 
ebenfalls m it B re tte rn  belegt, auch besteht die 
Decke unter dem Dache aus solchen. D as  Dach 
w ird  von 4 oder 5 Balken getragen, die inwendig 
Fugen haben, in welche die B re tte r ein geschoben 
sind. Z u r E rw ärm ung dieser Wohnungen sind 
eiserne Cylinder-Oefen angebracht, in welchen ge- 
kocht werden kann. Auch sind die Fenster nach 
Europäischer A r t  eingerichtet, da hingegen die ge- 
wöhnlichen grönländischen Fenster aus den Sch lün-
L89
den der Vogel oder Seehunde, oder den M agen 
der Helflinder . Fische verfertigt werden. Welcher 
Nutzen sowol für die Grönländer als den K ö n ig li­
chen Handel aus dieser gutgemeinten Veranstaltung 
erwachsen werde, läßt sich fü r die Ze it noch nicht 
bestimmen. Gewiß ist die Absicht der Handlung 
löblich, was schon daraus hervorgeht, daß diese 
Wohnungen den Grönländern zu sehr mäßigen 
Preisen überlassen werden, wie auch das B re n n ­
m ateria l (S te inkoh len ). Dabei ist die M einung 
der Handels-D ireckion, daß die Grönländer einen 
The il des B rennm ateria ls, Wachholderholz, T re ib ­
holz, T o r frc . sich selbst sammeln sollen. Ob aber 
dieser wohlgemeinte Wunsch von den Grönländern 
recht anerkannt und befolgt werden w ird , steht zu 
erwarten; bis jetzt wenigstens ist es, wie man hört, 
noch nirgends geschehen. Denn nach der Versiche­
rung der Handelsbeamten, liefern diejenigen G rön ­
länder, die solche Häuser haben, nicht mehr S ee- 
hundsspeck an den H andel, als früher, da sie noch 
keine auf die A r t eingerichtete Wohnungen besaßen. 
W er Gelegenheit gehabt hak, die D enk- und H an­
delweise dieses Volkes näher kennen zu lernen, w ird  
sich darüber eben nicht sehr wundern; denn es ist 
ausgemachte Thatsache, daß ihre Gedanken in allen 
Stücken nur auf augenblicklichen Genuß gehen. 
Jede E inrichtung oder Beschäftigung, die einen 
solchen nicht verspricht, muß ihnen daher unnütz 
und w idrig  erscheinen. Aus diesem Grunde neh­
men sie denn auch im Allgemeinen so wenig B e ­
dacht darauf, dasjenige von ihrem E rw e rb , was 
sie für die Ze it entbehren könnten, fürö künftige 
aufzubewahren. D ies g ilt besonders auch von dem 
Seehundöspeck, einem ihrer Haupkbedürfnisse und 
ihrem vornehmsten H ande ls-P roduct. Haben sie
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einen beträchtlichen V e rra th  davon, so besteht ih r 
höchster Genuß d a rin , recht verschwenderisch dam it 
umzugehen; es sei denn, daß ein anderes augen­
blickliches B e dü rfn iß , z. B .  die Sehnsucht nach 
Kaffee rc. sie dahin vermöchte, die hergebrachte 
S it te  auf eine kurze Ze it hintanzusetzen. —  W as 
aber den W erth  der neuen Häuser m it flachen 
Dächern noch mehr herunter setzt, ist der Umstand, 
daß die Grönländer, die im  Som m er ihre W in» 
terpläße zu verlassen pflegen und sich alsdann in 
Zelten aufhalten, die abgedachten Felldecken von den 
Häusern wegzunehmen genöthigt sind, da sie die­
selben nothwendig zu den Zelten brauchen. H ie- 
durch aber werden die Wohnungen dem Regen 
ausgesetzt, was ihre Zerstörung nothwendig beför­
dert. —
Am  16 . N o v . machten w ir den Anfang m it den 
im  W in te r gewöhnlichen täglichen Versammlungen 
und m it dem Schulunterricht der Jugend, der nun 
in  dem dazu erbauten Local w ird gehalten werden. 
W ir  haben nämlich in diesem S om m er, nachdem 
das fü r den W interbedarf benöthigte Strauchholz 
aus der Fiorde herbeigeschafft worden w a r, ein 
einstweiliges SchulhauS nach grönländischer B a u a rt 
m it flachem Dach aufgeführt. Dasselbe ist m it 
einem kleinen Vorhause versehen, zu welchem, wie 
auch zum E ingang in die S tu b e , w ir  zwei T hü ­
ren verfertigt haben. D as S parrw erk des Daches 
ist von unserm Trekbholzvorrath gemacht und nach 
Landessitte m it Reisern, Rasen und Erde bedeckt 
worden. Nachdem der durch Regenwetter verzö­
gerte B a u  im  Herbst vollendet w a r, legten w ir  
einen Fußboden von alten B re tte rn  des ehemaligen 
Daches unsers Wohnhauses und setzten einen von 
Lübeck zum Geschenk erhaltenen kleinen eisernen
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Ofen hinein; ein Tischblatt von erforderlicher Lange 
befestigten w ir auf vier P fäh len, und nahmen die 
nöthigen Bänke von der in unserm VersammlungS- 
saal befindlichen M ehrzah l, die nur zu Festzeiten 
bei Besuchen unserer auewärtswohnenden Geschwi­
ster gebraucht werden. Durch diese neue E inrich­
tung hoffen w ir ,  daß die Hindernisse, welche sich 
bisher dem Schulunterricht entgegen gestellt haben, 
wenigstens theilweise gehoben sein werden, indem 
die K inder nun auch bei strenger Ka lte  daran wer­
den Theil nehmen können. Namentlich aber w ird  
der Unterricht im  Schreiben, welcher den Knaben 
nun ertheilt w ird , und woran sie viel Vergnügen 
haben, sehr dadurch erleichtert werden. W äre nur 
der S tum pfsinn mancher E ltern nicht so groß, der 
sie hindert gehörig einzusehen, wie nöthig und nütz­
lich ihren K indern der Schulunterricht ist, so w ür­
den w ir nicht nur diesen wichtigen The il unsers 
B e ru fs  m it ungleich mehr Freudigkeit wahrnehmen 
können, sondern die segensreichen Folgen davon 
würden sich bald erfreulich zu Tage legen; leider 
aber bleibt uns Hiebei wie in so manchen andern 
Stücken noch gar sehr vieles zu wünschen übrig .
I n  diesem M o n a t, vornehmlich in der letzten 
Hälfte desselben litten viele unserer Grönländer an 
Unterleibsbeschwerden, die m it Ruhrartigen Kenn­
zeichen begleitet waren. Auch w ir  blieben davon 
nicht verschont. Wahrscheinlich war dies eine F o l­
ge der um diese Ze it vorherrschenden dicken Lu ft 
und dem geringen Kältegrad. —
A ls  bei zunehmender strengern W itte rung  in 
der ersten H älfte  des Decembers die S u nd e , in 
welchen der Seehundssang m it Netzen betrieben 
w ird , zuzufrieren anfingen, kamen unsere sämmtli­
chen dabei von Se iten der Handlung angestellten
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Grönländer wieder hieher zurück, und unser O r t 
wurde dadurch wie von neuem belebt. Auch w u r­
den von nun an die Versammlungen zahlreicher 
besucht. —
D er N e tz-und  Garnsang ist in diesem Herbst 
sehr ergiebig ausgefallen; die auf diese Weise er­
beuteten Seehunde haben 1405 Srück betragen. 
Unsre Grönländer brachten davon eine solche M en ­
ge Fleisch hieher, als w ir uns zuvor noch nie ge­
sehen zu haben erinnern können.
I n  diesem Jahre  wurden 1y  K inder gebo­
ren, 14 Personen sind aus der Z e it gegangen« 
B e im  Schluß des Jahres bestand die hiesige Ge­
meine m it Einschluß von 134 Eommunicanten aus 
3 7 0  Personen, von welchen 190 hier, 180  auf 
5  Außenplätzen gewohnt haben.
D e r ungünstigen W itterung ungeachtet wurden 
im  Januar 1841 die Versammlungen ungemein 
zahlreich besucht, und wenn w ir gleich keine beson­
ders in die Augen fallenden Spuren einer Gnaden- 
heimsuchung gewahr wurden, so geben w ir dennoch 
gern dem Gedanken R a u m , daß es dem Geiste 
des Herrn gelingen werde, manches in die Herzen 
ausgestreute W o rt lebendig und fruchtbar zu ma­
chen. Diese Hoffnung können w ir besonders von 
den ältern M itg liedern unserer Gemeine hegen, 
welche mehr zum Nachdenken über sich gekommen 
sind als die jüngeren Leute, bei denen man leider 
in göttlichen Dingen nicht viel Ernst w ahrn im m t. 
D ies zeigt sich ins besondere bei den Unterredun­
gen vor dem Genuß des heiligen Abendmahls, da 
letztere gewöhnlich ganz zufrieden m it sich selbst er­
scheinen, wenn sie nicht in offenbare Versündigun-
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gen gerathen sind, da hingegen erstere bei ihrem 
sonst ehrbaren W andel sich doch oft wehmüthig des 
Zurückbleibens in der Liebe zu Jesu anklagen und 
sünderhafl bekennen, daß ihre ganze Denk - und 
Handelweise noch lange nicht dem Vorb ilde  ent­
spreche, welches der Heiland uns gegeben hat, und 
dem w ir immer ähnlicher werden sollten.
Am  1 9 . J a n u a r , dem Gedenktag des A n ­
fanges der grönländischen Mission, erhob sich wah­
rend der Kinderstunde am V o rm itta g  ein so hefti­
ges Schneegestöber, daß die versammelten K inder 
und Erwachsenen noch einige Stunden auf dem 
S a a l verweilen mußten, bis das Unwetter sich 
einigermaßen gelegt hatte. D a  es am Nachmittag 
etwas ruhiger geworden war, konnte abermals eine 
Versammlung gehalten werden, in der ein Auszug 
aus der Geschichte des Anfangs der hiesigen Ge­
meine m itgetheilt wurde, der m it sichtlicher T he il­
nahme angehört wurde. Ueberhaupt hören die 
Grönländer sehr gern Nachrichten von der Bekeh­
rung ihrer V o rfah ren , und wenn dies gleich bei 
vielen aus bloser Neugierde geschieht, so ist doch 
die Zah l derer nicht klein, welche die Sache tief 
zu Herzen nehmen und gründlich darüber nachden­
ken, wovon ihre nachherigen Aeußerungen erfreu­
lich zeugen.
A ls  im  M ä rz  ruhige und gelinde W itte rung  
e in tra t, wurden mehrere unserer Grönländer hie- 
durch bewogen, ihrem Erwerb in den südlichern 
Gegenden nachzugehen. D a  sie bei dergleichen 
Ausflügen gewöhnlich genöthigt sind, die Nächte 
unter freiem H im m el und zwar nicht selten in nas­
sen Kleidern zuzubringen, so muß man sich oft 
wundern, wie sie dergleichen Strapazen aushalten 
können, ohne an ihrer Gesundheit Schaden zu lei-
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den, was bei ihrer grenzenlosen Sorglosigkeit und 
Unvorsichtigkeit ungleich öfter geschehen könnte, als 
es gleichwol der Fall ist.
A m  1 4 . M ärz  begab sich in abgedachter A b ­
sicht eine Gesellschaft Kajakfahrer in die südlich ge- 
legenen In se ln . Um aber die zu hoffende Beute 
leichter hieher schaffen zu können, veranstalteten sie, 
daß eine Anzahl Ruderinnen ihnen in einem W e i- 
berboote nachfolgte. A ls  letztere auf einem etliche 
M eilen von hier entfernten Platze ankamen, wo 
der Kaufmann im  Herbst den Nctzfang betreibt, 
und sie das zu diesem B e hu f daselbst erbaute Haus 
zum Nachtquartier benutzen wollten, ließen sie das 
B o o t in einiger Entfernung völlig sorglos auf der 
Eiskante liegen. I n  der Nacht erhob sich ein 
Nordsturm  und schleuderte dasselbe in die See. 
Vergeblich bemühten sich am folgenden Tag die 
M änner das Fahrzeug wieder aufzufinden, da das­
selbe entweder vom S tu rm  gegen das E is  getrie­
ben und zerschmettert worden w a r, oder, was wol 
wahrscheinlicher ist, gleich beim Herabfallen in  die 
See sich m it Wasser gefüllt hatte und untergegan­
gen war, wie dies in ähnlichen Fällen schon öfters 
vorgekommen ist. A ls  nach einigen Tagen die 
Frauensleute in einem andern Boote wieder hieher 
waren gebracht worden und auch die M änner zu­
rückgekehrt waren, besuchte uns der Eigenthümer 
des verloren gegangenen Bootes, da w ir  ihn denn 
darauf aufmerksam machten, daß er dasselbe besser 
hätte in Acht nehmen sollen, zumal der W in d  bei 
ihrer Ankunft auf gedachtem Platze schon sehr stark 
gewesen sei; —  hierauf erwiederte er lachend: es 
war allerdings nicht g u t,  daß das B o o t fortflog, 
aber es ist nun nicht mehr zu ändern; wer hätte 
auch gedacht, daß es so kommen würde. —  S o  ist
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der Grönländer gar bald über jeden Verlust getrö­
stet, besonders wenn er selbst durch seine S o rg lo ­
sigkeit die Veranlassung dazu gewesen ist; ja nicht 
selten tzibt er wol gar dem thörichten Gedanken 
R a u m , es sei Gottes W ille  gewesen, daß er so 
und nicht anders gehandelt habe, es müsse wol so 
in seinem unabänderlichen Schicksal beschlossen ge­
wesen sein. —
Anfangs A p r il machten w ir den Beschluß m it 
dem Schulunterricht der Jugend. W ir  freuen uns 
sagen zu können, daß der größere The il derselben 
in  diesem W in te r viel W illig ke it zum Lernen ge­
zeigt und auch gute Fortschritte gemacht hat. D ies 
war jedoch mehr der Fa ll bei den Knaben als bei 
den Mädchen, denen ihre große F latterhaftigkeit 
ein nicht geringes H inderniß  im  Lernen entgegen 
zu stellen scheint. Auch kann nicht geläugnet wer­
den, daß die E lte rn , und namentlich die M ü tte r  
o ft die Schuld  ihrer Lässigkeit tragen, indem sie 
nicht fü r die allernothwendigsten Kleidungsstücke 
derselben sorgen, und es daher gern sehen, wenn 
die Mädchen auf ihrer Lagerstätte sitzen oder liegen 
bleiben. D ies  ist weniger der F a ll bei den K n a ­
ben, die deshalb auch zuerst m it den erforderlichen 
Kleidern versehen werden müssen. Durch das im  
vorigen J a h r  erbaute Schulhaus —  welches täg­
lich zweimal geheitzt wurde, wozu außer einer hal­
ben Tonne Steinkohlen noch etwas weniges an 
Holz erforderlich gewesen ist —  sind w ir  im  S ta n ­
de gewesen, den Knaben einen regelmäßigen U n­
terricht im  Schreiben zu ertheilen, wozu sie vie l 
Lust und auch Fähigkeit gezeigt haben. Auch im  
Rechnen haben sie einigen Unterricht erhalten. 
D ies  scheint ihnen zwar Vergnügen zu machen, 
doch dürften hierin erst dann gedeihliche Fortschritte
zu hoffen sein, wenn sie im  Schreiben mehr Fer­
tigkeit werden erlangt haben.
B e i der Unterredung m it den Communican- 
ten nahmen w ir m it innigem D ank gegen den Hei« 
land w ah r, daß es vielen von Herzen darum zu 
thun ist, ein Eigenthum Jesu zu sein und zu blei« 
ben, und daß das Gedeihen ihrer K inder ein Ge­
genstand ihrer sehnlichen Wünsche ist. E in  B r u ­
der, dessen kleiner S ohn  vor mehreren Jahren das 
Unglück gehabt h a t, beim Umfallen eines zum 
Trocknen aufgestellten Kajaks am Rückgrat derge­
stalt verletzt zu werden, daß er noch immer ge­
krümmt einher geht, sagte unter andern: „ W ie -  
wol es m ir fü r das arme K in d  sehr leid thut, daß 
es einen körperlichen Schaden davon getragen hat, 
von dem es vielleicht niemals völlig w ird  hergestellt 
werden können, so vergesse ich doch gern meinen 
Kum m er darüber, wenn ich überlege, daß der 
Kleine dadurch vielleicht veranlaßt werden könnte, 
sich dem He'land um so eher ganz hinzugeben und 
nur für I h n  in dieser W e lt zu leben. W ie  inn ig 
wollte ich mich freuen, wenn dies an ihm erreicht 
werden k ö n n te !"  E ine W itw e  erklärte sich also: 
„W e n n  ich sehe, wie wenig so manche unsrer jun ­
gen Leute sich den schönen Unterricht zu Nutze ma­
chen, der ihnen aus dem W orte  Gottes ertheilt 
w ird , so thut es m ir oft im Herzen wehe, daß sie 
so undankbar gegen den Heiland sind, der doch ih r 
größter Freund und W ohlthäter ist. Ic h  sage da­
her oft zu meinen K inde rn : liebe K in d e r, nehmt
es doch recht zu Herzen, was der Heiland für euch 
gethan hat; vergeßt es doch nicht sogleich wieder, 
was euch von Ih m  gesagt w ird , und seid nicht 
wie die unvernünftigen Thiere , die über nichts
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nachdenken, sondern beweiset euch dankbar gegen 
den Heiland und für Se ine L iebe ."
Durch ein vor mehreren Jahren bei uns ein« 
gegangenes Geschenk von Freunden in Petersburg 
sahen w ir uns in den S tan d  gesetzt, unsern G rön ­
ländern eine Freude zu machen, indem w ir  eine 
Tonne Erbsen unter sie vertheilten. Diese Spende 
schien ihnen um so mehr Vergnügen zu machen, 
je weniger sie dieselben gerade jetzt erwartet hatten, 
da bisher noch kein eigentlicher M angel an Lebens­
m itteln S ta t t  gefunden hatte. D ies haben w ir  
m it um so größerem D ank gegen den Herrn zu 
erkennen, da w ir  in dieser Hinsicht seit mehreren 
Jahren so manche niederschlagende Erfahrungen des 
Gegentheils haben machen müssen. V o n  Herzen 
wünschen w ir  dabei, daß die göttliche Durchhülfe 
unsere Pflegebefohlenen nicht sorglos und saumselig 
in  ihrem Erwerb machen, sondern sie vielmehr er­
muntern möge, ihrerseits zu thun , was an ihnen 
ist, um sich die Segnungen nicht selbst zu verscher­
zen, welche der H err ihnen während der W in te r­
monate in den täglichen Versammlungen so reich­
lich spendet, deren sie aber mehr oder weniger ver­
lustig gehen, so oft sie M ange l an den nöthigen 
Lebensmitteln leiden, woraus nur gar zu bald 
Mißvergnügen im  Herzen entsteht, welches dann 
nicht selten in M urren  gegen G o tt und Seine Füh- 
rungen und in liebloses Richten ihrer Nebenmen- 
schen ausartet.
Am  28 . M a i hatten w ir  die Freude durch 
Postkajake von Godhaab die Nachricht zu erhalten, 
daß das hieher bestimmte S c h iff am 25sten im  
dortigen Hafen vor Anker gekommen, und die uns 
vorläufig übersendeten B rie fe  aus Europa in E m -
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pfang zu nehmen, die w ir  m it dem lebhaftesten 
Interesse beherzigten.
Zum  Schluß unsers diesmaligen Berich ts 
können w ir nicht umhin des Segens dankbar zu 
erwähnen, den unser lieber H err unserer Gemeine 
im  In n e rn  und Aeußern in dem zurückgelegten 
Schiffsjahre hat zufließen lassen. I n  dem vergan» 
genen W in te r sind die täglichen Versammlungen 
fast unausgesetzt zahlreich besucht worden, und bei 
der meist gelinden W itte rung  haben selbst alte und 
schwache Personen sich zur gemeinschaftlichen E r ­
bauung im  Hause des Herrn einfinden können.
Z u r Begehung der WeihnachtS - und Oster- 
tage hatten w ir  zwar nicht so zahlreichen Besuch 
von den Außenpläßen, als es zuweilen der F a ll 
is t; doch gereichte es uns zur E rm unterung, aus 
ihren Aeußerungen wahrzunehmen, daß ihnen diese 
Tage zum Segen gewesen sind.
M i t  dem heurigen S c h iff haben w ir  das 
nöthige Bauholz zum Aufbau eines dauerhafteren 
Schulgebäudeö von der nöthigen Größe erhalten; 
haben aber beschlossen den Aufbau desselben erst 
im  Som m er des nächstfolgenden Jahres vorzuneh» 
men, und in diesem S om m er die noch fehlenden 
M ateria lien  herbei zu schaffen.
I .  F. D .  T ir tz e n .
Caspar K ö g e l.
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Bericht
von Lichten«» in Grönland vom J u li 1840 
bis dahin 1841.
J u l i  trafen einige unsrer Grönländer in  einer 
nicht weit von hier entfernten B uch t einen W a ll­
fisch, der wahrscheinlich durch irgend einen Feind 
verfo lg t, daselbst auf den S tra n d  gerathen w ar. 
S ie  schössen m it F lin te n -K u ge ln  auf ihn und ver­
suchten, w iewol vergeblich, ihn m it ihrem übrigen 
Jagdgeräthe zu erlegen. Durch ungeheure Anstren­
gung und m it H ülfe  der eintretenden Fluch gelang 
es dem See-Ungeheuer, endlich wieder flo tt zu wer­
den, und so entging den Grönländern die gehofft« 
ansehnliche B e u le . Ih r e r  Aussage nach soll der 
Wallfisch gleichwol den von ihnen ihm  beigebrach­
ten Verwundungen erlegen sein, denn einige Tage 
spater waren in jener Gegend Stücke Speck au f 
der See geschwommen, die von ihm  herrühren 
müßten, nachdem er gesunken, und nun au f dem 
Meeresgrunde von den Haifischen verzehrt werde. —  
B a ld  darauf strandete in der N ahe von Friedrichs­
thal eine kleinere A r t  Wallfische, und es gelang 
den dortigen E inw ohnern , ihn mittelst langer zu- 
gespitzter S tangen und großer S te in e , die sie ihm  
an den K o p f w arfen , zu erlegen und somit eine 
bedeutende B eute  an Fleisch und Speck zu erhal­
ten, worauf unsre G rünländer von ihnen zu einer 
Gasterei eingeladen wurden. Diese Aufforderung 
fand auch w irklich sogleich Anklang bei mehreren 
Vierter Heft. 1842. 3 9
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M a n n e rn , denen eine Reise von 10  bis 12 deut« 
schen M eilen  nicht zu weit und der Zeitaufwand 
von einer vollen Woche nicht zu kostbar w a r, a ls 
daß sie sich einen so selten ihnen zu The il werdenden 
köstlichen Schmauß hätten entgehen lassen. E in  
Bew eis davon, wie wenig W erth  im  Allgemeinen 
von den Grönländern au f die edle Z e it gelegt zu 
werden pflegt.
B e i einem Besuch, den w ir  Anfangs August 
von dem Handels-Assistenten Herrn Kielsen erhiel­
ten, erzählte er uns von seiner im  vorigen M o n a t 
in Handelsangelegenheiten gemachten Reise, au f der 
er bis zu der mehrere Tagereisen von Friedrichsthal 
auf der Ostseite G rünlands gelegenen S te lle , A lluk  
genannt, gelangt w ar. Daselbst hatte er nur eine 
Bootsgesellschaft Ostländer und unter diesen auch 
einige angetroffen, die sich früher bei Friedrichsthal 
aufgehalten hatten , in der Folge aber wieder zu 
ihren heidnischen Landsleuten zurückgekehrt sind, und 
bis jetzt noch kein Verlangen zu haben scheinen, 
dem Heidenthum zu entsagen. A u f der Rückreise 
ließ H err Kielsen seine früheren Nachgrabungen auf 
dem Begräbnißplatz der alten N orm änner (s . B e ­
richt von Lichtenau September 1 8 3 9 )  fortsetzen, 
und fand auch diesmal einige M erkwürdigkeiten. 
Unter andern wurde ein S a rg  ausgegraben, der 
noch seine vollkommene Gestalt hatte, und unver­
letzt in der Erde lag , beim Herausnehmen aber 
doch auseinanderfiel. Auch wurden mehrere abge­
brochene Stücke von Grabsteinen m it R u n e n - In ­
schriften und m it dem Zeichen des Kreuzes versehen, 
aufgefunden. E s  ist sehr zu bedauern, daß diese 
Grabsteine nur in Trüm m ern gefunden werden, da 
sie entweder von den Grönländern zerschlagen oder 
auf andere Weise beschädigt worden sind. Hieburch
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w ird eö denn natürlich den Kennern jener S c h r if t  
unmöglich, sie zu entziffern. Auch ist bis jetzt auf 
keinem dieser Grabsteine die Jahrzah l des G eburtö- 
oder Todes-Jahres  des Verstorbenen entdeckt «vor» 
den. Fände sich auf einem oder dem andern dieser 
Denkmäler eine Jahrzah l verzeichnet, so könnte 
dies über die D auer der Existenz der alten N o r-  
männer in G rönland viel Aufschluß verschaffen, und 
ohne Zweifel ließe sich dann erm itte ln , ob die all« 
gemein angenommene M uthm aß ung , daß der so 
genannte schwarze Tod, der in der M it te  des 14ten 
Jahrhunderts in Asien und in den nördlichen Lan­
dern Europas so fürchterlich wüthete, auch nach 
G rön land gekommen und die daselbst angesiedelten 
Colonisten weggerafft oder wenigstens in dem Grade 
verm indert habe, daß ihre Colonien sich nicht lan ­
ger behaupten konnten, indem die Uebergebliebenen 
sich m it den im  Lande sich imm er weiter ausbrei­
tenden Grönländern vermischt hätten, oder von ihnen 
ermordet worden wären. Nach dem Zustande, in  
welchem sich die von H errn  Kielsen auSgegrabenen 
Sargkrüm m er befanden, zu urtheilen, möchte man 
fast verm uthen, daß die alten N orm änner noch 
lange nach jener Periode als selbstständige Leute in  
Grönland müssen gelebt haben. Denn diese Ueber- 
reste waren durch die Fau ln iß  noch ungleich weniger 
verzehrt, als dies in Deutschland bei Ausgrabungen 
auf den Gottesäckern nach 4 0  bis 5 0  Jahren der 
F a ll zu sein pflegt, wobei jedoch zu bemerken ist,' 
daß der Verwesungs-Prozeß in G rön land w eit 
langsamer vor sich geht, als in wärmeren K lim a - 
ken. —  I n  der letzten Halste des August tra t bei 
anhaltendem N ordw inde eine so rauhe W itte rung  
« in , daß es in den Nächten stark reifte. A m  
30sten und 31sten bekam dieser W in d  eine fast
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orkanmäßige S ta rk e , da denn A lle s , was nicht 
gut verwahrt w a r, m it fortgerissen wurde. W ie  
waren daher froh , unser noch au f dem Lande lie- 
gendeS halb trockenes H eu , ehe der S tu rm  aus» 
brach, in  Haufen gebracht und m it S teinen be- 
schwert zu haben, wodurch w ir  doch den größten 
T he il desselben erhielten, da sonst Alles in die Lüfte 
hinweggesührt worden wäre. D ie  Grönländer waren 
kaum im  S tande , ihre Zelte und Fahrzeuge genug­
sam zu beschweren, und es w ar ein Glück fü r sie, 
daß der S tu rm  am Tage ausbrach, da sie denn 
noch zur rechten Z e it die erforderlichen Befestigun­
gen ihrer Sachen bewerkstelligen konnten.
D urch  eine im  September hieher zurückkeh­
rende Gesellschaft unsrer G rön länder, welche sich 
im  F rüh jahr in die Gegend von N euherrnhut au f 
die Rennthierjagd begeben hatte, erhielten w ir  meh- 
rere fü r uns bestimmte A rtik e l, meist Liebesgaben 
von MissionSfreunden in Deutschland und C h r l-  
stiansfeld, die zum The il schon im  vorigen Ja h re  
m it dem nach Norden bestimmten S c h iff fü r Lich- 
tenau und Friedrichsthal waren nachgesendet w or­
den, weil sie zu spät in Kopenhagen anlangten, 
um  m it dem nach Süden bereits abgegangenen 
S c h iff befördert werden zu können. A u f die Weise 
ist es schon öfters vorgekommen, daß dergleichen 
Sendungen v ie l zu spät bei uns eingingen, um 
den gütigen Gebern zu gehöriger Z e it unsern D ank  
dafür abstatten zu können. Ohne diese zufällige 
Gelegenheit durch die Rennthierjäger würde obige 
Sendung noch ein J a h r  in  N orden liegen geblieben 
und w ol gar verdorben sein, da einiges davon be­
reits angefangen hatte, schadhaft zu werden. S o  
schwierig ist es hier zu Lande, Sachen, die zu 
schwer sind, um  m it Kajaken befördert zu werden.
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an O r t und S te lle  ju  schaffen, da Gelegenheiten 
m it W e ibe r-B oo ten  bei beträchtlichen Entfernun- 
gen zu den Seltenheiten gehören.
D a s  Sprechen der Communicanten ln der 
letzten H älfte  des Septembers ermunterte uns zum 
herzlichsten D ank gegen den H e iland, da sich doch 
bei weitem die Meisten durch die treue Pflege 
S e ines guten Geistes im  kindlichen Umgang m it 
I h m  halten erhalten lassen, und sich in einer er» 
freulichen, au f Jesum gerichteten Herzensstellung 
befanden. D abei sind w ir  aufs Neue tröstlich inne 
geworden, daß E r  —  ungeachtet der mancherlei 
Abweichungen und V e rirrungen  von dem wahren 
Lebenswege, an denen es allerdings nicht fehlt, —  
dennoch unter diesem armen Vo lke  imm er noch ein 
H äufle in  Seelen h a t, an deren Herzen S e in  selig 
machendes Evangelium  sich beweiset als eine K ra ft  
G ottes zur S e lig ke it. E rw äg t man die Lebens» 
weise dieser Leute, die mannichfaltigen Versuchun­
gen, denen sie dabei ausgesetzt sind, so wie die 
Gedankenlosigkeit und den wankelmüthigen Charak» 
ter derselben, so weiß man in der T ha t n ich t, ob 
man nicht ungleich mehr Ursach h a t, darüber zu 
erstaunen, daß doch noch so viele der V e rfüh rung  
des Argen entrinnen, als darüber Leid zu tragen, 
daß eine so große Anzahl sich von ihm  verlocken 
lassen. Gewiß nur der A lles besiegenden A llm acht 
der Gnade Jesu ist es zuzuschreiben, daß noch so 
viele bekleiden, als es G o tt Lob der F a ll is t! S e h r  
tröstlich w ar es u ns , daß mehrere von denjenigen, 
die sich den S om m er über Unlauterkeiten hatten zu 
Schulden kommen lassen, von Herzen Reue und 
Leid trugen über ihre Abweichungen, und aus eige­
nem Antrieb  sich als solche erkannten, die nicht ge­
schickt wären, zur Gnadentafel des H errn  zu nahen.
und deshalb erklärten, fü r diesmal lieber zurück, 
bleiben zu wollen. Andern mußten w ir  dies an- 
ra then, und sie sahen vollkommen ein, daß ihnen 
dam it nicht zu viel geschah. Leider aber gab es 
auch einige, die sich so weit vergangen hatten, daß 
sie nicht nur vom M itgenuß  am heiligen Abend- 
m ahl, sondern auch von der Gemeine ausgeschlossen 
werden mußten. Auch solche finden sich unter den 
Communicanten, die sich zwar äußerlich ehrbar be- 
tragen, bei denen aber gleichwol wenig inneres Le­
ben aus G o tt zu bemerken is t, und die sich in 
ihrem lauen Herzenszustand dennoch recht gut ge­
fallen, und sich nicht wenig darauf einbilden, sagen 
zu können: ich thue nichts Schlechtes, das Böse 
hat nichts Angenehmes für mich, ich besuche fleißig 
die Kirche u . s. w . Diese bitten und ermähnen 
w ir  dann an Christus S ta t t ,  sich doch ihren un­
seligen Zustand und die G efahr, in der sie schwe­
ben, klar machen und sich Augensalbe schenken zu 
lassen, ihre jämmerliche B löße zu erkennen. D a ­
bei sind w ir  der guten Zuversicht, daß der treue 
Seelenarzt noch manchen dieser geistlich B linden  
die Augen öffnen und sie zur heilsamen Erkenntniß 
Jesu C hris ti und ihrer selbst bringen werde. —  
A m  27sten und 28sten herrschte unter G ro ­
ßen und K leinen eine durchgängige Freude, als 
endlich nach längerer F rist mehrere erbeutete See­
hunde aus Land gebracht w urden, da dies als ein 
Zeichen vom B eg inn  des sehnlich erwarteten Herbst. 
E rw erbs angesehen w ird . F ü r die grönländischen 
K in d e r, die schon geraume Z e it keinen frischen 
Seehundsspeck genossen hatten, waren dies beson­
dere Festtage, da ein Jedes derselben nach grön­
ländischer S it te  von der Jagdbeute ein S tück 
Speck erhält. Hiedurch entgeht derjenigen Fam ilie ,
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deren Erwerbet vvm Glück begünstigt worden ist, 
ein bedächtiger T he il des Erworbenen. E s  wäre 
daher gewiß zweckmäßig, wenn diese S it te  nur 
dann beobachtet würde, wenn, wie im  gegenwärti­
gen F a ll,  lange keine Seehunde erbeutet worden 
sind. A lle in  dies geht die ganze Fangzeit so fo rt, 
da denn die K inde r so viel Speck erhalten, daß 
sie ihn zuletzt gar nickt mehr achten, ihn überall 
herumwerfen und unverantwortlicherweise umkom­
men lassen; und gute Erwerber, die entweder keine 
oder nur wenige K inder haben, büßen durch sol­
chen M ißbrauch der Gabe Gottes ein Ansehnliches 
e in , ohne einigen Ersatz dafür zu erhalten. O ft­
m als schon ist eö ihnen von uns sehr nahe gelegt 
worden, wie wohl sie daran thun würden, dieses 
unzweckmäßige Herkommen abzuschaffen, und statt 
dessen lieber in Zeiten der N o th  den Bedürftigen 
etwas von ihrem Ueberfluß zu gute kommen zu 
lassen. S ie  sehen das Zweckmäßige einer solchen 
Erinnerung zwar « in , aber jedes scheut sich den 
Anfang zu machen, aus Furcht in den Verdacht 
des Geizes zu kommen oder beschuldigt zu werden, 
etwas Neues einführen zu wollen, und so bleibtS 
denn auch hierin leider immer beim A lte n !
A m  1 . Oktober schneite und regnete es den 
ganzen Tag so heftig, daß nur wenige ihrem E r ­
werb nachgehen konnten, dagegen w ar die Abend- 
Versam mlung zahlreicher als je um diese Z e it be­
sucht worden. S o  lange nämlich die Tage noch 
nicht kürzer sind als gegenwärtig, werden nicht 
blos die M ä n n e r, sondern auch die Frauen und 
K inder von dem regelmäßigen Besuch der V e r ­
sammlungen abgehalten. I s t  der M a n n  noch nicht 
von der See heimgekehrt, so bleibt die F rau  fü r 
gewöhnlich zu Hause, um seine A nkunft abzuwarten.
605
u m , im  F a ll er einen Seehund erbeutet h a t, den­
selben sogleich in  Empfang zu nehmen, zu zerlegen 
und nöthigenfalls auch noch von dem Fleisch dessel­
ben die Abendmahlzeit zu bereiten. D e r M an n  
selbst kümmert sich um das Schlachten nicht, und 
h ilf t  fü r gewöhnlich nicht einmal beim Hinaufschaf» 
fen der Beute  auf den S tra n d ,  sondern so bald 
er dieselbe von feinem K a jak losgebunden und die 
F rau  den Riemen gefaßt h a t, steigt er aus dem 
Fahrzeug, legt dasselbe ans Land und begibt sich 
inS H au s , um feine naß gewordenen K le ider aus­
zuziehen. D ie  Jugend, welche gern beim H erau f, 
schaffen der Beute  behülflich ist und auch den M und» 
bissen —  wie sie es nennen —  erw arte t, umgeht 
dadurch auch größtentheils die Versammlungen, die 
daher um diese Z e it nicht immer fleißig besucht 
werden. UeberdieS tre ib t sich das weibliche Ge« 
schlecht und die Jugend, so lange der Schnee noch 
nicht das Land bedeckt, au f demselben um her, um 
Beeren zu sammeln, da sie denn gewöhnlich erst 
in  der D unkelheit nach Hause zurück kommen. —  
Auch benutzen die G rönländer um diese Z e it bis» 
weilen die ganze N acht zum Seehundsfang, weil, 
w ie sie behaupten, sie diesen Thieren des Nachts 
besser als am Tage beikommen können. Hiebet 
kommt ihnen vornehmlich ih r scharfes Gehör zu 
S ta tte n . W enn sie nämlich in der S t il le  der 
N acht au f der See umherfahren, so geschieht dies 
so geräuschlos wie m öglich, wobei sie von Z e it zu 
Z e it m it dem Rudern inne halten, und Acht ge» 
ben, ob sie etwa das Athemholen eines Seehundes 
vernehmen, —  denn diese Thiere müssen von Z e it 
zu Z e it in  die Höhe kommen, um frische Lu ft zu 
schöpfen. —  Werden sie einen gewahr, so suchen 
sie, dam it er nicht die W itte run g  von ihnen be-
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komme, sich ihm  von der dem W inde  entgegen, 
gesetzten S e ite  zu nähern. A u f die Weise können 
sie, ihrer Versicherung nach, dem Seehund biswei» 
len unbemerkt so nahe kommen, daß sie im  S tande  
sein würden, ihn m it der Spitze ihres Kajaks zu 
berühren. Doch ist dabei große Vorsicht vonnö- 
then; denn je unerwarteter der Seehund geworfen 
w ird , desto mehr erschrickt e r, und geht blitzschnell 
unter das Wasser, und weil er dem Kajak so nahe 
is t, so kann bei einer ungünstigen R ich tung , die 
er beim Untertauchen n im m t, sich der Fangriemen, 
der die Harpune m it der B lase verb indet, (welche 
letztere den Seehund h a lt, daß er nicht zu entflie­
hen ve rm ag ,) um so leichter am Kajak verfitzen, 
da er dann das Fahrzeug sammt dem Jäger um ­
re iß t. W ickelt sich nun der Riemen nicht von 
selbst noch in  Zeiten vom K a jak a b , so ist der 
G rön länder, wenn er auch noch so geübt darin  
w äre , nicht im  S ta n d e , sich m it seinem Fahrzeuge 
wieder aufzurichten, und somit bei dem unablässigen 
S treben des Seehundes, sich in die Tiefe zu be­
geben, rettungslos verloren. A u f diese traurige 
Weise büßte am 2 . October der auf der warmen 
B runnen  - In s e l wohnende verheirathete B ru d e r 
Manasse sein Leben ein. Tages darauf wurde der 
Leichnam des Verunglückten sammt seinem K a jak  
gefunden, und nicht weit davon der von ihm  ge- 
worfene Seehund, der noch an der B lase hing 
und sich unterdessen zu Tode geblutet und gerast 
hatte. A m  3 . wurde die Leiche des seligen B r u -  
ders hieher gebracht und auf unserm Gottesacker 
beerdigt. E r  w ar ein S o h n  des noch jetzt w eit 
und bre it in  G rön land übel berüchtigten Johann  
L ud w ig , von dem er vorsätzlich abgehalten wurde, 
etwas Gutes zu sehen und zu hören, daher er bei
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dem verderblichen Beispiel und dem lasterhaften 
Lebenswandel seines V a te rs , wovon er täglich 
Zeuge w a r, in seiner Jugend gänzlich verwilderte. 
Nach des V a te rs  schaudervollem Ende, der wie 
in  einem unsrer früheren Berichte gemeldet worden, 
durch ein von einem Berge herabrollendes Felsen­
stück au f seinem Lager in seinem Zelte erschlagen 
w urde, kam er im  J a h r  1827  m it seiner M u tte r  
und übrigen Geschwistern von auswärts hieher, in 
der Absicht sich zu bekehren« In d e ß  konnte man 
lange keine merkliche Sinnesänderung an ihm  w ahr­
nehmen, und selbst nach seiner Taufe , die ihm  im  
J a h r  182 9  zu T he il wurde, verharrte er in einem 
trocknen und gleichgültigen Herzenszustand, bis es 
im  J a h r  1831  dem Geiste des Herrn gelang, ihn 
von der tiefen Verdorbenheit seines Herzens recht 
lebendig zu überzeugen. V o n  dieser Z e it an und 
besonders seit er ein M itgenoß am heiligen Abend­
m ahl geworden, lag ihm das H e il seiner Seele 
sehr a n , und W o r t und W andel war ein redender 
B ew eis davon, daß er in  W ahrhe it Gnade und 
Vergebung bei Jesu gesucht und gefunden habe. 
Dieses Glück suchte er denn auch seinen bis jetzt 
zum T he il noch in Gleichgültigkeit gegen Jesum  
sorglos dahin lebenden Geschwistern m it großer 
HerzenS-W ärm e anzupreisen, indem er sie oft und 
dringend aufforderte, ih r ewiges W o h l besser zu 
bedenken. D ies  that er, wie seine Angehörigen 
bezeugen, besonders seit einiger Z e it ,  und beschäf­
tigte sich überhaupt oft und viel m it dem Gedan­
ken an sein nahe bevorstehendes Ende. D aß  er 
eine starke Ahnung davon gehabt haben müsse, daß 
sein Lebensziel nicht mehr ferne sei, geht daraus 
hervor, daß er hinsichtlich seiner Habseligkeiten gleich­
sam ein Testament machte, indem er verordnete,
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wt« dieselben so lange unter guten Handen in siche­
rer Verwahrung verbleiben sollten, bis seine K in -  
der einmal Gebrauch davon würden machen können. 
E r  war ein treu besorgter V a te r der Se in igen, 
dabei ein guter E rw erber, und befand sich nach 
grönländischer A r t  in  einem gewissen W ohlstand, 
daher seine F am ilie  hinsichtlich ihres Durchkam- 
mens sorgenfrei leben konnte. Um  so schmerzlicher 
aber w ird  nun seine W itw e  m it ihren drei noch 
unerzogenen K indern seinen f-ühzeitigen V erlust 
empfinden. —  B e i einem abermaligen freund­
schaftlichen Besuch, den H err Kielsen uns abstak- 
tete, erzählte er uns unter andern, daß in diesem 
S om m er das eine von den beiden Schiffen der 
bei Napparsok angesiedelten Freihändler in der 
S tra ß e  D a v is  sammt Mannschaft und Ladung ver­
unglückt sei. D ies  ist bereits das zweite S ch iff, 
welches diese Gesellschaft in den wenig Jahren , seit 
sie sich in  G rönland ansässig gemacht, eingebüßt 
hat. B e i dieser traurigen Nachricht fühlen w ir  
uns ganz aufs Neue aufgefordert, dem H errn  zu 
danken fü r die gnädige B ew ahrung , welche E r  
denjenigen Schiffen bisher hat angedeihen lassen, 
die alljährlich unsern M iss ions-P lähen ihre B e d ü rf­
nisse zuführen, und auch unsre nach und von E u ­
ropa reisende Geschwister an B o rd  zu haben pflegen. 
E s  ist anmerklich, daß von den 5 bis 6 König lich  
dänischen S ch iffen , welche alljährlich G rönland be­
fahren, seit dem J a h r  1817 kein einziges verun­
glückt is t; dagegen sind in ungleich kürzerer Z e it 
außer zwei F re ihänd ler-S ch iffen  auch mehrere W a ll-  
flschfänger-Schiffe in diesen Gewässern zu Grunde 
gegangen, inqleichen ein dänisches S c h if f ,  welches 
die dänische Missions-Gesellschaft m it einer Kirche 
fü r Julianenhaab vor einigen Jahren nach G rön-
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land sandte, welches in der Gegend von Friedrichs« 
haab strandete. Auf demjenigen Königlichen Han» 
delsschiff aber, welches 1817 auf der Reise von 
Grönland nach Kopenhagen verunglückte, und von 
dessen Schicksalen man nichts Näheres hat erfahren 
können, befand stch leider der ledige Bruder Kra­
nich, der dabei sein Grab in der Meerestiefe ge­
funden hat.
Bei dem Dank« und Ernte-Fest, welches wir 
am 11. October begingen, brachten wir dem güti­
gen Vater im Himmel den gerührkesten Dank dar 
für die in diesem Sommer so reichlich erfahrene 
Fürsorge, die Er uns und unsern Grönländern 
hinsichtlich des äußern Durchkommens hat angedei- 
hen lassen. Ungeachtet mancher ungünstigen Um­
stände, die sich den Grönländern in ihrem Erwerb 
hindernd in den Weg stellten, sind sie gleichwol so 
glücklich gewesen, sich reichliche Vorräthe für den 
bevorstehenden Winter verschaffen zu können, so 
daß sie bei rechter Anwendung derselben nicht be­
sorgen dürfen, in Mangel zu gerathen. Uns hat 
Er es gelingen lassen, zu unserm äußern Bestehen 
so viel mit beitragen zu können, als dies für 
Europäer in diesem Lande nur immer möglich ist. 
Durch den Segen, den Er auf das Wachsthum 
unsrer Garten-Erzeugnisse gelegt hat, sind unsre 
Erwartungen weit übertreffen worden, und durch 
die treue Obhut und Bewahrung, die wir bei den 
verschiedenen Geschäfts-Reisen zu Wasser zu erfah­
ren Gelegenheit hakten, hat Er uns aufs Neue 
davon überzeugt, daß Seine Augen noch offen ste­
hen über uns Seine armen Diener.
In  der Nacht auf den 12ten erhob sich aber­
mals aus Norden ein orkanmäßiger Sturm, der 
die aus Seehundsdärmen verfertigten Fenster der
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Grünländer übel zurichtete; manche von den zur 
Abhaltung des Regens über ihre Erdhütten gebrei- 
teten Felldecken wurden in die Lüfte geführt und 
gingen zum Theil verloren. Auch schleuderte der 
Sturm ein grönländisches Weiberboot in die See, 
und trieb es bis auf die andere Seite der Fiorde, 
glücklicherweise aber in eine Bucht, in der es vor 
dem gänzlichen Untergang bewahrt wurde, so daß 
es, wiewol stark beschädigt, doch wieder in brauch» 
baren Stand gesetzt werden konnte. Ueber diese 
fast wunderbare Erhaltung gedachten Fahrzeuges 
erklärte sich in der Folge eine Witwe, die Mit» 
besitzerin desselben ist, sehr dankbar. „Dem Hei» 
land sei Dank," sagte sie, „daß Er unser Boot 
vom Untergang gerettet hat. Er wußte, wie arm 
wir sind, und daß wir uns nicht so leicht ein 
neues hätten verschaffen können; wie wären wie 
doch im Stande, ohne Boot fortzukommen und 
uns unsern nothdürftigsten Lebensunterhalt zu er­
werben! Nie werde ich aufhören, dem Heiland 
dafür zu danken, daß Er sich so väterlich unser 
erbarmt ha t!"
In  diesem Herbst hatten wir einigemal das 
in Grönland seltene Schauspiel eines Regenbogens, 
und in der letzten Hälfte des Oktobers zeigte sich 
ein solcher in seiner vollesten Pracht, wie die Grön­
länder ihn noch nicht oft zu sehen Gelegenheit ge­
habt hatten, weshalb sie sich nicht satt daran sehen 
konnten. Es ist anmerklich, daß die Grönländer 
außer der Benennung, welche in ihrer Sprache 
auch einen Bogen oder cirkelförmige Figur bedeutet, 
den Regenbogen vorzugsweise noch „NerriZursalc" 
nennen, welches Wort etwas, worauf man hofft, 
bedeutet, und zwar etwas, das auf einer Verhei­
ßung beruht. Wäre bei den Grönländern auch
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nur eins geringe Spur von der göttlichen Offen» 
barungslehre zu finden, —  wie dies doch bei 
manchen andern heidnischen Völkern der Fall sein 
soll, — so würde dieser Umstand auf den Gedan» 
ken führen, daß sich etwas von der Verheißung, 
welche der Herr dem Noah gab, und wobei Er 
ihm den Regenbogen als ein Zeichen Seines Bun» 
des mir ihm nannte, unter ihnen müsse erhalten 
haben, sollte es auch nur die Benennung dieses 
Bundeszeichens sein. Doch wer könnte dies ganz 
in Abrede stellen und behaupten wollen, daß unter 
den Grönländern eine solche Ueberlieferung durch­
aus unmöglich sei? Wahrscheinlich sind doch die 
Vorfahren der Grönländer aus Asien über Amerika 
in dies Land gekommen, unter welchen sich gar 
wohl etwas von der Offenbarungslehre lange erhal­
len haben kann, was sich aber mit der Zeit bei 
ihren Nachkommen mehr verlor und so dunkel wurde, 
daß sie keinen ihnen ausgewickelten Sinn mehr darin 
finden konnten. Fragt man die Grönländer, warum 
sie den Regenbogen mit erster Benennung bezeichnen, 
so wissen sie sogleich zu antworten, „weil er Ähn­
lichkeit mit einem Ring h a t;"  erkundigt man sich 
aber nach der Bedeutung der letzteren Benennung, 
so erwiedern sie, sie wüßten weiter nichts anzu­
geben, als daß sie es eben so gehört hätten.
Zum Sprechen der Communicanten auf das 
am 2 4 . Oktober bevorstehende heilige Abendmahl, 
welches ohne die höchste Noth nicht gern von ihnen 
versäumt wird, weil es das erste Abendmahl ist, 
nachdem sie sich sämmtlich auf ihren Winterplatzen 
gesammelt haben, weshalb sie es auch „das große 
Abendmahl" zu nennen pflegen, — fanden sich 
von den bald 3 0 0  Communicanten nur 211 ein, 
da die ungestüme Witterung das Fahren mit Booten
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gefährlich machte, —  wie denn auch die einzig« 
Booksgesellschaft, die es dennoch unternahm , sich 
hieher zu begeben, weil sie, wie sie erklärten, ein 
unwiderstehliches Verlangen nach N ahrung  fü r ihre 
Seelen gefühlt hätten, —  auf einem Wege von 
2 Meilen volle 2 Tage zubrachte, und dabei in 
große Lebensgefahr geriekh. Unter solchen Umstän­
den kann man freilich nichts th un , als wünschen, 
daß der Heiland denjenigen, die sich S e ine r G na- 
dentafel persönlich nicht nahen können, ih r V e rla n ­
gen nach Ih m  au f eine andere Weise stillen möge. 
F ü r die M änne r w ar die Reise in ihren Kajaken 
m inder gefahrvoll, und von ihnen hatte ein großer 
T he il der Auswärtigen sich eingefunden. M ehrere 
derselben hakten seit Ostern den Genuß des heiligen 
Abendmahls entbehrt, und legten jetzt ein sehnli­
ches Verlangen nach demselben zu Tage, ja einige 
erklärten, sie hätten mehrere Nächte nicht schlafen 
können aus Vesorgniß , daß es ihnen unmöglich 
sein würde, hieher zu kommen, um so größer sei 
jetzt ihre Freude, das Z ie l ihrer Wünsche erreicht 
zu haben. S o  tröstlich uns die au f den Heiland 
gerichtete Herzensstellung der meisten unsrer Com - 
municanten ist, so betrübend ist es, wenn andere 
ihren B e ru f und E rw äh lung gering achten, oder 
durch Leichtsinn und Gefallen an der vergänglichen 
Lust der W e lt ih r hohes Z ie l aus den Augen ver­
lieren und sich den K indern  dieser W e lt gleichstellen. 
S o  hatten sich einige der jüngern Communicanten 
verleiten lassen, an mehreren Orten, wo Tanzgelage 
S ta t t  fanden, als Zuschauer zugegen zu sein, und 
sich andere Unlauterkeiten erlaubt, namentlich hatte 
eine Anzahl junger Leute auf einer auswärtigen 
S te lle , unter denen sich auch mehrere C om m uni­
canten befanden, sich beigehen lassen, dem reisenden
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Handels-Assistenten, der genöthigt gewesen w ar, 
auf ihrem Lande zu übernachten, einen The il sei» 
nes P ro v ia n ts  heimlich zu entwenden. D ie  Folge 
davon w a r, daß sie vom heiligen Abendmahl aus­
geschlossen wurden, m it dem Bescheid, daß sie ver­
bunden wären, das entwendete G u t zu erstatten, 
und nachdem ihnen die Abscheulichkeit ihrer T h a t 
ernstlich vorgehalten, und wie sie als Uebertreter 
der Gebote Gottes eine ernstliche Züchtigung ver­
dient hatten, wurde ihnen e rk lärt, daß, so lange 
sie nicht durch aufrichtige Reue und B uße Berge- 
bung bei Jesu gesucht und gefunden haben würden, z 
an ihre Annahme nicht zu denken sei. —  I n  ! 
Fällen der A r t  verm ißt man hier zu Lande gar  ^
sehr die polizeiliche G ew alt, durch welche M e n - 
schen, die der Lehre des Evangelii nicht Gehör ge­
bend, nach ihren verderbten Lüsten und B e g ie rd e n ? 
leben, durch die wohlthätigen Schranken der Ge- ß 
sehe in Zaum  gehalten werden müssen. D a  n u n ; 
die Grönländer von S ubord ina tion  nichts wissen 
und keinerlei gesetzliche Ahndung zu befürchten haben,  ^
so ist es auch nur von solchen, die dem Evangelio 
gehorsam geworden sind, zu erwarten, daß sie im  § 
S tande  sein werden, alles das zu meiden, was 
sonst durch gesetzlichen Zwang und durch die fü r 
den Uebertretungsfall drohenden S tra fen  erzwungen 
werden muß. D iejenigen, welche ihre Herzen dem 
E in fluß  der evangelischen W ahrhe it verschließen, 
leben nach den verkehrten Trieben ihres In n e rn , 
und kümmern sich wenig darum , ob sie deshalb in  
die Kirchenzucht verfallen oder n icht, denn sie ha­
ben entweder der W e lt und S ünde  niemals den 
Abschied gegeben, oder, was bei weitem das S c h lim ­
mere ist, sie sind wieder unter die Botm äß igke it der­
selben zurückgekehrt. Ueberdies scheinen die meisten
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dieser G attung in dem W ahn zu siehe», daß die 
B uß e  in der Zucht selbst bestehe, und wenn sie 
auch Reue über ih r Vergehen zu Tage legen, so 
glauben sie dennoch, daß dasselbe dadurch wieder 
gut gemacht sei, wenn sie von der Gemeine aus­
geschlossen gewesen sind, oder längere Z e it am hei­
ligen Abendmahl keinen The il haben nehmen dür­
fen. Gegen diese irrige  Ansicht haben w ir  unab­
lässig anzugehen, und sie darauf zu führen, daß 
allein im  Opfer Jesu C hristi Vergebung und F re i­
heit von Sünden zu suchen und zu finden sei, daß 
diese durch wahre B uße und Sinnesänderung er­
langt werde, und daß durch den Glauben an J e ­
sum uns die K ra ft  geschenkt werde. Se ine  Gebote 
zu befolgen und der H eiligung nachzutrachten, wo­
durch w ir  I h m  imm er ähnlicher und in S e in  B i ld  
gestaltet werden. B e i ihren beschränkten B e g r if ­
fen von den christlichen Heilswahrheiten ist es aber 
nicht leicht, ihnen dies klar und deutlich zu m a­
chen, und um vollkommen von ihnen verstanden zu 
werden, kann man sich nicht e infä ltig und kindlich 
genug gegen sie erklären.
A m  26sten zeigte sich in  unserer B u ch t ein 
Haifisch von bedeutender Größe, ohne Zweifel her­
bei gelockt durch das vom S trande  herabstießende 
B lu t  der erbeuteten Seehunde und anderer Abfälle 
derselben, welche die Grönländer in die See zu 
werfen pflegen. E s  wurde sogleich Ja gd  au f den­
selben gemacht, da er dann bald erlegt und au f 
den S tra n d  gebracht wurde. H ier stieß er noch 
etlichemal einen starken Laut aus, und machte, 
während er erlegt w urde , schauderhafte Zuckungen. 
E s  war der größte Fisch der A r t ,  den w ir  b is jetzt 
hier gesehen hatten. Se ine  Länge betrug 12 Fuß  
und der Umfang seines K örpers , da wo er am
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stärksten w a r, 5  bis 6  Fuß . S e h r merkwürdig 
sind die in mehreren Reihen hintereinander sägeför- 
m ig stehenden Zähne, die er nach Belieben auf« 
stellen und wieder in Falken zusammenlegen kann. 
V e rm itte ls t eines starken M uske ls , von der Dicke 
eines F ingers, welcher von einem W inke l des R a ­
chens zum andern lä u ft, ist er im  S ta n d t sie hin 
und her zu ziehen und dergestalt harke Körper m it 
der größten Schnelligkeit zu durchschneiden. D a s  
Fleisch der Haifische w ird  von den G rönländern 
nicht sonderlich geachtet, und gewöhnlich nur dann 
benuht, wenn sie M ange l an LebenSmitkeln haben, 
und auch dann muß es erst etwas in Fäu ln iß  über­
gegangen sein. D a s  beste und ihnen das liebste 
ist die große aus lauter Thran bestehende Leber 
Desselben, die von diesem über 20 D resdner K a n ­
nen T hran  ausgab.
Erst gegen Ende des Oktobers konnte der 
W unsch, unsere auswärts wohnenden G rönländer 
zu besuchen und zwar nur zum The il ausgeführt 
werden, da bei der endlich sich eingestellten ruhigen 
W itte ru n g  und bei der zwar nur 6  G rad R r .  be­
tragenden K ä lte  nicht nur die kleineren Buchten 
sondern auch die größeren Fjorden größtentheils zu­
froren.
D e r M iss ionar, welcher in Gesellschaft des 
N a tio n a l - Gehülfen B en jam in  diese Reise unter­
nahm, berichtet davon Folgendes:
„ A l s  w ir  uns dem eine starke M e ile  von hier 
entfernten Platze näherten, wo zwei Fam ilien in  
einem Hause wohnen, w ar der Hausvater im  B e ­
g r if f  im  Kajak seinem Erw erb  nachzugehen, kehrte 
aber sogleich um und nahm uns erfreut bei sich 
auf. Nach einer Unterhaltung m it den Einzelnen 
und einer kurzen Ansprache an Alle und besonders
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an die Jugend , sehten w ir  über einen schmalen 
S u n d , und kamen an einen P la h , wo ebenfalls 
in einem Hause zwei Fam ilien  beisammen wohnen, 
denen eine Versam m lung gehalten wurde. H ie r­
au f fuhren w ir  in südlicher R ichtung über die brei­
te Fiorde der W arm brunnen In s e l. E tw as über 
die M it te  der Fiorde gelangt, erhob sich ein hef­
tiger N ordw estw ind, der uns fast ganz entgegen 
w a r, weshalb w ir  nur langsam vorrückten, unge­
achtet unsere 6  Ruderinnen alle ihre K rä fte  an­
strengten. K urz vor dem Anlanden wären w ir  
durch ein Versehen des Steuernden um ein H aar 
an die felsige Küste geschleudert worden, doch ent­
gingen w ir  noch m it Gottes H ülfe  der drohenden 
G efahr, und langten bei den in Z Häusern woh­
nenden ungefähr 5V Geschwistern an , und wurden 
von dem N a tio n a l - Gehülfen N athanae l, der in 
diesem Herbst hieher gezogen ist, m it dem Auftrage 
sich der Seelenpflege der hier wohnenden anzuneh- 
m en, liebreich aufgenommen. Nachdem w ir  die 
Bewohner der beiden andern Häuser besucht hat­
ten, fand sich groß und klein zu einer Versam m ­
lung bei uns e in , nach welcher auch der zahlrei­
chen Kinderschaar eine herzliche Erm ahnung ertheilt 
wurde. D e r Abend wurde zu erbaulichen U nter­
haltungen m it den M ännern  angewendet, wobei 
die W eiber und K inder auf der Pritsche sitzend 
aufmerksam zuhörten. Auch m it einer an der A us­
zehrung darnieder liegenden verheirate ten Schwe­
ster wurde geredet von der Nothwendigkeit zu w a­
chen und des Rufes des H errn  stets gewärtig zu 
sein, und ih r dabei die Sünderliebe Jesu angeprie­
sen, fü r welchen ih r tröstlichen Zuspruch sie gerührt 
dankte. Nach der am folgenden M orgen gehalte­
nen Versam m lung traten w ir  die weitere F ah rt
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nach der W arm brunnen In s e l an. D a  es in  der 
N acht wieder windstille geworden w a r, so waren 
auf der F iorde große Flächen m it E is  belegt w o r­
den, weshalb die F ah rt nur sehr langsam von 
S ta tte n  g in g , da das E is  vor dem B o o t her 
mühsam durchgeschlagen werden mußte, unter steter 
Besorgniß, daß der Fell-Ueberzug des Bootes von 
dem glasartigen Eise durchschnitten werden könnte; 
doch erreichten w ir  endlich glücklich gedachte In s e l.  
Außer dem N a tio na l-G eh ü lfe n  F riedrich , der in  
diesem Früh jahr bei einem Fa ll am S trande  sich 
ein B e in  verrenkt hatte, welches noch nicht vö llig  
geheilt w a r , waren sämmtliche M änner auf der 
S ee . I n  einer Entfernung von einer V ie rte ls tun­
de befinden sich auf dieser In s e l 6  Häuser, in de­
nen 1 3  Fam ilien  beisammen wohnen. W ir  spra­
chen bei ihnen e in , worauf sie sich zu einer V e r ­
sammlung bei uns einfanden. S e h r m itle id ig  w ar 
uns die traurige Lage des N ational-G ehülfen F ried ­
rich« Außer jenem U nfa ll, der ihn seit langer Z e it 
zu unwillkommener Unthätigkeit nö th ig t, hat er 
seit unserm vorjährigen Besuch seine thätige und 
treubesorgte G a ttin  durch den Tod verloren, wo­
durch er in  seinem ehemaligen Wohlstand sehr zu­
rückgesetzt worden is t; dazu kommt noch, daß seine 
Tochter, die an einen sehr guten Erwerber verhel- 
rathet w ar, noch vor der M u tte r  aus der Z e it ge­
gangen is t, und daß er an seinen beiden noch le­
benden K indern  eitel Herzeleid erlebt. —  D o n  hier 
setzten w ir  unsern Rückweg nach Lichten«» fo rt, 
hoffend bei guter Z e it daselbst einzutreffen. Aber 
w ir  sahen uns getäuscht, da w ir , eine kleine halbe 
S tunde  von hier angelangt, die F iorde m it E is  
belegt fanden. In d e ß  glaubten w ir  dasselbe vor 
uns her durchschlagen und so dem B o o t eine F ahr-
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straße bahnen zu können. Nachdem w ir  aber eine 
gute Strecke uns in dasselbe hinein gearbeitet hat» 
ten, fanden w ir  es so dick, daß an kein weiteres 
Fortkommen mehr zu denken w a r, da w ir  dann 
uns genöthigt sahen, wieder so weit zurückzukehren, 
als w ir  uns m it unsäglicher M ühe und A rbe it h in ­
eingezwängt hatten. M i t  H ülfe  zweier Kajakfahrer 
fanden w ir  endlich eine andere Fahrstraße längs 
dem S tra n d e , mußten aber so lange w arten , b is 
auch hier das E is  durch die Fluch und S trö m u n g  
sich so weit theilte, daß man m it dem B oo te  sich 
zwischen dasselbe hindurch schrauben konnte. S o  
gelangten w ir  endlich vor die Lichtenauer B u ch t, 
a ls es bereits anfing dunkel zu werden. H ie r stie­
ßen wie au f noch größere Hindernisse, da das E is  
zum Durchschlagen zu stark, das B o o t aber über 
dasselbe zu ziehen noch zu gefährlich w ar. S o  
brachten w ir  denn au f einer Entfernung von etwa 
1 50  Schritten  noch zwei volle S tunden  zu , und 
n u r m it H ülfe  mehrerer G rön länder, die zu uns 
kamen, konnte dem B o o t ein W eg durch das E is  
gebahnt werden. B e i stockfinsterer N acht trafen 
w ir  endlich vo ll Lob und D ank fü r die gnädige 
Bew ahrung Gottes vor allem Schaden bei den 
Unsrigen ein. Möchte es nun dem H errn  gefallen, 
das bei diesem kurzen Besuch den G rönländern 
aufs Neue ans Herz gelegte W o r t  von S e ine r 
Geduld segensreiche Frucht schaffen zu lassen!" —- 
A m  3 . November begingen w ir  den ersten 
D e ttag  in diesem W in te r. An solchen SegenSta- 
gen, wo der H err den Reichthum S e ine r Gnade 
und Barm herzigkeit auf eine so ausgezeichnete Weise 
an diesem armen V o lk  kund th u t, geht unser in ­
nigster Wunsch und Sehnen dahin, so viel an uns 
is t, m it dahin wirken zu können, um die Herzen
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unserer Pflegebefohlenen Seinen Segnungen und 
den Friedenögedanken, die E r  über ein jedes von 
ihnen hat, recht zugänglich und empfänglich zu m a- 
chen. Auch läßt sich bei aller M angelhaftigkeit 
von unsrer S e ite  nicht verkennen, daß unsere A r ­
beit nicht vergeblich ist, und daß sich hie und da 
wenn gleich nicht so reichlich, als man wol 
wünschen möchte —  gedeihliche Früchte von dem 
ausgestreuten Sam en Seines W ortes zeigen, wo­
durch dann die Hoffnung immer wieder von Neuem 
belebt w ird , daß noch manches S aatkörn le in , wel- 
ches jeßt verborgen da liegt, seiner Z e it aufkeimen, 
grünen und Früchte tragen werde. —
A m  9ten wurde der Anfang m it dem V e rle ­
sen der Harm onie der vier Evangelisten gemacht. 
I n  jeder Woche sind hiezu zwei Versammlungen 
bestimmt, die von den Grönländern vorzugsweise 
gern besucht werden. D ies  ist uns ein erfreulicher 
B ew eis davon, daß ihnen die W orte  Jesu Genuß 
fü r ihre Herzen gewähren. W iederholt bezeugten 
sie auch diesm al, w iewol sie die W orte  des H e i­
landes und die Erzählung S e iner W under und 
Thaten schon oft gehört hätten, so wäre es ihnen 
dabei doch immer so, als hörten sie dies Alles zum 
erstenmal. D ie  jungen Leute, die fast durchgän­
gig des Lesens kundig sind, nehmen ihre Harm onie 
m it in die Versam m lung, um selbst nachzulesen 
und dasjenige, was ihnen beim blosen Hören leicht 
entgehen könnte, besser aufzufassen.
B e i der milden W itte ru n g , die sich seit e in i­
gen Tagen eingestellt hatte, ging das neugefrorne 
E is  fast in allen Buchten wieder ab, und die 
G rönländer konnten allenthalben ihrem Erw erb 
nachgehen. H ie rin  waren sie auch so glücklich, daß 
als der Handels - Assistent nach einiger Z e it hieher
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kam , um Speck oder Thran einzuhandeln, sie ihm  
gegen 5 0  Tonnen desselben auf einmal abliefern 
konnten. Außerdem hatten sie unausgesetzt kleinere 
Q uantitäten zum Handel gebracht, so daß die zu 
Lichtenau gehörenden Grönländer in diesem M o n a t 
gegen 200  Tonnen Speck an den Handel abgege­
ben haben. Bedenkt man dabei, daß die H an ­
dels - D irektion  seit einigen Jahren die Bezahlung 
dieses Artike ls fast um das Doppelte erhöht, die 
europäischen Handels-Gegensiände aber beinahe alle 
au f dem alten Preise gelassen h a t, so sollte man 
meinen, daß sich die äußere Lage dieses Vo lkes 
gar sehr müsse verbessert haben. D ies  ist jedoch 
keinesweges der F a ll, vielmehr möchte man behaup­
ten, daß sie eher im  Wohlstand zurückgekommen 
sind, und daß, wenn auch Alles tn der W e lt möglich 
w äre , es gleichwol unmöglich zu sein scheint, die 
äußere Lage der Grönländer zu verbessern und ihren 
Wohlstand zu fördern, und zwar lediglich darum , 
w eil sie selbst nicht w ollen; denn je mehr sie ha­
ben, desto mehr verlhun sie. Gewiß ist es, was 
schon ofc ist gesagt worden, daß die Grönländer 
eins der glücklichsten V ö lke r sein könnten, wenn sie 
die Gaben Gottes recht benutzten und beflissen wä­
ren, alle ihnen zu Gebote stehenden M it te l gut an­
zuwenden. D ie  S e e , die hier so reich ist an Ge­
schöpfen aller A r t ,  bietet ihnen ein Erniefe ld dar, 
wie viele andere Länder in der W e lt nicht besitzen, 
und auf welckem es, m it weniger Ausnahme, nur 
au f fleißiges Einsammeln und zweckmäßige Anwen­
dung des Erntesegens ankommt. —
B e im  Anfang des Schulunterrichts mußten 
w ir  wieder m it W ehm uth wahrnehmen, welchen 
nachtheiligen E in fluß  das unvermeidliche Nomaden­
leben auch in  diesem Theile auf die Jugend ausübt.
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Fast durchgängig konnte man bemerken, daß sie 
vieles von der im  vorigen W in te r erlangten Fer- 
tigkeit im  Lesen, Schreiben und Rechnen eingebüßt 
hatten , und bei manchen mußten w ir gleichsam 
ganz von vorn wieder anfangen. W ir  haben da- 
her im m er das alte Klagelied von Neuem anzu- 
stimmen, daß diejenigen K inde r, welche wenig F ä ­
higkeit oder keine Lust zum Lernen haben, oft 3  —
4  W in te r zubringen, und eben so viele A b c -  und 
Buchstabir-Bücher ru in ire n , ehe sie nur ordentlich 
buchstabiern lernen. D a  sie alle S c h u l-  und an­
dere Bücher ganz unentgeldlich erhalten, so kann 
man sich leicht vorstellen, wie sie bei ihrer ohnedies 
schmutzigen Lebensart und großen Gedankenlosigkeit  ^
m it denselben umgehen. E s  ist daher schon öfters 
in  Vorschlag gebracht worden, daß die Grönländer 
wenigstens einen T he il des W erthes der Bücher 
vergüten sollten, was die meisten auch gut könnten, 
allein es haben sich der Ausführung dieses Gedan­
kens so viele Bedenken und Schwierigkeiten in den 
W eg gestellt, daß bis jetzt noch kein Versuch des-  ^
halb ist gemacht worden. —
Z u  sehr großem D ank sind sämmtliche G rön - l 
länder und m it ihnen ihre Lehrer der brittischen 
Bibelgesellschaft verpflichtet, für den bereits im  
J a h r  1822 auf ihre Kosten zu S tande  gekomme­
nen Druck des ins Grönländische übersetzten Neuen 
Testaments. D e r daraus bereits hervorgegangen« 
Segen ist nicht zu verkennen, und mehr noch w ird  
sich derselbe dereinst in der Ew igke it veroffenbaren, z 
—  E s  machte uns Freude im  letzten Jahre  be­
merken zu können, daß der Geschmack am Lesen 
des W ortes Gottes in  den Häusern zur P r iv a t-  
Erbauung besonders unter dem The il unserer Ge­
schwister, die in  ihrer Jugend die Bücher selbst
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brauchen gelernt haben, einen erwünschten F o rt- 
gang ha t, zu welchem Zweck sich auch mehrere 
junge M änner Neue Testamente von uns ausgebe« 
ten haben, wobei w ir  erkannten, daß unsere E r ­
munterungen in  dieser Hinsicht nicht unbeachtet ge­
blieben sind. Hingegen finden w ir  öfters V e ra n ­
lassung, sie zu fleißigerem Besuch der Versam m ­
lungen zu ermähnen, und sie zu b itten , sich des 
Segens der gemeinschaftlichen Erbauung nicht zu 
berauben. —
Z um  V o ra u s  freuen w ir  uns schon des se­
gensreichen Nutzens, den die Herausgabe des W e r­
kes „b ib lische Geschichten des A lten Testam ents" 
künftig stiften w ird . Dasselbe ist bereits im  v o ri­
gen Jahre  übersetzt und auf Veranlassung des 
B rude rs  Peter Lakrobe nach London gesendet w or­
den, der die Güte gehabt hat, sich bei der Londo­
ner Traktaten - Gesellschaft m it gutem E rfo lg  fü r 
dessen Druck zu verwenden. —
B e i gegenwärtiger milden W itte rung  konnten 
unsere Ziegen —  die w ir  sckon geraume Z e it her 
im  S ta lle  hatten füttern müssen —  wiederum den 
größten T he il ihres Futters im  Freien finden. 
Dasselbe besteht in  den Spitzen des Kreckebeeren- 
krauteS, besonders aber aus einer A r t  M oos oder 
FlechtengewächS, welches an den Klippen wächst, 
und wovon in G rönland die Rennthiere ausschließ­
lich leben und dabei sehr fett werden. E s  hat, 
wenn mans zerbricht, inwendig einen weißen, 
mehlartigen S to f f ,  und ist wahrscheinlich eine A r t  
des M ooses, aus welchem in Norwegen und an­
dern Getreide-armen Ländern B ro d  soll gebacken 
werden. M a n  darf sich daher eben nicht sehr dar­
über verwundern, daß die Grönländer den dam it 
angefüllten M agen der Rennthiere so sorgfältig
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m itnehm en, und auf der J a g d  dieses W ildp re tts  
lieber einen T he il des Fleisches als diesen Lecker» 
bissen zurücklassen, der getrocknet dem grünen Krau» 
terkase ähnlich sieht, von ihnen lange aufbewahrt 
und bei ihren Gastereien als eine Delikatesse genos» 
sen w ird . Auch den In h a l t  der M agen und E in» 
geweide mehrerer andern Thiere , z. B .  der K ip ­
per, die im  S om m er meist von Beeren, im  W in»  
ter aber von den B lä tte rn  und Spitzen, des Krek» 
ke » und Heidelbeerenkrauts und den Knospen der 
Birkensträucher rc. sich nähren, genießen sie m it 
dem größten Wohlbehagen, was europäische Leser 
w ol nicht befremdend sinden dürften, da die N a h ­
rung dieser grönländischen Vöge l viel Ä hn lichke it 
m it der der Schnepfen hat. —
D a  abgedachtes M oos besonders häufig an 
steilen Abhängen wächst, so suchen die Ziegen die­
selben m it größter Anstrengung und nicht ohne Le­
bensgefahr zu erklimm en; wie denn erst dieser 
Tage eine unserer Ziegen von einem solchen A b ­
hang herabstürzte und den H a ls  brach. S o  un­
bedeutend dieser V erlust an sich w a r, so unange­
nehm w ar er uns gleichwol, da w ir  unser über­
zähliges V ie h  bereits geschlachtet hatten, und dies 
uns nun fehlende Stück in dieser späten Jahreszeit 
aus keiner europäischen Niederlassung wieder er­
gänzt werden konnte. —  An den von uns ge­
schlachteten Ziegen und R indvieh war es sehr be­
merkbar gewesen, wie nachtheilig der diesjährige 
naßkalte S om m er und Herbst fü r dasselbe gewesen, 
indem es ungleich magerer war als in andern 
Ja h ren . Ueberhaupt w irk t das grönländische K l i ­
ma merklich nachtheilig au f solche Th ie ra rten , die 
aus wärmeren Ländern hieher verpflanzt werden. 
D ie s  äußerte sich vornehmlich bei den früher hier
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gehaltenen Schafen. I n  Absicht auf die Größe 
arteten sie zwar wenig a u s , die W olle  aber wurde 
imm er schlechter und zuletzt fast ganz unbrauchbar. 
Besser gedeihen die Ziegen und das R in d v ie h ; beide 
verlieren gewöhnlich weder an Nutzbarkeit noch an G rö - 
ße. D a s  R indvieh bei Lichtenau ist nur von m itt-  
lerer R ace; gleichwol wog ein 2Z  jähriger Ochse, 
den w ir  in diesem Herbste schlachteten, 6 00  P fund  
Sächsisch G ew ich t; ein anderer von nicht völlig  
1Z  Jahren wog 3 9 0  P fund . V o n  zwei Kühen 
wurden in diesem S om m er 177 P fund  B u tte r  ge­
wonnen, ungeachtet etwa der vierte T he il der M ilc h  
sonst war gebraucht worden. B e i günstigerer W i t ­
terung als in diesem S om m er würde der G ew inn 
an Fleisch und B u tte r  noch mehr betragen haben. M a n  
kann daher gern annehmen, daß bei dem langsa­
men W achsthum  des Grases und der K räuterarten  
hier zu Lande mehr K ra ft  und N ahrungsstoff in 
ihnen enthalten sein müsse, als anderw ärts, was 
aus dem verhältnißm äßig wenigerem Heubedarf 
deutlich hervorzugehen scheint, und w ir glauben 
annehmen zu können, daß 1 0  P fund  hiesigen Heu's 
eben so v ie l N ahrungsstoff enthalten als 15 P fund  
in  Deutschland. I n  dem nämlichen V e rhä ltn iß  
scheint auch das hier wachsende B irken  - und E r ­
lenholz zu dem in  Deutschland zu stehen. —
Z u r P red ig t am ersten A d ven t-S o nn ta g  hat- 
ten sich S e itens der M änner nu r wenig Zuhörer 
eingefunden, da die jagdlustigen Grönländer sich 
nicht überwinden konnten, die schöne und ruhige 
W itte run g  dieses Tages unbenutzt vorbei gehen zu 
lassen. Dagegen wurde die Abend-Versammlung 
um so zahlreicher besucht. Ueberhaupt bleibt uns 
hinsichtlich der Sonntagsfeier noch viel zu wünschen 
übrig , und es ist zu beklagen, daß die Lebensweise
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der Grönländer ih r manches schwer zu beseitigende 
H inderniß  in  den Weg legt.
I n  der letzten H älfte  des Novembers wurde 
von den grönländischen Knaben eine außerordent- 
liche Menge Eidervögel gefangen, und mancher 
1 2 -  bis 15 jährige Knabe verschaffte nicht nur sich 
selbst, sondern auch seinen Geschwistern einen schö­
llen warmen Pelz von Vogelfellen. Uns versahen 
sie dabei so reichlich m it diesem Geflügel, daß 
w ir 's  ihnen selbst fü r den geringen P re is  von etwa 
4  Pfennigen das Stück nur ungern abnahmen, da 
sich dasselbe nur bei kalter W itte rung  längere Z e it 
erhalten läß t. S ie  tauschen dafür Verschiedenes 
ein, als Nähnadeln, Fischhaken, Ziegenleder, Pfeil« 
eisen, weiße Rüben u . s. w ., vor A llem  aber T a - 
back, der von V ie len  leidenschaftlich gebraucht w ird , 
und an welchen sich manche K inder von 8 bis 1 0  
Jahren  schon stark gewöhnt haben, daher auch der 
Verbrauch desselben fortwährend im  S teigen ist 
und au f den Handelsplätzen einen der stärksten 
Handelsartikel ausmacht. Höchst traurig  ist es, 
daß dieser übermäßige Gebrauch des Tabacks manche 
Fam ilie  in dürftige Umstände versetzt, indem sie 
Verschiedenes, was sie zu ihren sonstigen B e ­
dürfnissen nöthig hätten, fü r den leidigen Taback 
dahin geben.
A u f die Gesundheit der G rönländer schien die 
m ilde W itte rung  einen nachtheiligen E in fluß  zu ha» 
ben, und obgleich keine eigentliche Seuche ausbrach, 
so hatten doch V ie le  an Geschwüren und einem 
bösartigen Haut» Ausschlag zu leiden, welcher, da 
sie sich nicht gehörig in Acht nahmen, sehr gefähr­
lich wurde. Mehrere versehen es gewöhnlich auch 
dadurch, daß sie zu lange w arten, ehe sie sich 
nach H eilm itte ln  um thun.
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A m  B e tta g , den 6 . December, w ar der m it­
getheilte LebenSlauf des in Christianöfeld Heimge­
gangenen B rude rs  R einho ld , —  der als Jsraelite 
geboren und erzogen, auf eine wunderbare Weise 
aber zur Erkenntniß des H eils in Christo gelangt 
und ein M itg lie d  der B rü vc r-G e m e in e  geworden 
w a r, —  den Grönländern überaus merkwürdig, 
und wurde von ihnen m it der gespanntesten A u f­
merksamkeit angehört. I n  der Folge kamen meh­
rere zu uns , um sich über ein und anderes, was 
ihnen nicht ganz klar gewesen, nähere Auskunft 
geben zu lassen. A m  bemiileidenöwerthesten waren 
ihnen die Juden wegen ihrer b ittern Feindschaft 
gegen Jesum . U nter andern äußerte ein N ationa l»  
G ehülfe: „w e n n  sie I h n  auch nicht als ihren E r ­
löser annehmen wollten, so sollten sie doch keine so 
b ittern W orte  über I h n  haben, da E r  doch ihrem 
Volke so viele W ohlthaten erzeigt h a tte ."
I n  diesen Tagen ereignete sich der traurige 
Umstand, daß ein kleiner K nabe , der m it seinem 
Kameraden spielte, demselben m it einem P fe il, 
dessen er sich beim S p ie l zum W erfen bediente, 
dergestalt in  den M u n d  stach, daß der P fe il durch 
die Kehle heraus und noch ziemlich tie f in die 
B ru s t fuh r. D ie  M u tte r  des K le inen , die, wäh­
rend dies Unglück sich ereignete, bei einer Nach­
barin auf Besuch gewesen w a r, f ie l, als sie bei 
ihrer Heimkehr ih r K in d  m it B lu t  bedeckt erblickte, 
sogleich in Ohnmacht. D ie  12 jährige Schwester 
des Verwundeten führte sodann denselben ins M is ­
sionshaus, um ihn verbinden und m it Pflastern 
versehen zu lassen. N ich t ohne Schauder konnte 
man das arme von B lu t  triefende und vor Angst 
zitternde K in d  ansehen, und mußte die schlimm- 
sten Folgen von dieser Verwundung erwarten.
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Z um  W under aber heilten die Wunden »»gemein 
schnell, so daß schon nach 14 Tagen keine Gefahr 
mehr zu befürchten w a r, und in Kurzem w ar der 
K le ine vö llig  wieder hergestellt und feierte zu W e ih ­
nachten m ir seinen Gespielen fröhlich und vergnügt 
das Christnachtsfest der K inde r. S p a te r hatte der­
selbe Knabe das Unglück, sich selbst m it einem 
kleinen P fe il die Hand durch und durch zu durch­
stechen. Aber auch diese W unde heilte in kurzer 
F ris t völlig zu. S ch lim m er kam ein größerer Knabe 
davon, der sich m it einem Messer, dessen er sich 
bei seiner Holzarbeit bediente, in den Schenkel b is 
auf den Knocken stach. E s währte über 4  Wochen, 
bevor er nur wieder ohne Stock gehen konnte, und 
während dieser Z e it hatte er heftige Schmerzen aus­
zustehen. D e r Schaden heilte jedoch wieder vö llig  
zu, und scheint weiter keine Übeln Folgen zu haben. 
Dergleichen Verkommenheiten sind unter den G rön ­
ländern gar nichts seltenes, und man muß sich n u r 
wundern, daß es noch so a b läu ft, wenn man zu­
sieht, wie sie ihre Werkzeuge gebrauchen.
B e i der in der Nacht auf den 7 . December 
eingetretenen K ä lte  von 13 G rad R r . ,  die in den 
folgenden Tagen noch zunahm, fingen die Buchten 
an zuzufrieren, was uns besorgen ließ , daß unsre 
Ausw ärtigen hiedurch abgehalten werden möchten, 
sich zum Weihnachtsfest hier einzufinden. Glück­
licherweise aber stellte sich der um diese Z e it ge­
wöhnlich des Nachts aus der Fiorde wehende W in d  
e in , der das weitere Zufrieren der Duchten und 
Fjorden verhinderte. Diesen Umstand sogleich be- 
nuhend, begaben sich mehrere Bootsgesellschaften 
der AuswärtSwohnenden hieher, denen in den näch­
sten Tagen Andere von fast allen Plätzen nachfolg­
ten. In d e ß  hätten w ir  bei der wieder sehr milden
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und stillen W itte run g  einen zahlreicheren Besuch 
zu den Feiertagen erwartet, als eS der F a ll w ar. 
D ies  ist zum The il dem Umstand beizumessen, daß 
es bei der großen Anzahl der Auswärtigen fü r 
manche schwer h a lt, hier ein Unterkommen zu fin - 
den; außerdem aber ist ein solcher Besuch in die­
ser Jahreszeit besonders fü r F am ilie n , die kleine 
K inder haben, m it vielen Unannehmlichkeiten ver­
bunden, und wenn solche sich dadurch gleichwol
nicht abhalten lassen, sich einzufinden, so ist dies 
immer ein B ew eis davon, daß der Genuß fü r ihre 
Herzen bei ihnen alle andern Rücksichten überwiegt. 
D a ß  aber auch manche aus Gleichgültigkeit und 
wieder Andere aus Scham  über ihren Lebenswan­
del und aus Besorgniß , deshalb von uns etwas 
hören zu müssen, was ihnen fü r die Z e it noch nicht 
behagt, —  wegbleiben, ist leider nur allzu ge­
gründet. B e i dem einzelnen Sprechen m it den
M itg liedern  der verschiedenen Abtheilungen unsrer 
Gemeine ließ sich nicht verkennen, daß viele der­
selben aus dem Tode zum Leben hindurch gedrun­
gen sind, an deren Herzen das Evangelium  sich
als eine K ra ft  Gottes beweiset, selig zu machen, 
die daran glauben. Diesen war nichts tröstlicher
und erfreulicher, als wenn m it ihnen von dem 
Liebesrathe Gottes zu unsrer S e ligke it geredet 
wurde. M i t  sichtbarer Hingenommenheil erklärten 
sie, wie unwerth sie sich der großen Liebe des H ei- 
landes fühlten und wie beschämt über ihre K ä lte  
gegen I h n ;  ih r sehnliches Verlangen gehe dahin, 
daß E r  kommen und eine bleibende W ohnung in 
ihren Herzen sich bereiten wolle. —  Auch bei 
einigen jungen Leuten w ar ein göttlicher Lebens­
funke zu spüren. V ie le  derselben schienen tie f er­
griffen zu sein, als ihnen die in  Jesu sich geoffen-
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backe Liebe G ottes angepriesen und sie ermähnt 
wurden, den sündllchen Gewohnheiten, der W e lt­
liebe und den Lüsten des Fleisches abzusagen und 
dem Heiland sich zu ergeben. D ie  Nothwendigkeit 
einer gründlichen Sinnesänderung und Bekehrung 
sehen sie gut e in , und nicht wenige erklärten sich 
dah in , sie wollten wol gern aufhören schlecht zu 
sein, wenn sie es nur vermöchten, die S ünde sei 
gar zu plagend, und lasse sie nicht vergnügt sein, 
aber es sei schwer sie zu überwinden. Auch die 
meisten der Ausgeschlossenen bezeugten, daß sie 
große Unruhe über ihre Sünden empfänden, und 
deshalb oft zum Heiland flehten, ihnen dieselben 
zu vergeben, und sie wieder zu Gnaden anzuneh. 
men; w orauf in den Weihnächte-Feiertagen sechs 
derselben wiederum der Gemeine der G läubigen 
hinzugezählt wurden. —
I m  J a h r  1 8 4 0  sind allhier 27  K inde r ge­
boren worden, 12 Personen sind aus der Z e it ge­
gangen, (von denen 2 auf der See verunglückten,) 
getraut wurden 17  Paare. B e im  Sch luß  des
Jahres bestand die Gemeine in Lichtenau, m it 
In b e g r if f  von 282  Communicanten, aus 687 
Personen.
I n  den ersten Tagen des Jahres 1841 endigte 
der verheirathete auswärts wohnende B ru d e r N ico la i 
seine irdische Laufbahn. E r  war aus den Heiden 
zu den Gläubigen gekommen, und im  J a h r  1821 
zugleich m it seinen zwei K indern getauft worden. 
B e i seiner großen Vorne igung zu zeitlichem E r ­
werb und seiner rauhen G em üthsart gelang es dem 
Geiste Gottes nu r nach und nach, sein Herz und 
seinen S in n  mehr auf das Himmlische zu lenken. 
Auch nachdem er 1829  ein Mitgenosse des heiligen 
Abendmahls geworden w a r, blieb sein Naturfeh ler
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stets vorherrschend, und erst auf seinem Kranken­
lager ward er von seiner gänzlichen Verdorbenheit 
und der N ichtigkeit alles Irdischen gründlich über­
zeugt. N u n  erkannte er schmerzlich seine große 
Gleichgültigkeit gegen das Verdienst C h ris ti, und 
wie wenig er die ihm  verliehene Gnadenzeit zum 
H e il seiner unsterblichen Seele angewendet habe, 
und schrie unablässig zum Heiland um Gnade und 
E rbarm ung. S e in  Flehen blieb auch nicht uner­
h ö rt, und der Freund der Mühseligen und B e la - 
denen schenkte ihm  die Gewißheit der Vergebung 
seiner Sünden. D ie  letzten Tage seines Hkenieden- 
seinS verbrachte er in kindlicher Ergebenheit in den 
W illen  des H e rrn ; und im  sehnlichen Verlangen, 
bald zu seinem Heiland zu kommen, schied er m it 
voller Glaubenöfteudigkeit von hinnen nach einer 
W a llfa h rt von etwa 2 0  Jahren .
B e i einer Zusammenkunft m it den N ationa l«  
Gehülfen wurde ihnen der Auftrag  e rthe ilt, die 
Auswärtigen zu besuchen, ihnen Versammlungen 
zu halten und sie zum bevorstehenden Genuß des 
heiligen Abendmahls einzuladen. Tages darauf 
begaben sie sich demgemäß auf die verschiedenen 
Außenplätze, die sie auch bis auf etliche, zu denen 
sie des hereinbringenden Treibeises wegen nicht ge­
langen konnten, erreichten. Aber auch da wurden 
sie nun vom Treibeise, welches der W in d  m it M acht 
dem Lande entgegen drängte, abgeschnitten und nur 
2 dieser B rü de r, die eS wagten, im  starken S tu rm  
zurückzukehren, kamen, nachdem sie sich ihres A u f­
trags entledigt hatten, Tages darauf hieher zurück. 
Zw ei Andere mußten 5 Tage lang auf einer S te lle  
liegen bleiben, und nur das Verlangen, zum Genuß 
des heiligen Abendmahls zurecht zu kommen, bewog 
sie zu dem Entschluß, m it Lebensgefahr sich au f
BierteS Heft. 1842. 1 1
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den Rückweg zu begeben. M i t  Gottes Hülfe  gelang 
es ihnen auch, kurz vor dem Genuß des heiligen 
Abendmahls hier anzukommen. Noch zwei Andere, 
welche die nördlich wohnenden Auswärtigen besucht 
hatten, waren vom Eise dergestalt eingeschlossen 
worden, daß sie erst den Tag nach dem Abendmahl 
zurückkehren konnten. Zum  Sprechen der Com m u- 
nicanten fand sich, oberwähnter Hindernisse wegen, 
auch nicht ein einziger der Auswärtigen ein.
V o n  den Herzens »Erklärungen unsrer hiesigen 
177  Communicanten führen w ir hier Folgendes an. 
E in  B ru d e r sagte: „ I c h  hatte keinen Gefallen am 
L icht, ich haßte dasselbe und liebte die Finsterniß, 
w eil ich befürchtete, meine bösen Thaten möchten 
gesehen werden. Aber D ank sei es dem H eiland, 
daß es anders m it m ir  geworden ist. E r  wurde 
nicht müde, mich zu suchen, und ließ m ir keine 
R uhe , bis ich mich von Ih m  finden ließ. N u n  
E r  mich gefunden ha t, kann ich vergnügt sein, 
denn in meinem Herzen w ird  es immer lichter und 
ich kann glauben, daß Jesus m ir gnädig ist und 
m ir  alle meine Sünden vergeben hat. Ic h  habe 
nur noch zwei Gedanken in meinem Herzen; der 
eine is t, daß Jesus mich immer bei sich erhalten, 
und der andere, daß E r  auch mein W eib  zurecht 
bringen möchte; denn das ist gar ein plagend D in g , 
wenn M a n n  und W eib  in dieser großen Sache 
nicht einerlei Gedanken haben. Z w ar ermuntere ich 
sie imm er zu Jesu hinzugehen, aber ihren S in n  
zu ändern bin ich zu unvermögend, das vermag 
nur E r ,  und ich hoffe, daß E r  sie ihre Schlech» 
tigkeit noch w ird  einsehen lassen." —  E in  Ande­
rer sagte: „ M e in  tägliches Gebet ist der V e rö : 
H err Jesu führe m ich, so lang' ich leb' auf Erden rc. 
W enn ich des M orgens erwache, so empfehle ich
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dam it meine Seele und Leib dem Heiland. W enn 
ich dann im  Kajak ausführe, so ist m irs  am lieb­
sten, allein zu sein, weil ich dann ungestört an 
I h n  denken und Se ine  Nahe so fühlen kann, als 
sähe ick Ih n ,  obgleich meine leiblichen Augen I h n  
nicht erblicken. O  könnte ich I h n  nur recht zä rt­
lich lieben und so an I h m  hangen, wie ein K in d  
an seiner M u tte r  h ä n g t."  —  E in  d ritte r äußerte 
sich also: , ,D a s  gut scheinen wollen b ring t m ir 
keinen Frieden ins Herz. Jesus weiß, wie es in 
demselben aussieht, und daß ich der schlechteste un­
ter allen meinen B rüde rn  b in . W o llte  E r  so m it 
m ir  handeln, wie ichs verdient habe, so müßte 
E r  mich ganz verstoßen. Auch euch, meinen Leh­
re rn , ist es nicht unbekannt, wie ich in den Tag 
hinein gelebt und meinen bösen Lüsten gefolgt habe. 
E s  ist sehr beschämend fü r m ich, daß der Heiland 
so lange und so viele Geduld m it m ir  gehabt hat, 
und daß ich I h n  so lange habe warten lassen, ehe 
ich S e iner S tim m e  mein O hr geöffnet habe. Je ß t 
fühle ich erst recht, wie sehr E r  mich lie b t, und 
daß E r  mich erretten w il l ;  ich aber kann nur seuf­
zen: M e in  H e iland , sei m ir großen S ünder gnä- 
d i g ! "  E ine Schwester, die schon öfters durch 
schweres Hauskreuz heimgesucht worden, und deren 
M a n n  erst kürzlich sich von einem Schaden erholt 
hat, der ihn dem Tode nahe brachte, wußte kaum 
W orte  zu finden, die gnädige Durchhülfe des H errn  
und Se ine  Barm herzigkeit zu rühmen und zu preisen. 
„ I c h  h a b e ," sagte sie unter andern, „d e s  Schwe­
ren und Drückenden schon viel erfahren in meinem 
Leben, aber durch alle N o th  und Gefahr hat der 
Heiland m ir hindurchgeholfen. D aher sollte mein 
Vertrauen auf I h n  längst unerschütterlich geworden 
sein; aber beschämt muß ich bekennen, daß ich
41»
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hierin bin wie ein dürres R e is , das, wenn es 
windstille ist, w ol noch hält, aber so bald ein S tu rm  
sich erhebt, abbricht. W enn ich m ir auch vorge. 
nommen habe, künftig ganz auf I h n  zu vertrauen, 
so ist mein Glaube doch immer noch wie ein ver­
löschendes Licht, das vom geringsten W inde ausge- 
blasen w ird . E s ist aber gewiß zu meinem Besten 
gem eint, wenn der H err m ir N o th  zuschickt, denn 
durch dieselbe werde ich immer wieder angetrieben, 
bei I h m  H ülfe  zu suchen, was ich sonst wol nicht 
thun würde. Auch werde ich dadurch vor manchem 
bew ahrt, wozu mich sonst mein böser W ille  ver­
führen würde. E r  mache es daher m it m ir ,  wie 
es fü r mich gut ist, sollte es auch drückend und 
schmerzlich sein, denn mein Hauptanliegen is t: die 
R ettung meiner armen S e e le ."  —
Anfangs Februar erhielten w ir  die traurige 
N achrich t, daß au f einer 4  M eilen von hier ent­
legenen Außenstelle der verheiratheke Theophilus seit 
mehreren Tagen verm ißt werde, und bisher weder 
von ihm  noch seinem Kajak und Jagdgeräthe irgend 
eine S p u r  habe entdeckt werden können. E r  w ar 
eines M orgens au f Erwerb auögefahren und am 
Abend m it mehreren Kajakfahrern zusammengetrof­
fen, in deren Gesellschaft er so lange blieb, bis sie 
an die In se ln  kamen, wo ihn der W eg nach seiner 
W ohnung von ihnen trennte. S ie  glaubten daher, 
daß er glücklich bei den Seinigen angelangt sein 
werde. D a  aber die See zwischen den In se ln  in  
der folgenden Nacht zufror und die Grönländer 
einige Tage lang nicht ausführen konnten, so erfuhr 
niemand etwas von ih m , und seine Angehörigen 
glaubten, daß er sich auf einer andern S te lle  auf­
halte, bis die See wieder fahrbar sein werde. A ls  
die auf jenen In se ln  wohnenden Grönländer wieder
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im  S tande  waren ihrem Erwerb nachzugehen, ver. 
nahmen sie m it Erstaunen, daß TheophiluS nicht 
zu Hause angekommen sei, und sein Verschwinden 
w ar ihnen um so unerklärlicher, da er bei ihrer 
Trennung in der Nähe seines WohnplatzeS sich be­
funden hatte. Ueberdieö war er als ein sehr ge­
übter Kajakfahrer bekannt, der seine Geschicklichkeit 
in diesem Fache schon in manchem S tu rm  erprobt 
halte. D aß  er bei völlig  ruhiger W itte rung  in  
seinem Kajak sollte verunglückt sein, w ar Jeder­
mann undenkbar, und die Grönländer gerierhen 
deshalb auf den in ähnlichen Fällen ihnen nahe 
liegenden Gedanken, daß er sich in  die W ild n iß  
müsse begeben haben; und daß er dam it umgegan­
gen sei, wollten sie aus mehreren Wahrnehmungen 
folgern. S o  soll er an dem Tag seines Verschwin- 
denö über seine gewöhnlichen Beinkleider noch ein 
P a a r tuchene angezogen, sich über eine F ra u , die 
ihn etliche Tage zuvor wegen seines schlechten 
Lebenswandels ernstlich zur Rede gestellt hatte, sehr 
geärgert haben, u . dgl. D ie s  und anderes mehr 
müsse ihn zu dem Entschluß bewogen haben, W e ib  
und K in d  zu verlassen und sich in die W ild n iß  zu 
flüchten. Dergleichen Verm uthungen würde man 
vielleicht einiges Gewicht beizulegen geneigt sein, 
wenn unter den vielen angeblichen Fä llen , daß 
Grönländer in der W ild n iß  unter dem E in fluß  des 
lo r n Z a rs u L  oder bösen Geistes ih r Bestehen fän­
den und durch diesen eine stete Fortdauer erhielten, 
auch nur ein einziger als W ahrhe it sich bestätigt 
hätte. D aß  manche aus Trotz und B oshe it sich 
in  menschenleere Gegenden begeben und längere Z e it 
sich daselbst aufgehalten haben, bei Annäherung des 
W in te rs  aber froh gewesen sind, in  die menschliche 
Gesellschaft zurückkehren zu können, ist in  früheren
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Berichten schon mehrmals bemerkt worden. Auch 
hier hatte sich (s . A p r il 1 8 3 5 ) der F a ll ereignet, 
daß eine gemüthskranke F rau w irklich in  die W ild »  
niß entlie f, m it dem V o rsa h , sich nie mehr unter 
Menschen zu begeben, was sie auch wirklich ausge­
fü h rt hat. D ie  E rfahrung aber hat es abermals 
bestätigt, daß in G rönland kein Mensch auch nur 
E inen W in te r im  Freien überleben könne, denn 
als man im  F rüh jahr 1 836  den Aufentha ltsort 
jener Unglücklichen endlich entdeckte, und ihren 
Leichnam in einem kleinen S te in -H ä u s c h e n , wel­
ches sie sich im  S om m er gebaut haben mochte, 
vo rfand , zeigten sich an demselben nur zu deutliche 
S p u re n , daß sie schon zu Anfang des W in te rs  
ein Opfer desselben müsse geworden sein. —  D as  
Traurigste bei dem V organg  m it abgedachtem Theo- 
philus ist, daß er in größter Gleichgültigkeit gegen 
sein Seelenheil dahin lebte, und daher zu befürch­
ten ist, daß sein schnelles Ende ihn unvorbereitet 
werde überrascht haben.
A m  16. Februar erhob sich plöhlich aus S ü ­
den ein S tu r m ,  der in weniger als einer S tunde  
die Heftigkeit eines Orkans erreichte, und nach zwei 
S tunden  die See in eine solche Bewegung brachte, 
w ie man es hier selten zu sehen Gelegenheit hat. 
D a  es am M orgen noch ganz windstille gewesen 
w a r, und in der Luft keinerlei Vorboten eines 
S tu rm e s  hatten bemerkt werden können, so hatten 
sich fast alle M änner a u f die See begeben, und 
die wenigsten derselben sich m it Wasserpelzen ver­
sehen, die bei einem S tu rm  ihnen ganz unentbehr­
lich sind. A lle  mußten nun in größter E ile  das 
Land zu erreichen suchen, was ihnen auch m it 
Gottes H ülfe  gelang bis auf den verheiratheten 
B ru d e r B e rn h a rd , der sich weiter als die übrigen
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entfernt hatte. E r  suchte zwar aus allen K rä ften  
sich dem Lande zu nähern, und kämpfte lange m it 
S tu rm  und W e llen , die unablässig über ihn hin» 
wegschlugen, seinen K a jak  füllten und feine Kleider 
dergestalt durchnäßten, daß er sich nicht langer auf» 
recht zu erhalten vermochte, und von den schäu» 
menden Wogen umgeworfen wurde. I n  dieser 
erschrecklichen Lage erblickten ihn einige unserer 
Grönländer vom Lande aus, ohne ihm  zu Hülfe  
kommen zu können, da keiner es wagen durfte, 
sich auf das empörte Element zu begeben, wenn er 
sich nicht dem unvermeidlichen Untergang aussetzen 
w ollte , ohne dabei im  S tande  zu sein, das m in ­
deste zu seiner R ettung beitragen zu können, da 
der geschickteste Kajakfahrer bei solchem A u fruh r der 
See genug zu thun gehabt haben würde, sich selbst 
aufrecht zu erhalten« E s  blieb ihnen daher nichts 
anders übrig, als so lange zuzusehen, bis er sammt 
seinem Kajak von den Wellen verschlungen, ihren 
Blicken entschwand. —  D e r Verunglückte w ar im  
J a h r  1813  allhier geboren, besuchte als K in d  und 
J ü n g lin g  fleißig die S chu le , machte in derselben 
gedeihliche Fortschritte und ging einen stillen, muster­
haften G ang. UebrigenS war er von wenig W o r ­
ten, versicherte aber, wenn er nach seinem Ergehen 
befragt wurde, daß er in seinem Herzen stets ver­
gnügt sei, oft an Jesum denke und zu I h m  bete, 
daß E r  ihn vor allem Schlechten bewahren und 
bei sich erhalten wolle. I m  vorigen Jahre  war 
er in die Ehe getreten, und hinterläßt nun seine 
schmerzlich trauernde W itw e  m it einem kaum drei 
Wochen alten K inde . Auch fü r seine M u tte r , eine 
W itw e , die an ihm  als ihrem ältesten S ohne ihre 
beste Stütze verloren h a t, ist sein V erlust überaus 
empfindlich. —  S e h r zu beklagen ist es, daß
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die Grönländer durch Schaden nicht klug werden. 
Schon gar oft ist es der F a ll gewesen, daß einer 
sein Leben deshalb eingebüßt hat, weil er, sich auf 
die See begebend, keinen Wasserpelz mitgenommen 
halte. Ueberdies sind manche auch so schlechte 
W ir th e , daß sie sich keinen solchen Anzug verschaf­
fen können, weil sie sich so sehr an europäische 
Bedürfnisse gewöhnt haben, daß sie Felle, welche 
sie höchst nothwendig fü r sich und die Ih r ig e n  zur 
K le idung gebraucht hatten , lieber fü r dergleichen 
L u xu s -A rtike l hingeben.
E in  nicht m inder heftiger S tu rm  aus Westen 
wüthete am 22sten fast den ganzen T ag . D a  der­
selbe schon in der N acht ausbrach, so w ar zwar 
niemand dabei in Lebensgefahr gerathen; weil er 
aber ebenfalls völlig  unerwartet begann, da es am 
Abend noch ganz windstille gewesen w a r, so hatten 
die meisten ihre Kajake sorglos am S trande  liegen 
lassen, und so wurde ein The il dieser leichten F ah r­
zeuge vom S tu rm  in die See geschleudert, andere 
aber an dem felsigen S trande  dergestalt zerschmet­
te rt, daß sie nicht mehr in S ta n d  gesetzt werden 
konnten. Auch den auf der W a rm b ru n n - In s e l 
wohnenden Grönländern wurden fün f Kajake durch 
den S tu rm  weggeführt. —  Dergleichen Verluste 
sind gewöhnlich die traurige Folge von der Gedan­
kenlosigkeit und dem M ange l an Vorsicht der G rön ­
länder, die imm er gewohnt sind, das Ungewisse 
fürs Gewisse zu nehmen, so bald sie sich dadurch 
die kleinste M ühe ersparen können. O ft wäre weiter 
nichts erforderlich, als ihre leichten Fahrzeuge, die 
sie ohnedies an einem Arm e vom Wasser auf den 
S tra n d  tragen, nur noch 1 0  bis 15 S chritte  
weiter zu schaffen und zu mehrerer S icherheit m it 
einem S te in  zu beschweren; aber dies thun sie
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gewöhnlich nur dann, wenn sie die Gefahr voraus­
sehen. Obgleich ein Ka jak ihnen eben nicht sehr 
theuer zu stehen kommt, so kann dennoch der V e r ­
lust desselben fü r sie sehr empfindlich werden, zumal 
wenn er zu einer Z e it e rfo lg t, da der Hausvater 
täglich das zum Lebensunterhalt seiner Fam ilie  
Erforderliche erst erwerben m uß, was bei ihnen 
fast immer der F a ll ist. I s t  nun vollends ein 
Grönländer nicht m it dem zu einem solchen F ah r­
zeuge erforderlichen Holze und m it Fellen versehen, 
so geräth er in doppelte Verlegenheit, weil er nicht 
nu r nichts erwerben, sondern sich auch nicht so­
gleich an den B a u  eines neuen Kajaks machen 
kann, da dann oft eine geraume Ze it h ingeht, bis 
er wieder im  Besitz eines Fahrzeuges ist.
A m  2 4 . Februar hatten w ir  die in G rönland 
ohnedies seltene, um diese Jahreszeit aber fast nie 
vorkommende N atur-E rsche inung eines G ew itters. 
D a s  Thermometer stand dabei 3  G rad R r .  über 
dem G efrierpunkt, und der Regen ergoß sich in  
S trö m e n . D a s  G ew itter selbst aber entlud sich, 
wie dies hier zu Lande gewöhnlich der F a ll ist, 
m it einem einzigen aber sehr heftigen B litz -  und 
Donnerschlag. A u f die G rön länder, die an der­
gleichen, am wenigsten aber in dieser Jahreszeit, 
gewöhnt sind, machte dies G ew itter einen starken 
E indruck, und mehrere erzählten hernach, daß sie 
dadurch tie f erschüttert und an die W iederkunft 
C hris ti zum W eltgericht lebhaft wären erinnert 
worden. Uns gab das Gelegenheit, ihnen ans 
Herz zu legen, wie nöthig es sei, sich auf dieselbe 
bereit zu halten, da nach des Heilandes Ausspruch 
dieser Tag unerwartet hereinbrechen und die K inder 
dieser W e lt wie ein D ieb  überfallen werde. —  
E ine  Schwester, die am nämlichen Tage m it
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ihrem 13 jährigen S o hn  nach einem P ro v ia n t. 
Häuschen gegangen w a r, um einige Lebensmittel 
herbei zu holen, wurde, als sie sich auf dem Rück- 
wege an einer steilen S te lle  befand, wo der jähe 
Abhang gerade in die Meerestiefe h inab läu ft, von 
diesem G ew itter überfallen. Unschlüssig ob sie die 
ohnehin schon gefährliche, durch das über den 
Schnee und das E is  herabströmende Wasser noch 
mißlicher gewordene S te lle , bei der einbrechenden 
Dunkelheit der N acht passiren oder zu einem eine 
M e ile  entfernten WohnplaH ihre Zuflucht nehmen 
sollte, wendete sie sich an ihren S o hn  m it den 
W o rte n : P a u lu s , laß uns doch zu Jesu beten, 
daß E r  uns helfe und aus dieser Gefahr uns er» 
re tte ! W ährend sie nun beteten, ging eine andere 
F ra u , die ebenfalls P ro v ia n t geholt hatte, über 
den Rücken des steilen Berges, bemerkte ihre V e »  
legenheit und Unschlüssigkeit, und r ie f ihnen zu : 
ih r  seid zu beklagen, denn ih r befindet euch an 
einem sehr gefährlichen P lahe, betet aber zum Hei« 
la n d , so w ird  E r  euch gewiß helfen. Hiedurch 
noch mehr e rm uth ig t, wagten sie es, den Abhang 
entlang m it dem Rücken an den B e rg  sich lehnend 
und m it den Fersen in  dem schlüpfrigen Schnee 
und E is  einen festen P unk t sich verschaffend, sich 
vo rw ärts zu arbeiten. M i t  großer Anstrengung 
und in beständiger Angst, bei jeder Fußbewegung 
ausgleiten zu können, und dann in die Tiefe des 
Meeres hinabzustürzen, gelang es ihnen, über diese 
fürchterliche S te lle  glücklich hinweg zu kommen, 
und so langten sie denn endlich in stockfinsterer 
N acht und vom Regen ganz durchnäßt, wohlbe» 
halten und innigst dankbar hier an. —  V o n  allen 
Bergen ergossen sich reißende Bäche, die sich durch 
die hie und da entstandenen Schneedämme B a h n
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brachen, und dann dem Meere rasch zu eilten. 
Die Grönländer konnten dabei dem Eindringen des 
Wassers in ihre Häuser, welches theils durch die 
Bedachung derselben, theils unter den Mauern ein» 
strömte, nicht Widerstand leisten. In  mehreren 
Häusern reichte dasselbe schon bis an ihre Pritschen, 
und sie fingen bereits an darauf zu denken, in 
andere Wohnungen zu flüchten, als gegen Abend 
Kälte eintrat, und wahrend der Nacht der Regen 
in Schnee überging, wodurch das Wasser den Zu- 
fluß verlor« — Auch wir mußten unter heftigem 
Regen auf der Nordseite unsrer Kirche eine tief« 
Schneewebe durchstechen, um dem sich daselbst 
sammelnden Wasser, das an mehreren Stellen 
sprudelnd durch die Mauer drang, einen Ablauf 
zu verschaffen.
Bei einem heftigen Sturm im März hätte 
beinah wieder ein Jüngling sein Leben eingebüßt. 
Er hakte sich gegen die Warnung seines Haus» 
Wirthes auf die See gewagt, wo er, da er im 
Kajakfahren noch nicht sonderlich geübt ist, von 
den starken Schwungwellen bald umgeworfen wurde. 
Unvermögend sich selbst aufzurichten, würde er ein 
Opfer seiner Verwegenheit geworden sein, wenn 
nicht ein Anderer herbei geeilt und ihn ans Land 
bugsirt hätte. Hier ward er besinnungslos in ein 
Haus gebracht, wo die bei den Grönländern in 
solchen Fällen üblichen Mittel, ihn ins Leben zurück 
zu rufen, mit gutem Erfolg angewendet wurden. 
Diese Mittel bestehen in Folgendem: der Verun­
glückte wird auf den Leib gelegt, und zwar mit 
dem Kopfe niedriger als mit den übrigen Theilen 
des Körpers, damit das eingeschluckte Seewasser 
leichter ausströmen könne, wobei der Körper fort­
während geschüttelt wird; zeigt sich nicht bald eine
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Spur des noch vorhandenen Lebens, so werden die 
blosen Fußsohlen mit einem Stück Sohlleder stark 
gepeitscht. Hiedurch gelang es ihn wieder zum 
Bewußtsein zu bringen, und jetzt befindet er sich 
dem Anschein nach hergestellt. Nicht selten ge­
schieht es aber, daß solche, die bereits viel See- 
wasser verschluckt haben, eine hektische Krankheit in 
der Folge bekommen, die in kürzerer oder längerer 
Zeit ihr Ende herbei führt. Durch zweckmäßig 
angewendete Arzneimittel könnte das Uebel vielleicht 
öfters gehoben werden; gewöhnlich aber wird dies 
verabsäumt, und oft kommen sie erst dann nach 
Arznei zu uns, wenn sie bereits die nachtheiligen 
Folgen der im Körper zurückgebliebenen salzigen 
Theile des SeewasserS empfinden. — Man hat 
öfters bemerkt, daß, wenn einer höchstens 1v M i­
nuten im Seewasser gelegen hat, es selten gelun­
gen ist, ihn ins Leben zurück zu bringen. —
Während des Aufenthalts einiger hier besu­
chender Fciedrichöthaler ereignete sich der unange­
nehme Umstand, daß ihnen ein Theil ihres Bro­
des und Tabaks aus ihren Kajaken entwendet wur­
de, und alles Nachforschens ungeachtet glückte es 
nicht, den Thäter ausfindig zu machen. Obgleich 
es leider nichts seltenes ist, daß Diebereien von 
Lebensmitteln vorkommen, so hatte man doch in 
neuerer Zeit hier kein Beispiel erlebt, daß sich 
Grönländer an dem Eigenthum ihrer besuchenden 
Landsleute vergriffen hätten. Eben so wenig hat­
ten wir früher bemerkt, daß aus dem Missionö- 
Hause etwas wäre entwendet worden. Jetzt aber 
kam es mehrmals vor, daß einiges von gekochten 
Speisen vermißt wurde. Allein auch diesen Die­
bereien konnte man nicht mit voller Gewißheit auf 
die Spur kommen, was in dem Fall nicht schwer
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hält, wenn es Gegenstände sind, die der Dieb nicht 
sogleich verbrauchen kann. Denn da die Grön­
länder genau wissen, was jeder von ihnen besitzt, 
so wird es bald verrathen, wenn bei einem etwas 
bemerkt wird, wovon er nicht darzukhun im Stan­
de ist, daß er es auf rechtlichem Wege sich ver­
schafft habe. M it Eßwaaren aber, die sie sogleich 
heimlich verzehren können, ists ein anderer Fall, 
und wenn nicht mehrere dabei bekheiligt sind, und 
sich selbst verrathen, so kann man lange vergeblich 
nachforschen, ehe der Thäter eö eingesteht; denn im 
Lügen sind manche nur allzu gewandt, besonders 
wenn sie sicher sind, daß niemand darum weiß. 
Wenn daher das Stehlen unter den Grönländern 
weniger im Schwange geht, als es bei andern 
cultivirten Völkern der Fall sein mag, so liegt der 
Grund keinesweges darin, daß sie weniger Hang 
als jene zu diesem Laster haben; sondern nur die 
Gewißheit, daß die That nicht lange verborgen 
bleiben könne, so wie die Besorgniß, dann zur 
Verantwortung gezogen zu werden und bei besser 
Denkenden ins Gerede zu kommen, hält sie vom 
Frevel zurück. Wo sie dies nicht zu befürchten 
haben, ist solchen, deren Herz und Sinn durch die 
Kraft des Wortes Gottes nicht umgeändert ist, 
das Eigenthum ihrer Landöleute und der Europäer 
selten zu heilig, daß sie sich nicht daran vergreifen 
sollten. Noch weniger machen sie sich ein Gewis­
sen daraus, letztere um eine Schuld oder auf an­
dere Weise zu betrügen, zumal sie sich damit trö­
sten, daß ja die Europäer klüger als sie sein 
wollen.
Um diese Zeit besuchten uns einige bei Sard- 
lok wohnende, zur dänischen Mission gehörende 
Grönländer. Es schienen sehr liebe Leute zu sein.
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die sich auf einige hinsichtlich ihrer christlichen Denk- 
weise an sie gerichtete Fragen sehr erbaulich erklär» 
ten. Auch wohnten sie einer unserer Versammlun­
gen mit Andacht und Aufmerksamkeit bei. —
A m  2 2 . M ä rz  wurde die Leiche des verhei» 
ratheten B rude rs  Timotheus sen. beerdigt. E r  w ar 
aus den Heiden zur hiesigen Gemeine gekommen, 
im  J a h r  1803 m it seiner Frau der heiligen Taufe 
theilhaft geworden und später zum M itgenuß  des 
heiligen Abendmahls gelangt. Dieses Gnadenm it- 
tels bediente er sich aber nicht so fle iß ig, als man 
wol gewünscht hätte, und es zu seiner G laubens­
stärkung und innigen Verb indung m it dem Heiland 
ihm  nöthig gewesen wäre. E r  gehörte zu den 
Auswartöwohnenden und fand sich nur selten hier 
e in , besonders in seinen drei letzten Lebensjahren, 
in  welchen er öfters an Gichtschmerjen zu leiden 
hatte. D ies  Uebel hinderte ihn dann auch oft in  
seinen Erwerbsgeschäften, daher er es m it den S e i-  
nigen im  Aeußern sehr knapp hatte, ja öfters b it­
tern M ange l leiden mußte, besonders seit vorigem 
J a h r ,  da er selten mehr im  Kajak ausführen 
konnte. Durch sein und seiner F rau  rauhes und 
abstoßendes Wesen und vornehmlich dadurch, daß 
sie sich bisweilen an dem Eigenthum  Anderer ver­
griffen, machten sie sich so verhaßt, daß niemand 
mehr sich m it ihnen befassen noch sie bei sich im  
Hause behalten wollte. Ausw ärts  sahen sie nun 
nichts vor sich als den gewissen Hungertod, wes­
halb sie sich in vorigem Herbst hieher bringen lie­
ßen, um bei den hiesigen Ortsbewohnern und den 
Missionaren eher einige Unterstützung zu erhalten. 
Z w a r fanden sie bei einer hiesigen armen Fam ilie  
ein Unterkommen, niemand aber kümmerte sich wei­
ter um sie, wobei es sich auf eine recht auffallende
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Weise wieder einmal zu Tage legte, wie gefühllos 
die Grönländer gegen ihre Mitmenschen sein kön­
nen, und wie ihre M ild thä tig ke it in der Regel sich 
nur so weit erstreckt, als sie hoffen dürfen, daß 
ihnen dieselbe bald wieder werde vergolten werden. 
Daher werden denn auch Nokhleidende nicht leicht 
ihre Landöleute um etwas ansprechen, ja mancher 
würde lieber verhungern, ehe er sich dazu entschlösse. 
Ueberhaupt liegt es nicht im  Charakter der G rön ­
länder, einander um eine Gabe anzusprechen; denn 
um etwas zu b itten , ist ihnen das bitterste, was 
sie thun können, indem sie voraussehen, daß, wer 
ihnen etwas geben w il l ,  dies ungebeten thun kön­
ne und werde. B e i den Europäern hingegen w ird  
eine Ausnahme gemacht; bei diesen können sie nicht 
selten ihre Begehrlichkeit sehr weit treiben, ohne 
deshalb im  mindesten zu erröthen, weshalb man 
sie öfters darüber ernstlich zurechr weisen muß, um 
nicht täglich von ihnen belästigt zu werden. F re i­
lich g ib t es Fälle, wo man sich ihnen nicht entzie­
hen kann, ohne ihre Lage noch trauriger zu ma­
chen, oder sie wol gar gänzlich zu Grunde gehen 
zu sehen, wie dies bei dem verstorbenen Timotheus 
und seiner F am ilie  der F a ll gewesen sein würde. 
W ir  waren daher sehr froh durch die M ild th ä tig ­
keit mehrerer W oh lthä ter unsrer M ission im  S ta n ­
de zu sein, diesen Bedürftigen etwas an Lebens- 
M itte ln  oder eine andere Gabe täglich zukommen 
lassen zu können, um sich dafür von ihren Landö­
leuten grönländische Kost einzutauschen«
V o n  einer Glaubensfreudigkeit, die dem C h r i­
sten M u th  und Trost im  S terben gewährt, w ar 
bei unserm T im otheus, so oft er während seines 
Krankenlagers von uns besucht wurde, leider nichts 
zu bemerken. Z w a r führte e r, wenn er auf sein
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Ende und auf die Nothwendigkeit von der G ew iß, 
heit seiner Seelen S e ligke it aufmerksam gemacht 
wurde, eine gar hohe Sprache, wie er vor dem 
Tode sich nicht fürchte, und denselben fü r nichts 
achte; allein dadurch suchte er nur den Gedanken 
an den Tod und die Furcht vor demselben von sich 
zu entfernen, und wollte dam it zu verstehen geben, 
daß man hievon nicht erst m it ihm  reden möchte. 
W a s  das S terben eigentlich besage, daran hatte 
er in seinem etwa 66jährigen Leben w ol kaum je 
ernstlich gedacht. —
Am  2 . A p r il wurde der Unterricht der J u ­
gend m it einer Schulprüfung beschlossen. Unge­
achtet der mancherlei Schwierigkeiten und H inder­
nisse, die bei einer Lebenseinrichtung wie die der 
G rönländer m it dem Schulunterrichte verbunden 
sind, fanden w ir  uns dennoch durch die Fortschrit­
te, die ein großer The il der K inde r und jungen 
Leute in Ze it von fün f M onaten gemacht halte, 
reichlich belohnt fü r die an sie gewendete M üh e . 
V o n  mehreren unter ihnen glauben w ir  behaupten 
zu dürfen, daß ih r Fleiß und die von ihnen ge­
machten Fortschritte jedem K inde gebildeter E lte rn  
Ehre machen würde, und w ir  sind überzeugt, daß 
manche grönländische K in d e r, wenn sie unter gün- 
siigern Verhältnissen geboren und erzogen würden, 
es in jeder A r t  von Kenntnissen so weit bringen 
dürften, als eS anderwärts nur immer der Fa ll 
is t; denn an natürlichen Anlagen und Fähigkeiten 
fehlt es vielen durchaus nicht, was besonders bei 
den Knaben in die Augen fä llt. V o n  diesen ha­
ben einige seit vorigem W in te r so nett und fließend
—  und dabei auch ziemlich orthographisch richtig
—  schreiben gelernt, daß man ihre Handschrift wol 
schön nennen kann. I m  Rechnen haben es auch
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einige so weit gebracht, daß sie leichte Regel de t r l-  
Exempel ziemlich fertig ausrechnen, und in den 
4 Species m it benannten und »«benannten Zahlen 
rechnet ein ziemlicher The il der Knaben recht gu t.
—  Auch einige junge ledige B rü d e r haben vie l 
Lust und regen E ife r im  Rechnen und Schreiben 
zu Tage gelegt. —  Lange Abschnitte aus der H a r­
monie der vier Evangelisten und dem Neuen Te­
stament so wie eine beträchtliche Anzahl Liederverse 
lernen viele Schüler in kurzer Z e it auswendig. —  
B e i solchen Knaben, welche das W o r t Gottes im  
Neuen Testament oder in der Harm onie der vier 
Evangelisten geläufig lesen können, ist stets darauf 
gedrungen worden, daß sie über den S in n  des 
Gelesenen gründlich nachdenken möchten, um da­
durch die Gottes - W ahrheiten sich tie f ins Herz 
einzudrücken; auch haben w ir einmal wöchentlich 
die Knaben eine Lection aus dem Büchlein „H a u p t-  
In h a l t  der Lehre J e s u "  auswendig lernen lassen.
—  V o n  den Mädchen haben ebenfalls einige gute 
Fortschritte im  Lesen und Schreiben gemacht, doch 
stehen sie im  Ganzen den Knaben nach, und im  
Rechnen ist ihnen noch kein Unterricht ertheilt w or­
den. —  Ueberhaupt w ird  darauf gesehen, daß A lle  
erst ordentlich lesen lernen und die nöthigsten W a h r­
heiten der christlichen Heilslehre gefaßt haben, ehe 
man weiter vorw ärts m it ihnen schreitet. M ehrere 
Lehrgegenstände lassen sich überhaupt nicht zugleich 
bei ihnen betreiben; hiedurch würde mehr verloren 
als gewonnen werden, zumal da solche Kenntnisse, 
die ihnen in ihren künftigen Lebensverhältnissen we­
n ig  oder gar keinen Nutzen gewähren würden, dem 
Hauptzweck, der Bestim m ung des Menschen, b illig  
untergeordnet bleiben müssen. M a n  muß daher 
gar sehr sich bescheiden, wenn von „ B i ld u n g "
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der Grönländer die Rede is t, und wenn dieselbe 
wol gar auf Kosten der Besserung ihres inneren 
Menschen sollte betrieben werden, lieber ganz da­
von schweigen und hievon absehen. —
W a s  den regelmäßigen Besuch der Schulen 
anbelangt, so ist derselbe in  diesem W in te r von 
manchen gar sehr vernachlässigt worden. W e il die 
W itte run g  meist gelinde und das Land theilweise 
nur wenig m it Schnee bedeckt w a r, so zogen es 
viele v o r , sich au f demselben herum zu treiben, 
und diejenigen Knaben, welche Kajaks besaßen, 
fuhren bei stillem W ette r auf den Vogelfang oder 
tummelten sich auch blos zum Vergnügen und zur 
Uebung in  den Buchten herum. Dagegen konnte 
nur wenig Einsprache gethan werden, denn was 
man bei ihnen nicht durch liebreiche Vorstellungen 
und Ermahnungen ausrichtet, das laß t sich noch 
vie l weniger durch S trenge und Bestrafung bew ir­
ken, da sie hiedurch nur trotzig und aussätzig wer­
den würden. —
I n  diesen Tagen wurden sämmtliche Gemein- 
G lieder b is auf die K inde r von 4  Jahren herab 
von uns gesprochen. D a s  waren denn fü r uns 
sehr geschäftSvolle aber angenehme, genußreiche 
Tage, in welchen w ir  abermals tie f davon durch­
drungen w urden , daß der Heiland unter diesem 
armen V o lke , welches gegenwärtig, außer der ihm 
angebornen T räghe it und Lauigkeit, mehr a ls je 
von dem verderbten Z e it - und W eltgeist angesteckt 
zu sein scheint, doch imm er noch ein Häufle in  See­
len hat, welche die K ra ft  Se ines B lu te s  an ihren 
Herzen erfahren und dieselbe wirken lassen. Unter 
allen den verschiedenen Klassen-Abtheilungen unsrer 
Pflegebefohlnen finden sich solche, die ih r  Elend 
schmerzlich fühlen, und es wissen, daß sie einen
649
Heiland bedürfen und daher tie f bewegt werdet, 
wenn m it ihnen von der Liebe Jesu, die I h n  fü r 
uns ins Leiden und S terben trieb , geredet w ird . 
Besonders ist dies bei manchen Communicanten 
der F a ll,  von denen mehrere kaum W orte  finden 
konnten, um dem D ra ng  ihrer Herzen Lu ft zu 
machen. „ O  möchte doch —  äußerte ein verhei- 
rakheter B ru d e r —  Jesu Liebe mein kaltes Herz 
erwärmen, möchte ich I h n ,  der mich zuerst geliebt 
h a t, wieder recht brünstig lieben, möchte E r  mich 
doch ungetheilt haben und behalten, weil E r  mich 
so sauer erkauft hat m it Seinem  B lu t ,  weil E r  
S e in  Leben fü r mich in den Tod gegeben und 
meiner Sünden S tra fe  auf S ich  genommen hat, 
dam it ich ewig selig werden k ö n n te !"
E in  anderer sagte, er wiederhole sich gar oft 
den V e rs :  „ E i n  B lick  im  Geist auf Jesu Lei»
den machl's blöd'ste Herze wohlgemuth r c . " ,  w eil 
er gar wohl an sich verspüre, daß fü r einen so 
großen S ünder wie e r, nichts tröstender und stär­
kender sei, als die Betrachtung der Leiden des 
Heilandes in Gethsemane und auf G olgatha. 
„ D a ,  sagte e r, betrachte ich I h n  oft im  Geiste, 
wie E r  um meiner Sünden willen gerungen und 
blutigen Schweiß geschwitzt hat, um mich zu erlö. 
sen. J a  w ahrlich ! hier erkenne ich die Größe 
S e ine r Liebe und meiner S ünden ! I n  dieser G e­
stalt gefällt E r  meinem Herzen wohl, und weinend 
danke ich I h m  fü r A lles, was E r  für mich gethan 
h a t . "  —  Auch viele unserer jungen Leute schienen 
einen neuen Eindruck von der Liebe Jesu bekom­
men zu haben, wenigstens waren sie recht gefühlig, 
als m it ihnen über diese M ate rie  geredet wurde. 
Manche scheuen sich aber ihre Gedanken über sich 
selbst auszusprechen, aus Besorgniß nicht die rechten
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W o rte  zu finden, und dasjenige gehörig auözudrük. 
ken, was sie fühlen. M a n  kann daher nicht ein- 
fa ltig  genug m it ihnen reden, und muß ihnen ge­
wissermaßen darauf helfen u»d ihnen gleichsam das 
in den M u n d  legen, was sie im  Herzen empfinden. 
D ies  ist gewöhnlich der F a ll bei den auswärts 
Aufgewachsenen, denen unsere Sprache ungleich 
fremder ist, als denjenigen, die hier in den V e r ­
sammlungen Erklärungen über biblische Wahrheiten 
hören. D aher kommt es auch, daß hiesige K inde r 
von 8 —  10 Jahren sich weit besser zu erklären 
wissen, als manche auswärtige Erwachsene, denen 
A lles , was nicht in die S in n e  fä l l t ,  ganz dunkel 
ist. -  . k
A m  Gründonnerstag w ar es ein herzerheben- 
der Anblick zu sehen, m it welcher Andacht und 
Hingenommenheit die 260 Com m unicanten, die 
sich an diesem Tage zum Tische des Herrn nahten, 
dem Verlesen der letzten Reden Jesu, dem Abend- 
mahls'Liebesmahl und der darauf folgenden Com - 
munion beiwohnten. D ies  war auch der F a ll in  
den Versammlungen am Charfreitage, besonders in  
der N achm ittagS 'Dersam m lung, wo bei dem V e r ­
lesen der letzten W orte  Jesu am Kreuz eine große 
Bewegung der Herzen entstand, worauf die zahl­
reich versammelte Gemeine auf die K n ie  niedersank, 
um  dem Wiedererstattet unsrer S e ligke it ihren tief­
gebeugtesten D ank dafür darzubringen. —
S e h r zu bedauern war es, daß es am Oster- 
morgen so heftig schneite, daß die Osterlitanei nicht 
au f dem Gottesacker gebetet werden konnte und 
solches auf dem S a a l geschehen mußte, was den 
Grönländern bei weitem nicht so wichtig und feie» 
lich is t, als bei den Gräbern ihrer entschlafenen 
Lieben. Doch that dies der Feier dieses Festtages
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keineSweges einigen Abbruch, vielmehr w ar unsere 
K irche in der P red ig t und den übrigen Versam m ­
lungen m it andächtigen Zuhörern angefüllt, und 
die beseligende Nahe unsers auferstandenen H eilan­
des und S e in  W andeln in  unserer M it te  w ar 
mächtig zu spüren. —
A m  2ten Osterkoge wurde ein größeres M ä d ­
chen des Bades der heiligen Taufe kheilhaft. D ie  
an sie gerichteten Fragen beantwortete sie m it gro­
ßer Herzensbewegung zur Erbauung aller Anwesen­
den, denen diese Handlung auch deshalb um so 
eindrücklicher war, da die Taufen von Erwachsenen 
hiesigen O rts  immer seltener werden, wie denn seit 
2  Jahren keine dergleichen bei uns S ta t t  gefunden 
hatte. —  Heiden g ib t es nämlich in hiesiger G e­
gend seit einigen Jahren nicht mehr, und die e tli­
chen noch Ungetaufken sind Nachkommen solcher 
Leute, die sich den Heiden wieder gleichgestellt ha­
ben, und sich in einer Lage befinden, daß ihre 
K inder nach unserer Verfassung nicht eher gekauft 
werden können, bis sie die Jahre  erreicht haben, 
um ih r Verlangen nach der Gemeinschaft m it den 
Gläubigen selbst darlegen zu können. UebrigenS ist 
es ihnen gestattet, an dem S chu l - und R e lig ions­
unte rrich t so gut wie die getauften K inder unserer 
Gemeine The il zu nehmen, was sie aber leider 
meistens entbehren müssen, da die Ih r ig e n  gewöhn­
lich auswärts wohnen. —
An dem nämlichen Tage feierten die ledigen 
Schwestern und größer» Mädchen ih r C hor-Fest 
unter dem Gnadenbekenntniß des Heilandes. D ie ­
jenigen, die sich durch Vergehungen diesen Genuß 
verscherzt haben, suchen sich an einem solchen Tage 
zu entfernen, aus Scham  darüber, daß sie an der 
Festfeier keinen The il nehmen dürfen, oder finden
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sich, wenn sie auswärts wohnen, nicht erst hier 
e in , es sei denn, daß sie aufrichtige Reue über 
ihre Abweichungen empfinden und in den V e r ­
sammlungen Genuß und Trost fü r ih r Herz suchten. 
D ie s  ist allerdings sehr zu beklagen, weil w ir  dann 
solche Ausgeschlossene gewöhnlich auch das ganze 
J a h r  hindurch nicht zu sprechen bekommen, aber 
es läßt sich nicht wohl eine Aenderung treffen. 
Denn manches noch unbefestigte Herz würde sich 
ohne Zweifel eher zur Sünde verlocken lassen, wenn 
es nicht befürchtete, dadurch der Auszeichnung ver- 
lustig zu gehen, m it den „P re is w ü rd ig e n ,"  wie 
sie die Festfeiernden zu nennen pflegen, das C hor- 
Fest begehen zu dürfen. S o  ist denn diese kleine 
Züchtigung doch fü r manche ein S p o rn , wenn auch 
nicht die S ünde von Herzen zu hassen, so doch 
sich derselben einigermaßen noch zu schämen. —  
I n  der ersten H älfte  des A p r il schneite es 
mehr als in jedem der vorigen M onate  dieses W in ­
ters, da w ir  denn von beträchtlichen Schneemassen 
umlagert wurden. I n  der zweiten H älfte  des 
M o n a ts  w ar die W itte run g  zwar heiter, dabei 
aber rauh und ka lt, und in den meisten Nächten 
stand das Thermometer auf 10 G rad R r .  unter 
N u ll,  man konnte daher die Annäherung des F rü h ­
jahrs nur an den längeren Tagen wahrnehmen. 
Hiedurch ließen sich die Grönländer jedoch nicht am 
Fortziehen hindern. Denn wenn einmal die Z e it 
ihres gewöhnlichen Aufbruchs gekommen is t, so 
werden sie wie durch einen unwiderstehlichen in - 
stinktartigen Trieb  dazu angetrieben. D azu kommt 
denn noch, daß sie des länger« WohnenS in ihren 
Erdhütten überdrüssig sind, wo gegen das F rüh­
jah r die Unsauberkeit in und der M orast vor 
denselben so groß w ird , daß sie sich doch selbst —
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so unreinlich sie übrigens sind —  nach dem W o h ­
nen in Zeilen sehnen, gesetzt auch, daß sie diese!- 
den fürs erste noch auf Schnee und E is  aufschla­
gen müßten. D ies  ist freilich nicht sonderlich an­
genehm fü r sie, besonders wenn sie auch noch, wie 
dies häufig der F a ll ist, von Schnee und S tö b e r­
wetter heimgesucht werden. Manche begeben sich, 
ehe sie ihre eigentlichen Erwerbplätze einnehmen, 
zuvor in die Gegend des warmen B ru n n e n s , um 
daselbst ihre Fellboote neu zu überziehen. D ies  ist 
dort sehr bequem fü r sie, da die Felle erst einge­
weicht werden müssen, ehe sie genäht werden kön­
nen; in dem dortigen etwas mehr als blutwarm en 
Wasser aber geht das Einweichen ungleich schneller 
von S ta tte n  als im  kalten Teich - oder Schnee- 
Wasser. —
A ls  eine S e ltenhe it verdient angemerkt zu 
werden, daß sich gegen Ende des A p rils  in den 
hiesigen Gewässern die Stockfische in außerordent­
licher Menge einfanden. D a  dies fü r die G rön ­
länder, vornehmlich in dieser Jahresze it, etwas 
ganz neues w a r, so verwunderten sie sich darüber 
nicht wenig, erkannten es aber zugleich dankbar a ls 
eine besondere Vorsorge des gütigen V a te rs  im  
H im m e l, der ihnen gerade jetzt, da die Eidervögel 
fortziehen, und die Seehunde sich noch nicht ein- 
gefunden haben, dies willkommene N ah rungsm itte l 
zusendete. D enn obgleich sie keinen M ange l litte n , 
da sie noch m it Speck und getrocknetem P ro v ia n t 
versehen waren, so fehlte es ihnen doch an frischem 
Fleisch, um sich eine warme M ah lze it zu bereiten. 
E s  waren auch in  der T ha t so große und schöne 
Fische, als man sie kaum in der besonders fischrei­
chen Umgegend von Lichtenfels zu sehen gewohnt 
ist. D ie  G rönländer brachten ganze Kajak-Ladun­
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gen derselben nach Hause, und da sie diesen Ueber- 
fiuß nur zum T he il frisch genießen konnten, so 
wurden dieselben in großer Menge auf schneefreien 
K lippen und auf S tangen getrocknet, wobei ihnen 
die hiezu günstige W itte run g  sehr zu S ta tte n  
kam. —
Um  diese Z e it begaben sich die Frauensleute 
und K inder häufig aufs Land, um Löwenzahn- 
W urze ln , die an der Südseite der Berge in Ueber- 
fiuß vorhanden sind, auözugraben, da sie den Ge­
nuß derselben sehr lieben. B e i der Gelegenheit 
wurde ein größeres Mädchen durch den von einem 
Berge herabrollenden großen S te in ,  welcher durch 
das Herumklettern eines Jü ng lin gs  in Bewegung 
gekommen w a r, jämmerlich verletzt, ja sie würde 
vö llig  zerquetscht worden sein, wenn der S te in  sie 
nicht zuerst ein S tück Weges vor sich her an eine 
S te lle  geschleudert hatte , wo noch tiefer Schnee 
lag. H ie r ward sie durch denselben zwar lie f in 
den Schnee eingedrückt, wurde aber doch dadurch 
vor der gänzlichen Zerschmetterung geschützt. A m  
Kopfe w ar sie indeß schauerhaft zugerichtet worden, 
und verbrachte beinah 12 S tunden in bewußtlosem 
Zustand; auch hatte sie einen so starken B lu tv e r­
lust e rlitte n , daß man ih r Ende erwartete. Ih r e  
Gefährtinnen waren es gewahr worden, wie der 
S te in  die R ichtung gegen sie hin genommen hatte, 
weshalb sie ih r zuriefen, ihm  auszuweichen, allein 
in  der Angst eilte sie gerade nach der S te lle , wo 
der S te in  sie unfehlbar treffen mußte. D a  jene 
sich keinen R a th  wußten, was sie m it der Unglück­
lichen vornehmen und wie sie dieselbe fortbringen 
sollten, so blieben sie die N acht über bei ih r, und 
schlugen von einem mitgenommenen Fell ein kleines 
Ze lt über ih r auf. E s  verging daher längere Ze it,
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ehe die Verletzung gehörig untersucht und dienliche 
M it te l angewendet werden konnten. —
Ungewöhnlich frühzeitig zeigten sich Heuer die 
H eringe, um an den S tränden der Buchten und 
B a ien  zu laichen. D ies  ist alljährlich fü r die 
Grönländer eine A r t  von Freudenfest, wobei Alles 
in  Bewegung und Thätigkeit geräth, und diejenk- 
gen, welche das Einschüssen der Heringe zu besor­
gen haben, beeilen sich eben so eifrig auf den He­
ringsfang zu kommen, als in W einländern die 
Leute zur Weinlese zu eilen pflegen. Auch unsere 
grönländischen Dienstschwestern hatten nichts d rin ­
genderes, als V o rrä the  von diesen Fischen —  die 
einen The il ihres W interunterhalkS ausmachen —  
herbei zu holen, und kaum war das eine unserer 
Weiberboote neu überzogen und m it Seehundsspeck 
eingerieben, als es auch unverzüglich ins Wasser 
geschafft w urde, da sie denn mehrere B ootö ladun- 
gen Heringe herholten. Zugleich fingen auch die 
sogenannten Klappmützen-Seehunde an , sich einzu- 
finden. A u f die Nachricht davon begab sich nun 
alles bisher noch hier zurückgebliebene V o lk , theils auf 
den Herings - theils auf den Seehundöfang. H ie- 
durch wurde unsere Umgegend völlig  menschenleer, 
da dann die bisher noch täglich gehaltenen V e r ­
sammlungen fü r die Ze it eingestellt werden mußten, 
so daß die Kirche gleichsam geschloffen und nur dann 
geöffnet wurde, wenn etwa ein grönländisches K in d  
zur Taufe oder eine Leiche zum Begräbn iß  herge­
bracht ward. —
V o n  den verschiedenen Erwerbpläßen erhielten 
w ir  von Z e it zu Z e it Besuch von Einzelnen unse­
rer G rön länder, die entweder Fleisch oder Speck 
zum V e rkau f herbrachten, oder H eilm itte l fü r ihre 
Augen Hollen, an denen um diese Z e it viele bei
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dem B lenden der Sonne auf dem Eise zu leiden 
hatten. D ie s  Uebel hie lt jedoch diesmal nicht so 
lange an, als w ol in manchen andern Jahren, und 
nachdem etliche Tage hinter einander bei südlicher 
Lu ft trübe W itte rung  e in tra t, wurden fast alle dar­
an Leidende wieder hergestellt.
A u f dem Klappmützen-Seehundsfang ereigne» 
ten sich mehrere Ungkücksfälle. S o  hatte ein B r u ­
der, der eins dieser großen Thiere auf dem Eise 
geschossen hatte , das Unglück von demselben übel 
zugerichtet zu werden. Denn als er sich ihm  nä­
herte, in  der Vorausseßung, daß der Seehund todt 
oder doch kraftlos sei, fiel ihn derselbe wüthend an, 
biß ihm  die Hand durch und durch, und beschä­
digte ihn auch sonst verschiedentlich, ja er würde 
ihn w ol gar getödtet haben, wenn nicht ein ande­
rer G rönländer unverzüglich herbeigeeilt wäre und 
das wüthende T h ie r getödtet hätte. E in  anderer 
B ru d e r hatte das Mißgeschick, sich m it seiner H a r­
pune am Schenkel b is auf den Knochen zu ver­
wunden. D a  wahrscheinlich die Knochenhaut da­
bei stark w ar beschädigt worden, und das H arpun- 
Eisen vom Seewasser sehr rostig sein mochte, so 
wurde die W unde sehr gefährlich, und er hatte 
heftige Schmerzen auszustehen. D ie  ihm  von uns 
zugesendeten H e ilm itte l thaten indeß m it G ottes 
H ülfe  so gute W irkun g , daß sich der Schaden bald 
besserte, und der Grönländer weit eher, a ls man 
erwartet hatte , wieder im  K a jak ausführen 
konnte. —
D e r verhelrathete B ru d e r S a m ue l w ar eines 
M orgens auf E rw erb ausgeführet!, kam aber nicht 
wieder nach Hause. Nachdem er 4  —  5 Tage 
verm ißt worden, wurde sein Leichnam in der See 
gefunden. Wahrscheinlich ist er in seinem Kajak
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umgekantert und hat sich nicht wieder aufrichten 
können, denn er hatte — wie es die Grönländer 
in diesem Fall zu thun pflegen, wenn es ihnen an» 
ders noch möglich ist — die Fangblase an seine 
«ine Hand befestigt, damit sein Körper nicht sin­
ken, sondern gefunden werden möchte. —
U nter den Heiden geboren und aufgewachsen, 
kam er im  J a h r  1 8 2 4  hieher. D a  W o r t und 
W andel bei ihm  von einer gründlichen S innesän ­
derung zeugten, so wurde ihm  1828  seine B it te  
um die heilige Taufe gewährt. I m  J a h r  1 83 0  
tra t er in die E he , die m it 5  K indern  gesegnet 
wurde. Se ine  Gelangung zum Genuß des he ili­
gen Abendmahls im  J a h r  1831 blieb ihm  bis an 
sein Ende stets groß und w ichtig, wie er sich den« 
seit seiner Taufe unausgeseßt durch einen untadel- 
haften W andel auszeichnete. Z w a r besaß er nicht 
die G abe, über Herzenö-Erfahrungen sich deutlich 
erklären zu können, doch bezeugte er jederzeit, daß 
ihm  der Genuß am Heiland und an dem uns durch 
I h n  erworbenen H e il sein alleiniger Trost sei. F ü r 
seine Fam ilie  w ar er ein überaus zärtlicher und 
treubesorgter V a te r und fleißiger E rw erbe t, wes­
halb w ir  m it seiner tiefbetrübten W itw e  und fü n f 
unerzogenen K in d e rn , von denen das jüngste noch 
kein vierte l J a h r  a lt is t, sein unerwartetes frühes 
Ende schmerzlich betrauern. —
Ässer, ein ebenfalls verheiratheter B ru d e r, er­
reichte sein Ende auf dem Heringsfang, wohin er 
bereits schwach und kränklich m it den Sein igen sich 
begeben halte. A n  ihm  war leider weder in  ge­
funden Tagen , noch nachdem er von einer A r t  
Auszehrung w ar befallen worden, ein ernstliches 
Nachdenken über seinen Seelenzustand zu bemerken 
gewesen, und wenn man auch nach seinen Aeuße«
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rungen bisweilen zu glauben geneigt war, daß er 
doch nicht ganz leer in seinem Herzen sein müsse, 
so verwischten doch seine Un lau ferkelten und Un. 
rreuen, die hie und da zum Vorschein kamen, im. 
mer wieder die bessern Eindrücke, die man von 
ihm bekommen hatte. Seine Leiche, so wie die 
des abgedachten Samuel wurden hieher gebracht 
und auf unserm Gottesacker beerdigt.
In  der Nacht auf den 29sten Mai ssel ein 
Fuß-tiefer Schnee, der etliche Tage liegen blieb, 
und uns aufö Neue gleichsam in den Winterzu. 
stand versetzte. Die wieder eingetretene rauhe M it- 
terung und besonders die starken Nachtfröste waren 
für unsre aufkeimenden Garten-Pflanzen sehr nach. 
theilig und viele derselben gingen dadurch gänzlich 
zu Grunde. —
In  diesen Tagen hatten wir öftere Besuche 
von den National. Gehülfen, die auf dem Wege 
nach dem Heringsfangplatz, wo sie den sich dort 
aushaltenden Geschwistern Versammlungen hielten, 
bei uns einsprachen. Auf dem Rückwege statteten 
sie uns Bericht ab von dem Ergehen derselben. 
Den ältern Geschwistern war ihr Besuch erfreulich 
gewesen, und dieselben hatten ein reges Verlangen 
zu Tage gelegt, sich wieder einmal gemeinschaftlich 
zu erbauen und etwas vom Heiland zu hören. 
Die jungen Leute hingegen hatten sich sehr ausge. 
lassen und leichtsinnig betragen, und wenig auf die 
Erinnerungen der Alten zu achten geschienen. Letz­
tere Nachricht war uns schmerzlich, wenn gleich 
nicht unerwartet, da es uns genugsam bekannt ist, 
wie e§ bei diesem Geschäft, das meist bei Nacht 
betrieben wird, zuzugehen pflegt, wobei die jungen 
Leute, die ohnedies sehr wenig Ueberlegung haben, 
und des Glaubens sind, daß es hier eben nicht so
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gar genau dürft genommen werden, ihrem M u th .  
willen völlig freien Lauf zu lassen pflegen. Leider 
aber lassen sie es dabei nicht bewenden, sondern 
ih r  Leichtsinn artet nicht selten in grobe Versündi- 
gungen aus. W ir  sind daher jedesmal sehr froh, 
wenn dies Geschäft endlich einmal beendigt ist, 
und das junge V o lk  m it seinen Angehörigen wie« 
der auf die verschiedenen Som mer-P lätze zurückge­
kehrt ist. —
A m  3 t .  M a i w ar hier ein so heftiges S tö -  
berwetter, wie dies nur immer im  tiefsten W inker 
der F a ll zu sein pflegt. D ie  Grönländer wurden 
hiedurch gar sehr in ihrem Erwerb gehindert, und 
da zugleich das Treibeis vom W inde landeinwärts 
getrieben wurde, so konnten sie auch späterhin noch 
eine Z e it lang sich nur wenig m it dem sonst fü r 
sie so ergiebigen Klappmüßenfang beschäftigen.
A m  4 . J u n i hatten w ir  die Freude unsere 
europäischen B rie fe  von der nördlich etwa 5 0 M e i. 
len von uns entfernten Kolonie Friedrichshaab, wo 
das hieher bestimmte S c h iff gelandet w a r, zu er- 
halten, und zur nämlichen Z e it höchst unerwartet 
zu vernehmen, daß dies S c h iff bereits bei hiesiger 
Kolonie Julianenhaab angekommen sei. D a  B r .  
Paulsen Lund m it seiner F rau und dem zum Dienst 
der grönländischen M ission bestimmten B r .  K le in , 
schmidt auf diesem S c h iff bei gedachter Kolonie 
angekommen w a r, so begab sich B r .  Asboe m it 
unsern beiden Booten dah in , um sowol diese G e. 
schwister auf einen Besuch zu uns, als die fü r uns 
bestimmten Lebensbedürfnisse abzuholen; da w ir  
denn am lOken das Vergnügen hatten, diese lie- 
ben Reisenden in unserer M it te  zu bewillkommen. 
Die Geschwister Johannes Kögel schickten sich nun 
an , nebst ihren vier K indern und dem kleinen
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Emanuel Ihrer mit diesem Schiff nach Europa zu 
reisen, so wie die Geschwister Ihrer gegen Ende 
des Juli im Begriff standen, in Gesellschaft der 
Geschwister P. Lund ihrem erhaltenen Rufe folgend 
nach Friedrichsthal aufzubrechen.
Schlüßlich empfehlen wir uns und unsere hie­
sige Gemeine dem ferneren Liebesandenken und 
Gebet aller unserer Geschwister und Freunde.




B e r i c h t
von Friedrichschal in Grönland vom Jun i 
1840 bis Jun i 1841.
A m  1 4 . J u n i 184 0  erhielten w ir  zugleich m it 
B rie fen  unserer Geschwister in N euherrnhut, Lich- 
tensels und Lichtenau auch eine amtliche Anzeige 
des Herrn Kaufm ann Lassen, des In h a lts :  „ D e r  
H e rr Handels - Jnspector habe auf sein, H errn  
Lassen's, Ansuchen e rlaubt, daß mehrere G rö n ­
länder, welche jetzt au f auswärtigen Posten wohnen, 
zu den Missionaren zurückkehren und im  W in te r 
bei denselben wohnen könnten, wenn eine gleich« 
Anzahl von denen, die gegenwärtig im  W in te r au f 
den M issions-P lätzen wohnen, an die S te lle  der 
ersteren auswärts zögen ." D a  w ir eine Benutzung 
dieser E rlaubn iß  weder zweckmäßig noch ausführbar 
finden, so hielten w ir  fü r nö th ig , dem H errn  Lassen 
zu erklären, daß w ir  nicht im  S tande  sind, von 
der genannten E rlaubn iß  Gebrauch zu machen, wo- 
bei w ir  ihm  aber auch unsern herzlichen D ank fü r 
seine Geneigtheit und sein W ohlwollen bezeugten. 
D ie  G rönländer müßten kein freies V o lk  sein, v ie l­
mehr müßte gewissermaßen eine militärische V e r ­
fassung unter ihnen S ta t t  finden, ehe man daran 
denken könnte, von der erwähnten E rlaubn iß  Ge­
brauch zu machen.
V o m  1 8 . b is 2 5 . J u n i waren w ir  von M o r ­
gens früh bis Abends spät beschäftigt, die W e tte r­
seite des Daches an unserm P rov ian t-H ause  und
6 6 2
dem S ta tt umzuarbeiten. Dasselbe war nämlich 
früher und bis jetzt nur einfach, und zwar so, daß 
die B re tte r von oben der Lange nach herunter ge. 
legt w aren, gedeckt, wodurch aber niemals das 
E indringen des Regens, welcher hier allezeit m it 
heftig stürmendem W in d  verbunden is t, abgehalten 
wurde, obgleich die B re tte r 1H Zo ll dick, gut ge. 
fügt und auf den Fugen m it getheerter Segelle in. 
wand gefüttert und m it 4  Zo ll breiten Leisten ver. 
sehen waren. D a  uns die Erfahrung belehrt, daß 
auch ein doppelt gelegtes Bretterdach nicht Sicher» 
heit vor dem Eindringen des Regens gewahrt, 
wenn die untere B re ttlage  in die Länge von oben 
herunter und die obere in die Quere gelegt w ird , 
so waren w ir genöthigt, das alte Dach herunter zu 
nehmen, erst eine neue Lage B re tte r in die Quere 
zu legen und alsdann jene B re tte r , welche früher 
da gelegen hatten, wieder der Länge nach auf das 
neue Dach zu decken, ganz in derselben A r t ,  wie 
sie zueist einfach auf dem Gebäude gelegen hatten; 
und nun können w ir  hoffen, au f dieser S e ite  ein 
wasserdichtes Dach bekommen zu haben. —  V ie l 
Z e it n im m t wahrend des Som m ers das Bauen 
und beständige Ausbessern unserer hölzernen Häuser 
in Anspruch, und w ir würden dabei in die größte 
Verlegenheit kommen, wenn w ir nicht im  S tande 
w ären , die erforderliche A rbe it se lbst machen zu 
können, da es hier weder einen Z im m erm ann, noch 
einen Tischler, Schlosser, S chm id t und andere 
dazu nöthige Professionisten g ib t,  an die man sich 
wenden könnte.
A m  6. J u l i  kamen hiesige Grönländer in 6 
Booten von ihren F rüh jahrs »Erwerbe-Platzen hier 
a n , und w ir vernahmen von ihnen, daß fast olle 
übrigen Geschwister jenseits unserer F jorde , eine
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kleine S tunde von hier angekommen und ihre Zelte 
aufgeschlagen haben, welche w ir  auch bald sehen 
konnten. An dieser S te lle  haben die meisten ihre 
besonderen Höhlen an den Berglehnen und unter 
großen S te in e n , wo ste ihre W inkervorräthe auf- 
bewahren. W ir  freuen uns sehr darüber, daß 
unsere Grönländer in diesem Früh jahr fleißig und 
glücklich im  Seehunds- und Heringsfang gewesen 
sind, wie daraus erhellet, daß w ir sie jetzt m it 
schwer beladenen Booten voll Lebensmittel ankom­
men sahen. —  Nachdem w ir  am 14ten die Nach­
richt erhalten hatten, daß das S c h iff aus Kopen­
hagen, welches die fü r uns bestimmten Bedürfnisse 
an B o rd  h a t, glücklich bei der Kolonie Ju lianen - 
haab vor Anker gekommen, begab sich am 17ten 
einer von uns auf die Reise dahin, um Alles, was 
das S c h iff fü r uns mitgebracht h a t, abzuholen. 
D a  es in den folgenden Tagen regnete, so war es 
schwer, die Sachen in den unbedeckten Booten, 
vor Nässe gesichert, herzuschaffen, zumal da in der 
Gegend um Nennortelik bis Lichtenau so viel T re ib ­
eis w a r, daß man nur zur N o th  und auf großen 
Umwegen durchkommen konnte. Dabei erhielten die 
Boote mehrere Löcher; sie waren aber zum Glück 
an solchen S te lle n , wo man hinzukommen und sie 
m it Seehundsspeck so lange verstopft halten konnte, 
bis der Schaden am nächsten Lande durch Zunährn 
oder durch Draufsetzen eines Leberfleckes ausgebessert 
werden konnte. E in m a l  aber kamen die in einem 
B oote  befindlichen Personen beinahe in  Lebensge­
fa h r, da au f einer S te lle , wo ein starker S tro m  
is t, ein E isfe ld  dermaßen auf dieses B o o t ein­
drang, daß es an der einen S e ite  eine drei Ellen 
lange Oeffnung bekam und augenblicklich hätte sin­
ken müssen, wenn das B o o t an einer n ic h t über
MerteS Heft. 1842. 4 3
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das Wasser hervorragenden Stelle wäre beschädigt
worden.
Am 10. September kamen die ersten Familien 
unserer hier überwinternden Grönländer von ihren 
Sommerplätzen bei uns an, und in den nächsten 
Tagen folgten ihnen die meisten der übrigen. Dies 
war uns sehr erwünscht, indem wir nun wieder 
Gelegenheit bekamen, den armen Leuten mehr Pflege 
und Unterweisung angedeihcn zu lassen. Die Abend- 
Versammlungen kamen wieder in Gang, und es 
war uns erfreulich zu bemerken, daß sich ein leb­
haftes Verlangen nach Erbauung bei den Grön- 
ländern kund that, indem, so bald am Abend die 
Glocke gezogen wurde. Erwachsene und Kinder her­
bei eilten und nicht leicht jemand vermißt wurde. 
Wenn wir während des Sommers auf unsern Rei­
sen mit dem Boot zuweilen bei einigen Zelten an­
legen, so finden wir doch fast nirgends Gelegenheit, 
den Bewohnern eine Versammlung zu halten, weil 
sie gewöhnlich entfernt sind, weshalb auch Natio­
nal-Gehülfen im Sommer selten dazu Veranlas­
sung haben.
Am Uten und 12ten war abermals starker 
Regen mit heftigem Sturm. Ueberhaupt waren 
seit Ende Juni selten mehr als zwei Tage nach 
einander, an welchen es nicht regnete, und dieses 
macht den grönländischen Sommer doppelt unan­
genehm.
Beim Sprechen mit den Abendmahlsgenossen 
fanden wir die meisten in einem solchen Herzens- 
zustand, daß wir nicht nur mit ihnen zufrieden 
sein, sondern uns über manche sogar freuen konn­
ten. Eine Schwester sprach sich so aus: „ I n  
diesem Sommer habe ich oft recht empfunden, wie 
nöthig ich einen Heiland habe. Wenn ich zuweilen
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des Abends daran erinnert wurde, daß ich den 
Tag über wenig an Ihn gedacht hatte, so bat ich 
um Vergebung, und war nicht eher getröstet, bis 
ick Seine Nähe wieder fühlen konnte: denn Ih n  
haben geht über Alles, was auf Erden angenehm 
sein kann." Ein Bruder sagte: „ Ic h  war in 
diesem Sommer viel unter den Colonisten, weil 
ich mir bei dem Kaufmann etwas verdienen wollte; 
allein ich habe doch nicht vergessen, daß ich getauft 
und ein Eigenthum des Heilandes bin."
I n  diesem Herbst bekamen w ir  aus unserm 
Garten einen so reichen Segen an Rüben (von  
w e iß e n  etwa 16 D resdner S cheffe l), baß ein be­
trächtlicher The il davon an die Grönländer fü r 
Weidenreisig, Seevögel, Seehunds - Fleisch und 
Speck verkauft werden konnte.
Am  2 8 . September kam des Abends die Nach­
richt hier an, daß 3 M eilen von hier einige M ä n ­
ner einen Wallfisch der A r t ,  welche im  G rön län ­
dischen Keporkak (lateinisch balaena booxs) genannt 
w ird , erlegt hätten. Sogleich begaben sich außer 
den sämmtlichen Kajakfahrern, die hier waren, auch 
A lle , denen es möglich w a r, sich von hier zu ent­
fernen, in 6 oder 7 Weiberbooten auf den W eg 
dahin. D e r Lärm  und die fast zügellose Freude, 
welche über diese Nachricht entstand, ist kaum zu 
beschreiben, und manche waren so ohne Ueberlegung, 
daß sie davon e ilten, ohne sich m it einem W erk­
zeug zu versehen, w om it sie hätten Speck oder 
Fleisch abschneiden können, weshalb diese am fo l­
genden Tag zurückeilten, um Messer zu holen. 
D urch sie erfuhren w ir ,  daß der Fisch von bedeu­
tender G röße, etwas länger als zwei grönländische 
Fellboote, also etlich und 3 0  Ellen lang sei. W a h r­
scheinlich ist er von einem Seeungeheuer feindlich
43»
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verfolgt worden und in eine kleine B uch t geflohen, 
welche obschon sehr tie f, doch so eng ist, daß er 
sich darin  weder bewegen noch wenden konnte, und 
so gelang es den G rön ländern , ihn vom Lande 
aus durch Harpunen zu todten, Schon öfters ist 
eS in unserer Gegend vorgekommen, daß Fische 
d e r A r t  dem Lande zu nahe gekommen sind und 
sich auf seichte S te llen  oder in Buchten geflüchtet 
haben, von wo sie nicht mehr in die See zurück­
kehren konnten, und so eine Beute der Grönländer 
wurden. A m  vierten Tage nach obiger Anzeige, 
den 2. Ocrober, kamen die 5 ersten B oote  m it 
Fleisch und Speck von erwähntem Fisch hier an, 
und in den folgenden Tagen hatten w ir  bei ange­
nehmer W itte run g  das Vergnügen, zu sehen, wie 
ganze Reihen von beladenen Booten hier ankamen. 
M a n  sah nun B em itte lte  und A rm e, Haufen von 
Fleisch und Speck vom S trande  und bei ihren 
W ohnungen zusammen tragen, und A lle  freuten sich 
über den Segen, welchen der liebe G o tt ihnen zu­
gesendet hatte. A ls  w ir  uns dann das Vergnügen 
machten, ihre V o rrä lh e  anzusehen, vernahmen w ir  
von ihnen manchen freudenvollen D ank gegen den 
H errn  fü r diesen Bew eis S e ine r Güte und väter­
lichen Fürsorge. —  Auch bei andern Gelegenheiten 
w ar nu r Freude, Lob und D ank zu hören. S o  
erzählten uns die N ationa l-G ehülfen: als die G rön- 
ländcx von hier bei dem Fisch angekommen wären, 
welcher in  der erwähnten B uch t so unbequem lag, 
daß es schwer w ar, Fleisch und Speck abzuschnei­
den, habe man sämmtliche B oote  vor denselben 
gespannt und ihn in  feierlichem Zuge, unter A b­
singen von D ankliedern, an eine flache S te lle  des 
S trandes gebracht, wo er bei der daselbst 8 bis 9  
Ellen betragenden Ebbe theilweise mehr aus dem
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Wasser hervorkommen konnte. Die meisten Fami» 
lien unterließen nicht, auch uns mit einem Stück 
von ihrer Beute zu beschenken, wovon wir zwar für 
unsere Personen keinen Gebrauch machen konnten, 
was uns jedoch für die in unserm Dienst stehenden 
grönländischen Schwestern gut zu Statten kam.
Das angenehme Herbstwetter benutzte Bruder 
Müller zu einem Besuch bei unsern auf den östli­
chen Inseln wohnenden Grönländern, wovon er 
Folgendes berichtet. ,,Am 18. October begab ich 
mich in einem unserer Boote auf die Reise, zu» 
nächst nach Pamiadlek, welcher Platz eine halbe 
Meile von dem hohen Vorgebirge Statenhuk ent­
fernt liegt, und für jetzt von etwa 70 unserer Ge­
tauften bewohnt wird. Als ich gegen Abend daselbst 
ankam, traf ich nur Weiber und kleine Kinder zu 
Hause, welche noch in ihren Sommerzeiten wohn» 
ten; sämmtliche erwachsene Mann-personen waren 
auf Erwerbung ausgcfahren. Nachdem unser Boot 
in Sicherheit gebracht worden, und ich mein Zelt 
hakte aufschlagen lassen, besuchte ick in allen Zelten. 
Unterdeß kamen die Männer nach Hause, und brach­
ten 9 große Seehunde mit. Da das 18 Ellen 
lange und 10 Ellen breite oder tiefe Haus, wel» 
ches in diesem Herbst hier theils umgebaut, theils 
neu aufgesetzt worden, so weit fertig war, daß es 
am folgenden Tage sollte bezogen werden, so kam 
mir dieses wohl zu Statten, um darin Versamm­
lung zu halten, wozu in keinem Zelte Raum genug 
gewesen wäre. Dazu nun wurde dies Haus von 
den Grönländern in Stand gesetzt, indem sie außer 
andern Verrichtungen einige der Länge nach durch» 
sägte lange Treibholz-Bäume durch die Fenster hin­
ein brachten und zu Bänken einrichteten. Außer­
dem wurden die vier Fenster mit Seehundsfellen
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verhängt und das Haus mit Lampen erleuchtet. 
M ir war in der Mitte der »ordern Wand eine 
Kiste zum Sitz und vor derselben eine etwas hö- 
here Kiste gestellt worden, auf welcher ein Leuchter 
mit brennendem Lichte stand, so daß ich beim Ein- 
tritt in dieses Haus eine nach grönländischer Art 
wohl eingerichtete Kapelle und nahe an 90 Zuhörer 
hatte, welche andächtig zuhörten, als ich ihnen die 
Liebe Gottes gegen die Menschen anpries. Es 
hatten sich nämlich an diesem Abend auch einige 
Grönländer von andern Orten hier eingefunden. 
I n  der Versammlung am nächsten Morgen er­
mähnte ich noch besonders die hier wohnenden, und 
suchte sie zu belehren, wie sie in der Entfernung 
von der Kirche und von ihren Lehrern den Winter 
hindurch im Umgang mit dem Heiland bleiben 
könnten. Bei meiner Abfahrt dankten Alle für den 
Besuch und für das Gute, was ihnen gesagt wor- 
den. Es ist sehr zu bedauern, daß wir noch kei­
nen Grönländer haben, den wir an diesem Plaß 
als National-Gehülfen anstellen könnten, wo sich 
ein bedeutender Wirkungskreis und schöne Gele­
genheit darbietet, regelmäßige Versammlungen zu 
halten."
Nachdem Bruder Müller wieder hier einge­
troffen war, sprachen wir mit den Abendmahls­
genossen, wobei wir die Freude hakten, recht sün- 
verhafte Aeußerungen zu hören. Eine Schwester 
sagte: „ Ic h  bin oft recht unzufrieden mit mir und 
beschämt, wenn ich sehe, daß mein Mann, wenn 
er von der See nach Hause gekommen ist und 
kaum sich erwärmt und ausgeruht hat, oft gleich 
feine Violine in die Hand nimmt, Choral-Melo­
dien spielt und den Heiland durch den Gesang von 
Versen lobt und preiset. Da fällt mir dann ein:
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O , ich Elende und T rage ! ich habe den ganzen 
Tag noch nicht daran gedacht, den Heiland zu lo ­
ben und einen V e rs  zu singen, ob ich gleich Z e it 
dazu h a tte ."
Langer als in  irgend einem früheren Jah re , 
bis in den November h ine in , reichte der V o rra th  
von S a la t  aus unserm G arten , und eben so lange 
dauerte der V o rra th  von K a rto ffe ln , die w ir  in  
diesem S om m er aus Kopenhagen erhalten haben. 
Solche Kartoffe ln  pflegen w ir  frische  zu nennen, 
ob sie gleich über ein J a h r  a lt sind. Um  so dan- 
kenöwerlher und überaus wichtig ist es uns da­
her, daß unsere Freunde in Europa, namentlich in  
Lübeck und Basel uns getrocknete Kartoffe ln  gesen­
det haben, die nun einen T he il unsers Gemüses 
im  W in te r ausmachen werden, und wofür w ir  die­
sen unsern W ohlthä tern  nochmals herzlichen D ank 
sagen. B e i dieser Gelegenheit haben w ir  noch 
einiger andern Geschenke Erwähnung zu thun. 
E s  ist uns nämlich am 3 . November ein Kistchen, 
welches m it einem S c h iff über N o rd -G rö n la n d  
gegangen, zugekommen, welches mehrere Mützen 
und Hemden fü r K inder enth ie lt, ein Geschenk der 
M issions-Vereine in Königefeld und H errnhut, und 
außerdem von letzterem Vere in  wollene farbige 
M ü ffe l,  ferner einige baumwollene Tücher von 
einer M issions - Freundin in Gnadau nebst zwei 
leinenen Hemden von Christiansfeld. F ü r alle diese 
werthe Gaben danken w ir  den gütigen Gebern hie- 
m it in unserm und der Grönländer N am en a u f 
das Herzlichste.
In  Absicht auf das äußere Bestehen lebten 
unsere Grönländer um diese Zeit (im November) 
fortwährend wohl, da der Seehundsfang bis jetzt 
immer mehr gut als mittelmäßig war, weshalb
670
auch der U n te r-K au fm ann  bei N ennorte lik , als er 
uns in diesen Tagen besuchte, erklärte, die hiesigen 
Grönländer hätten in diesem Herbst über alles E r ­
warten viel Seehundsspeck an die Handlung abge- 
lie fe rt, nämlich etlich und 9 0  Tonnen, während er 
von ziemlich eben so vielen G rön ländern, die sich 
bei Nennorte lik befinden, in derselben Z e it nicht 
ganz 8 Tonnen erhandelt habe. Dieses V e rh ä lt­
niß muß uns um so erwünschter erscheinen, da 
einige Handelöleute erklärt hatten, der hiesige M is -  
sionSplah sei fü r den äußern E rw erb der G rön län ­
der untauglich, und zwar w ol aus dem Grunde, 
w eil sie von den erst kurz zuvor aus den Heiden 
hieher gekommenen Grönländern nicht alsbald so 
v ie l Speck fü r ihren Handel bekamen, als sie von 
eben so vielen Grönländern auf den älteren M is -  
sionSpläHen, die zum The il von K indhe it auf im  
Christenthum erzogen worden, jährlich erhalten hat­
ten ; wobei aber nicht bedacht wurde, daß dies von 
N a tu r  sehr träge V o lk  fast niemals Fleiß und or­
dentliche Thätigke it aus dem Heidenlhum m itb ring t, 
sondern daß diese guten Eigenschaften erst durch 
den Unterricht im  Christenthum und die dadurch 
entstehende Sinnesänderung hervorgebracht werden, 
welches Z e it und viele M ühe  und Geduld erfordert. 
D a  w ir zum Preise Gottes bezeugen können, daß 
jene S innesänderung und in Folge derselben auch 
Fleiß und Thätigke it bei den hiesigen Grönländern 
sichtbar werden, so drängt sich uns der Wunsch 
recht lebhaft a u f, daß dadurch ihre äußere H aus­
haltung und ih r Wohlstand fortschreitend sich ver­
bessern möchte, was aber leider wenig der Fa ll zu 
werden scheint, indem die sich ihnen darbietenden 
Gelegenheiten, ja nicht selten aufgedrungenen R ei- 
zungen zur unweislichen Veräußerung und D e r-
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schwendung ihres Erworbenen von Jahr zu Jahr 
sich mehren, und wir unsererseits wenig thun 
können, um das Fortschreiten dieses Uebels zu 
hemmen.
In  der Mitte des Novembers erlegten unsere 
Grönländer nicht weit von hier einen Bär von 
außerordentlicher Größe, als er, von einer Eisblink 
kommend, in die See stieg. Es ist zu bewundern, 
wie geschickt und geschwind die Grönländer ein sol- 
cheS Thier durch Harpunen zu tödten vermögen, 
was sie durch Schießgewehr nicht so gut würden 
zu Stande bringen können.
Im  December bekamen wir wieder einmal 
Gelegenheit zu sehen, wie auch solche Einrichtun- 
gen, die nur zur Förderung des Guten gemeint 
sind, von den Grönländern gemißbraucht werden 
können. W ir hatten nämlich, theils um den Ge- 
tauften mehr Geschmack am Gesang beizubringen, 
theils auch, um die Festtags - Versammlungen zu 
Weihnachten möglichst feierlich und eindrücklich zu 
machen, uns bemüht, mit mehreren Schulkindern 
und mit den Chorsänge,n musikalische Stücke ein­
zuüben, wobei es uns zu Statten kommt, daß wir 
drei jetzt als Missionare hier angestellte Brüder 
etwas Kenntniß und Uebung in der Musik haben. 
Von dieser Vorbereitung nahmen einige unlauter 
Gesinnte Anlaß, unter dem Vorwand, sich mit ein­
ander im Gesang zu üben, des Abends der Ord­
nung zuwider in andern Häusern zu besuchen, wel­
ches zu Abwegen führte. W ir mußten daher mit 
diesen Leuten, welche auf die Erinnerungen der 
Ihrigen nicht achteten, ernstlich sprechen, und fan­
den nöthig, ihnen die Besuche des Abends gänz­
lich zu untersagen.
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Da nun alle auswärts wohnenden Geschwister, 
welche nicht durch Unpäßlichkeit abgehalten wurden, 
sich zur Feier des WdihnachtS-FesteS hier eingefun. 
den hatten, so benutzten wir ihre Anwesenheit, 
ihnen die sür unsere grönländischen Gemeinen fest. 
gesetzten Ordnungen wieder einmal vollständig ins 
Gedächtniß zu rufen und zu erläutern, wobei wir 
auch zeigten, in wie weit sie von denselben abge- 
wichen waren. Dies geschah in zwei Versamm. 
lungen, die von Allen besucht wurden; und aus 
ihrer Aufmerksamkeit konnten wir schließen, daß 
ihnen der Inhalt dessen, was vorgelesen und vor- 
getragen wurde, wichtig und die Befolgung deffel. 
den nicht lästig sei.
In  der Versammlung zur Feier der Christ, 
nacht hatten wir die Freude, eine unserer Bemü. 
hungen dadurch belohnt zu sehen, daß die Grön­
länder die erwähnten musikalischen Stücke mit einem 
nicht erwarteten Ausdruck und so absangen, daß 
die Anwesenden gerührt und in Andacht versetzt 
wurden, besonders bei dem Stück: „E r  ist Jesus 
unser Bruder rc .," welches vom Liturgus, dem 
Chor und einigen jüngeren Schülern gesungen 
wurde.
I m  J a h r  1 8 4 0  sind hier 3  Erwachsene ge- 
tau ft worden. B e im  Schluß des Jahres bestand 
die Gemeine aus 119 K indern  und 2 69  Erwach- 
senen, von welchen 182  Communicanten sind: zu­
sammen 3 8 8  Personen.
A m  4 . Januar 1841  regnete es so stark, daß 
bei heftigem Wind das Wasser hie und da durch 
die Dächer bis in unsere Stube drang, und wir 
genöthigt waren, Felle an der Decke auszuspannen.
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um dasselbe aufzufangen und abzuleiten. W a s  
aber den äußern Erwerb der Grönländer in  diesem 
W in te r betrifft, so wurden sie so reichlich gesegnet, 
wie es seit dem Bestehen der hiesigen Gemeine noch 
nie der F a ll gewesen ist. Seehunde und Alken 
(Seevögel) wurden fast täglich und in so bedeuten­
der Anzahl aufs Land gebracht, daß auch w ir  e in i­
ge Alken kaufen konnten.
B e im  Sprechen der Abendsmahlsgenossen 
äußerten sich mehrere sehr verlegen darüber, daß 
sie in  dem, was sie als K inder Gottes thun und 
unterlassen sollten, noch sehr zurück wären. I n
Beziehung darauf sagte ein B ru d e r: , ,J c h  bin
vor mehreren Jahren getauft worden, und sollte 
a ls ein zum Heiland Bekehrter angesehen werden 
können; das bin ich aber noch n icht, denn ich 
werde noch viele Gedanken bei m ir gewahr, die 
mehr nach der S ünde  als nach dem Heiland ge­
richtet sind; indeß wünsche ich doch sehr. I h m  zur 
Freude zu werden.
A m  19 . J a n u a r w ar abermals ein furchtba­
rer S tu rm  und Regen, der den oben erwähnten 
an S tä rke  noch bedeutend übertra f; auf der W in d ­
seite drang das Wasser allenthalben in unsere G e­
bäude ein. Zugleich wurde von Osten her so v ie l 
Treibeis an die Küste geworfen, daß die G rön län ­
der 6 Tage lang nicht in die See ausführen konn­
ten. D aß  sie aber in diesem W in te r in ihrem E r ­
werb glücklich sind, davon wurden w ir  zu Anfang 
Februar auch durch den in  unserer Nähe angestell­
ten Handelsmann überzeugt, von welchem w ir er­
fuhren , daß er seit einem halben J a h r  schon 4 0 0  
Tonnen Speck von den hiesigen Grönländern ein­
gehandelt habe. Möchten doch unsere Grönländer 
diesen reichen Segen G o tte s , welchen E r  ihnen
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nebst guter Gesundheit in vollem M aaße zu genießen 
g ib t, recht nach S e ine r Absicht anzuwenden suchen! 
D aß  dies aber bei manchen nicht so ganz der Fall 
ist, davon bekamen w ir  beim diesmaligen Sprechen 
mehrere Beweise, und w ir  hatten ungewöhnlich 
v ie l zurecht zu weisen; doch gab der Heiland Gna- 
he, daß unsere W orte  gut aufgenommen wurden.
A m  2 4 . Februar wüthete ein gewaltiger 
S ü d s tu rm , der besonders nach Sonnen-Aufgang 
so heftig w a r , daß alle Grönländer aus ihren 
Häusern e ilten, weil sie deren Einsturz befürchte­
ten. I n  einer unserer S tuben  wurde eine Fen- 
sterscheibe m it einer solchen G ewalt eingestoßen, daß 
dem an der S e ite  des Fensters am Schreibpulle 
sitzenden B ru d e r die Glassplikter an den K o p f fio- 
gen und einen R iß  in  den Bogen Papier schlugen, 
an dem er schrieb. Zugleich stürzte den ganzen 
Tag  der Regen in S tröm en  herab.
Von sehr wohlthätigem Einfluß auf unsere 
auswärts wohnenden Geschwister ist der Umstand, 
daß der Heiland es uns jetzt gelingen ließ, die 
National - Gehülfen durch ein für Brauchbarkeit 
Hoffnung gebendes jüngeres Ehepaar vermehren zu 
können, wodurch wir in den Stand gesetzt wurden, 
die auswärts wohnenden Geschwister durch zwei 
Brüder, welche lesen und singen können, besuchen 
zu lassen, die ihnen dann auch Versammlungen 
halten.
A m  2. A p r il beschlossen w ir  die diesjährigen 
W in te r-S c h u le n , und in Beziehung darauf war 
V o rm itta g s  die P rü fung  des männlichen und Nach­
m ittags des weiblichen Geschlechts; bei welcher Ge­
legenheit sich ergab, daß von 7 0  männlichen Schü­
lern 4 5 , und von 68 weiblichen 51 im  Neuen Te­
stament oder in  der Harm onie der vier Evangelisten
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lesen können, 14  mehr als voriges J a h r  beim 
Schluß der Schulen. D ie  eilich und 4 0  Schre ib­
schüler männlichen und weiblichen Geschlechts ha­
ben, der bei weitem großem Zah l nach, im  S chre i­
ben" nach Vorschriften eine so große Fertigkeit er­
langt, daß dadurch alle unsere Erwartungen über­
treffen wurden.
D ie  meist unfreundliche W itte rung  in der 
Charwoche war uns darum nicht unerwünscht, w eil 
unsere Grönländer nicht erst in Versuchung kamen, 
sich au f E rw erb zu entfernen, und die Versam m ­
lungen wurden so zahlreich besucht, daß w ir  alles 
mögliche thun mußten, um im  Kirchensaal Gele­
genheit zum S ihen  zu verschaffen. A m  G rü n ­
donnerstag hatten w ir  182 grönländische C om m u- 
nicanten beim M ah le  des H e rrn , eine Z a h l, wie 
sie früher noch nie so groß zur Feier des heiligen 
Abendmahls hier beisammen gewesen ist. Freilich 
ist auch eine Schattenseite unserer Gemeine w ahr­
zunehmen: die Z ah l der Ausgeschlossenen, welche 
in  den lehten Jahren nie über zwei gestiegen w ar, 
kam in diesem F rüh jahr auf 6 , wozu das außer­
ordentliche Wohlleben in diesem W in te r ,  haupt­
sächlich aber die bei Nennortelik und in unserer 
Nähe angestellten Handelsleute das Ih r ig e  beige­
tragen haben.
Nachdem der Monat April in einem solchen 
Grade rauh und schneereich, wie keiner in diesem 
Winker, gewesen war, bekamen wir gegen das Ende 
desselben endlich etwas erwärmende Frühlingstage, 
und die Schneemasse, womit das ganze Land über­
zogen ist, fing an zu schmelzen. Zugleich mit die- 
ser milden Witterung fand fich aber auch das 
Treibeis, mit welchem wir seit der Mitte des No-
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vembers verschont gewesen, in gedrängten Massen 
von Nordosten her hier ein.
I n  der ersten H ä lfte  des M a i begaben sich 
unsere sämmtlichen Grönländer auf ihre F rüh jahrs. 
P latze, bis auf eine F am ilie , welche fü r d ie  Zeit 
hier bleiben w ird . Diese Fam ilie  zog vor 4  I a h .  
ren wohlhabend von hier auf einen Außenplaß, wo 
sie 3  W in te r hindurch gewohnt ha t, und während 
der Z e it so herunter gekommen ist, daß sie nun 
kein B o o t mehr besitzt.
A m  7 . J u n i wurden w ir  durch B rie fe  aus 
Europa erfreut, aus welchen w ir  ersahen, daß un. 
sere dasigen Geschwister und Freunde unserer und 
des hiesigen M issions . Werkes fortwährend, sowol 
im  Gebet als auch durch Werke der W o h lthä tig , 
keit aufs das liebevollste eingedenk sind. S o  be> 
kommen w ir  unter andern, so v ie l uns bis jetzt 
bekannt geworden, wieder eine außerordentliche 
Q u a n titä t Steinkohlen aus England fü r die M is -  
sionö'Fam ilie  und den H ausha lt, nebst einer nam . 
haften S um m e Geldes zur Unterstützung der W i t .  
wen und Waisen unserer Gemeine; aus Stock» 
Holm erhalten w ir  2 Tonnen Erbsen fü r die G rön . 
länder, und einen halben Anker W e in  fü r die 
M issionS -Fam ilie ; aus Basel 2 Tonnen Grütze für 
die G rön länder; aus Hopsal auf der In s e l Oesel, 
wie auch aus der Umgegend von R ig a , und von 
Freunden in M agdeburg , mehrere Kleidungsstücke 
fü r die M issionare; desgleichen von dem Schwe» 
stern.M issionö 'Vere in in Christiansfeld eine Tonne 
Roggenmehl zu einem Liebesmahl fü r die Grön» 
länder, einige Hemden fü r die im  Missions-Hause 
dienenden Schwestern, so wie einige Hemdchen und 
Mätzchen fü r neugebor ne K in de r.
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F ü r alle diese Geschenke sprechen w ir  den gü- 
tigen Gebern hiedurch öffentlich unsern und unserer 
Grönländer innigsten D ank aus, und bitten unsern 
lieben H errn, daß E r  ihnen einen reichen Gnaden- 
lohn in diesem und jenem Leben wolle zu T he il 
werden lassen.
Zum  Schluß  dieses Berich ts emfpehlen w ir  
das hiesige W erk des Herrn dem treuen Andenken 
aller Geschwister, die denselben lesen oder hören 
werden, au f das angelegentlichste.
V a le n tin  M ü l l e r .
Johann  Friedrich B a u s .
Johann  W ilh e lm  U e l ln e r .
- B e r i c h t
von der Indianer-Gemeine in New-Fairffeld 
in Ober-Canada vom Anfang M a i 1836 bis 
Ende April 1837.
(Erst im Jahr 1842 eingegangen.)
(Der Bericht vom M a i 1837 bis April 1838 ist bereits 
mitgetheilt worden.)
Ä m  7 . M a i  begaben sich die B ru d e r Luckenbach 
und Miksch m it zwei einspännigen Wagen nach 
einer 2 M eilen  von hier befindlichen M ah lm üh le . 
A u f dem Rückwege betraf letzteren das Unglück,
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durch Schuld seines widerspenstigen Pferdes einen 
Fa ll zu thun , wobei das rechte Knöchelbein aus 
dem Gelenke gerissen wurde, so daß er nur m it 
M ühe und großen Schmerzen die Heimath erreichte. 
M i t  H ülfe  einiger In d ia n e r-B rü d e r  konnte das 
B e in  wieder eingerichtet werden, wofür w ir  um so 
dankbarer w aren, da sich kein A rz t in unserer 
Nähe befand.
S onn tags den 8ken hie lt B ru d e r Luckenbach 
die P red ig t, indem es an einem Ueberseher fehlte. 
Unser zeitheriger Dolmetscher, John  Henry Kilbuck, 
der altere B ru d e r des N ationa l-G ehü lfen  Charles 
H enry, hatte nämlich zu unserm großen Leidwesen 
durch seinen W andel so großen Anstoß gegeben, 
daß er fü r die Z e it nicht gebraucht werden konnte. 
D ie s  war uns um so schmerzlicher, da er der I n ­
dianer-Gemeine in Gosen und nun hier schon so 
viele Jahre  m it dieser Gabe gedient und sich eine 
große Fertigkeit im  V o rtru g  erworben h a t, und 
nicht zu erwarten ist, ein anderer In d ia n e r-B ru d e r 
werde ihm in Absicht au f die Bekanntschaft m it 
der heiligen S c h r if t  gleich kommen. Dieser U m ­
stand machte auf die Gemeine einen wehmüthigen 
E indruck, zumal da der Gefallene sich bald reuig 
erklärte und wegen des gegebenen Anstoßes öffent­
lich um Vergebung bat.
Am  I4 te n  waren die Indianer-Geschwister 
beschäftigt, unser Welschkorn zu pflanzen, nachdem 
zuvor m it sechs Pflügen Furchen gezogen worden. 
D es späten Frühjahres ungeachtet w ar nach mehr­
wöchiger trockener W itte run g  das Erdreich unge- 
mein schnell zum Pflanzen zubereitet worden.
B e im  Sprechen m it den Abendmahlegenossen 
w ar auch diesmal aus ihren Aeußerungen die A r ­
beit des heiligen Geistes an ihren Herzen zu
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erkennen, und w ir  konnten uns über ihre E rk lä run ­
gen in Absicht auf ih r  Verlangen nach neuer Ge­
meinschaft m it dem Freund und A rz t ihrer kran­
ken Seelen freuen. Manche von ihnen waren we­
gen des M angels an Lebensmitteln in Besorgniß, 
da sie kaum wußten, wo sie den nöthigen Lebens­
unterhalt bekommen würden.
Am  ly le n  kamen einige B rü d e r von D e tro it 
zurück, wohin sie sich begeben hakten, um m it dem 
ehemaligen Gouverneur LewiS Cafs, welcher zum 
Besuch dahin gekommen w ar, zu sprechen, hauptsäch- 
lich, ihn um eine Unterstützung zu ihrer beabsichtigten 
Reise nach dem M isso u ri-F lu ß  zu bitten und zu 
vernehmen, ob hinsichtlich derselben von S e iten  der 
Regierung etwas geschehen könne. S ie  hatten aber 
von ihm  wenig Auskunft erhalten und waren auf 
Quellen verwiesen worden, die eben so seicht sind. 
Dadurch wurde denn entschieden, daß in  diesem 
Früh jahr die Auswanderung nicht zu S tande  kom­
men kann, und die In d ia n e r  gingen nun ernstlich 
an das Welschkorn-Pflanzen.
D a  B ru d e r Luckenbach Sonn tags den 29sten 
sich zu einem Schulhause in Camden Township 
begeben hatte, um daselbst eine Versam m lung zu 
halten, so h ie lt B ru d e r V o g le r hier die P red ig t, 
in welcher der In d ia n e r -B ru d e r  Esra als Ueber- 
setzer diente. S o  ist uns denn unerwartet durch 
ihn ein erfreulicher und hinreichender Ersatz fü r den 
erwähnten V erlust zu The il geworden.
E in ige  unserer In d ia n e r, denen es hier an 
Lebensmitteln fehlte, begaben sich zu Anfang J u n i 
theils in den W a ld  auf die J a g d , theils zu den 
weißen Leuten, um sich durch Verfertigung von 
Körben und Besen etwas zu verdienen. D ie  sich 
deshalb bei uns meldeten, wurden e rm ähnt, den
Mette« Heft. 4 4
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Herrn stets vor den Augen zu haben und I h n  zu 
b itten , daß E r  sie vor Leibes- und Seelenschaden
bewahren wolle.
Gegen das Ende dieses M onates w a r der 
Tham eS-F luß  nach mehrtägigem starken Regen so 
angelaufen, daß alle niedrigen Felder längs dem­
selben gänzlich unter Wasser gesetzt und die auf 
den niedrig liegenden Gründen befindlichen Welsch, 
körn-Fe lder der Ind iane r-G eschw is te r m it wenig 
Ausnahme so ersäuft wurden, daß die Hoffnung 
des WelschkornbaueS fü r dieses J a h r  verschwand. 
D ie s  erregte bei denen, die es betraf, allerdings 
ein drückendes G e fü h l; doch ließen sie sich von uns 
dam it trösten, daß der H e rr , der ihnen bisher 
durchgeholfen hat, sie auch jetzt nicht verlassen wer­
de, wenn sie sich an I h n  hielten.
A m  7« J u l i  wurde die Leiche der selig ent­
schlafenen Ind iane r-S chw este r P h ilipp ina  beerdigt. 
S ie  war im  J a h r  178 6  am H uron -F luß  geboren 
und von B ru d e r D a v id  Zeisberger getauft worden. 
I n  ihren K inderjahrcn hatte sie der Gelegenheit, 
in  der Schule etwas Nützliches zu lernen, nicht 
wohl wahrgenommen, und als sie heranwuchs, 
zeigte sich bei ih r eine Neigung zur Unabhängig­
ke it, welche dann auch die Veranlassung wurde, 
daß sie die Gemeine verließ und sich unter die 
Heiden begab. S ie  konnte aber die Eindrücke, 
welche sie in den Versammlungen ins Herz bekom­
men hatte, nicht vergessen, und die S tim m e  des 
Geistes G ottes verfolgte sie so, daß sie unter den 
Heiden keine Ruhe fand , sondern endlich m it dem 
M a n n e , den sie geheirathet hatte , in die Gemeine 
zurückkehrte. D a  sie nun durch ih r Betragen das 
Verlangen zu erkennen gab , der S ünde  abzusagen 
und sich dem Heiland zum Eigenthum  zu weihen.
681
so wurde sie im  September 1821  in die Gemeine 
aufgenommen, und ih r veränderter Herzenszustand 
zeigte sich auch in ihrem dem Evangeiio gemäßen 
W andel. Ganz anders aber w ar das Betragen 
ihres M annes, welcher sich noch nicht bekehren 
wollte, und durch ihn gerieth sie öfters in große 
Versuchung, sich seiner Sünden theilhaft zu ma­
chen. I m  September 1831  gelangte sie zum Ge­
nuß des heiligen Abendmahls, und man konnte an 
ih r wahrnehmen, daß der Geist Gottes S e in  W erk 
in  ihrem Herzen fortsetzte. Durch eine starke V e r-  
kältung hatte sie sich eine Brustkrankheit zugezogen, 
doch trug sie ihre Leiden m it musterhafter Geduld. 
I h r e  Gedanken waren nur auf den Heiland gerich­
te t, und sie äußerte den W unsch, von allen fund- 
lichen Neigungen ganz fre i zu werden. I n  ihren 
großen Schmerzen war ih r das Andenken an Jesu 
Leiden sehr tröstlich; auch gereichte eö ih r zur B e ­
ruh igung , wenn an ihrem Krankenlager gesungen 
und gebetet wurde.
A m  ly te n  trafen neun In d ia n e r aus dem 
M onsy-Town hier e in , unter welchen sich auch ih r 
Prediger befand, der sich zu den Methodisten hält« 
Dieser hie lt am folgenden Tage in  unserer Kirche 
eine sehr nachdrückliche Anrede an die In d ia n e r, 
in welcher er nach A r t  der Methodisten m it sehr 
lauter S tim m e  überaus dringend zu einem guten 
Leben und W andel ermähnte, worauf die B rü d e r 
Charles Henry und Esra m it einer kurzen zweck­
mäßigen Rede antworteten. B ru d e r Luckenbach 
nahm dieser Gelegenheit w ah r, vor der selbst er­
wählten Fröm m igkeit und Scheinheiligkeit zu w ar­
nen, wodurch das von N a tu r  stolze Herz zur 
Selbstgefälligkeit verführt w ird ,  und bezeugte, daß 
die wahre Herzensänderung und Lebensbesierung
44*
682
aus Jesu Menschwerdung, Leben, Leiden und Sker. 
ben hergeleitet und durch den Glauben an S e in  
vollgültiges Verdienst durch den heiligen Geist in, 
Herzen zu S tande  gebracht und erhalten werde.
I n  diesem M o n a t erhielten w ir  auch einen 
Besuch von Herrn F ü lle r, Prediger der englischen 
Kirche in Charam . E r  ist ein junger liebevoller 
M a n n , und hak sich m it M un terke it dem Dienste 
des E oan g rlii gewidmet. E r  war sehr verlangend, 
sich m it der hiesigen M ission, so wie m it der M is t 
sionö - A rbe it der B ru d e r unter den Heiden über. 
Haupt bekannt zu machen.
Z u  Ende J u l i  waren die In d ia n e r  m it der 
Weizenernte beschäftigt, und w ir  freuten uns , daß 
sie nun die schwerste Z e it überstanden haben und 
die Hungersnolh einigermaßen aufgehört hat.
A m  4 . und 5 . August begaben sich viele I n -  
dianer von hier nach M onsy-T ow n , wo eine von 
den Methodisten veranstaltete Feldversammlung ge» 
halten wurde, zu welcher sie von ihnen waren ein» 
geladen worden. Auch der erwähnte B ru d e r Esra 
begab sich m it seiner F am ilie  dah in , indem von 
seinen methodistischen Landsleuten stark in ihn ge« 
drangen w urde, er möchte ihnen als Ueberseher 
dienen« I h r  geräuschiger Gottesdienst that auf 
manche unserer In d ia n e r , besonders junge Leute, 
eine solche W irk u n g , daß sie davon hingenommen 
zu sein schienen; andere dagegen äußerten sich, die- 
fer m it großem Geschrei gehaltene Gottesdienst habe 
ihnen m ißfallen.
A m  i r t e n  entschlief der In d ia n e r  Jsaak, 
welcher 1 77 9  in  Lichtenau am M uskingum  geb», 
ren w ar. I n  der Schule hatte er ein wenig lese« 
gelernt, welches ihm  später beim Gebrauch des 
delawarischen Gesangbuchs sehr zu S ta tte n  kam.
wobei er sich durch Verse-lernen und S ingen  aus­
zeichnete. S e in  Herz aber wurde dadurch nicht 
gebessert, und er ergab sich bald dem T ru n k , wo­
durch der S a ta n  eine solche G ew alt über ihn be­
kam, daß er in der Trunkenheit mehr einem wü­
thenden Thiere als einem vernünftigen Menschen 
g lich; auch fügte er in diesem Zustand den M is ­
sionaren so viel Herzeleid zu , daß sie öfters vor 
ihm  flüchtig werden mußten. Schon in seinen 
jüngeren Jahren w ar ihm  bei seinem Aufentha lt 
unter den Heiden von einem, der sich wegen einer 
Be leid igung an ihm  rächen w ollte , die Nase ab­
gebissen worden; aber selbst dieses Unglück brachte 
ihm  keinen Abscheu vor der Trunkenheit bei; er 
begab sich auf längere Z e it unter die Heiden, und 
um sich ein Ansehen zu geben und auf eine leichte 
Weise seinen Lebensunterhalt zu verdienen, ließ er 
sich als Gaukler mißbrauchen. D a  man nun von 
S e iten  der Gemeine genöthigt w a r , ihn als einen 
V e rfüh re r weg zuweisen, so wurde seine W id rig ke it 
gegen dieselbe imm er größer; später aber suchte er 
seine hiesigen Verwandten a u f, und bezeugte auch 
den W unsch, vom D ienst der S ünde befreit zu 
werden. I n  den letzten Jahren besuchte er die 
Versammlungen fle iß ig , und wo sich die In d ia n e r 
im  S ingen  geistlicher Lieder übten, war er gewöhn­
lich der V o rsänger; doch wollte er auch jetzt noch 
nicht in nähere Verb indung m it der Gemeine tre­
ten. Erst kurz vor seinem Ende ließ er uns um 
einen Besuch bitten und erklärte nun, er wisse, 
daß er ein großer S ünder sei, es sei ihm  auch 
wohl bekannt, daß er Gottes Zorn  und S tra fe  
verdient habe, er glaube aber an den Heiland, der 
auch fü r die größten S ünder gestorben, und könne 
das Vertrauen zu Ihm  fassen, E r  werde sich seiner
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erbarmen. H ie rau f wurde ihm  die Vergebung in, 
Namen des H errn  zugesichert.
S onn tags den 14ken besuchten w ir  einen alten 
Heiden, m it Nam en Tum m epenihillet (au f deutsch« 
laufender W o l f ) ,  weicher sich seit einiger Z e it hier 
bei seiner Schwester aufgehalten, nachdem er durch 
einen harten F a ll sich so beschädigt hatte, daß sein 
Aufkommen zweifelhaft schien. E s  wurde von 
dem H e il seiner Seele m it ihm  gesprochen und ihm 
aus Herz gelegt, wie sehr er der R ein igung von 
Sünden bedürfe. E r  bezeugte h ierauf, nicht erst 
jetzt habe er angefangen, sein Leben zu bessern und 
alles Böse zu unterlassen, sondern schon vor vielen 
Jahren  habe er zu dem großen G o tt gebetet, un­
ter dessen Schuß er bisher gestanden habe, er 
traue es I h m  auch zu, daß E r  nach diesem Leben 
fü r ihn sorgen werde, denn er sei sich keiner gro­
ben Sünden bewußt, wegen welcher er sich vor 
dem Tode fürchten müsse. E s  wurde hierauf er- 
w iedert, daß alle Menschen vor G o tt schuldig sind 
wegen der Ueberlrelung S e ine r heiligen Gebote und 
deswegen zeitliche und ewige S tra fe  verdienen, daß 
aber der S o h n  Gottes in die W e lt gekommen sei, 
um sie durch S e in  Leiden und S terben nicht nur 
von der S chu ld  und S tra fe , sondern auch von der 
Herrschaft der Sünde zu befreien. Se ine  A n tw ort 
w ar, er werde jetzt wol nicht sterben, sondern hoffe 
wieder gesund zu werden; dann wolle er weiter 
über diese Sache m it uns sprechen. W ir  mußten 
aber m it Bedauern sehen, daß er nach seiner Ge­
nesung uns geflissentlich aus dem Wege ging und 
sich so bald als möglich von hier entfernte.
A m  31 sten meldete sich bei uns ein seit meh­
reren Jahren hier sich aufhaltender ungetanster I n ­
dianer, Pemanque, ein berühmter indianischer A rz t
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und Zauberer, dem w ir  eben deswegen gerathen 
hatten, sich lieber zu den Heiden zu begeben, a ls 
seine Gaukeleien hier zu treiben. N u n  erklärte er, 
nach mehreren vergeblichen Versuchen, dem heidni- 
schen Leben abzusagen, glaube er seht zu dem völ- 
kigen und aufrichtigen Entschluß gelangt zu sein, von 
dem heidnischen Aberglauben und der Neigung zum 
B ra n n tw e in , wodurch er bisher an der Annahme 
des W ortes Gottes gehindert worden, sich los zu 
machen und den Ordnungen der Gemeine gemäß 
m it seiner F rau , von welcher er sich getrennt hatte, 
hier zu leben. D a  er dieses Versprechen auch in  
Gegenwart der National-G ehülsen ablegte, so wur» 
de er au f eine Probe angenommen.
I m  Oktober kam der von einem T he il der 
hiesigen In d ia n e r  beabsichtigte V e rkau f des a u f der 
Nordseike des Thames-Flusses liegenden Landes an 
die Krone fü r eine jährliche Renke von 6 0 0  D o l»  
la rs , m it einer nur geringen S tim m enm ehrheit zu 
S tande , zum Leidwesen derjenigen Geschwister, die 
hier bleiben wollen. W ir  konnten nicht anders, 
als diesen Länderverkauf als einen Vorboten man­
cher innerlichen und äußerlichen Uebel in unserer 
Gemeine ansehen, denn von dem Tage an waren " 
die Bewohner unsers Ortes in zwei Parteien ge­
tre n n t; B itte rk e it und Feindschaft bemächtigte sich 
der G em üther; die eine P a rte i suchte sich über 
die andere zu erheben, und so entstand eine trau ­
rige S p a ltu n g , indem diejenigen, welche das Land 
verkauft hatten, sich gewissermaßen fü r unabhängig 
von ihren Lehrern erklärten und ihre eigenen Wege 
gehen wollten. Auch hatten w ir  m it G rund zu 
besorgen, daß nun von allen Se iten  schlechtgesinnte 
weiße Leute sich bei uns eindringen und zu U nord­
nungen Veranlassung geben werden, denen w ir  nicht
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vorbeugen können, und die wol die Aufhebung des 
hiesigen MissionS-PostenS verursachen werden.
B e im  Sprechen m it den AbendmahlS-Genos- 
sen hatten w ir  die Freude, Aeußerungen zu ver- 
nehmen, die davon zeugten, daß der Geist Gottes 
an den Herzen arbeitet. D e r schon erwähnte B r .  
Esra klagte sich darüber an , daß er den Genuß 
am W o rte  G o ttes , den er früher beim Uebersehen 
desselben gehabt habe, nun nicht mehr in dem 
Grade bei sich spüre, was ihn öfters in Verlegen­
heit über sich bringe. Anfangs habe er geglaubt, 
nun werde ihm  nichts mehr mangeln, denn er sei 
in  den Besitz einer reichen Quelle gekommen, wel- 
che nicht versiegen werde; nun aber erfahre er m it 
Befrem den, daß sein H erz , auch während er das 
W o r t  Gottes fü r Andere übersetze, kalt und trocken 
werden könne, und daß er sich jetzt eben so dürftig 
und mangelhaft fühlen müsse wie zuvor. E r  habe 
Ursache zu glauben, daß diese S tö ru n g  des Genus- 
ses am W orte  G ottes und die K ä lte  seines H er­
zens w ol daher komme, w eil er sich auf diese seine 
Gabe öfters etwas eingebildet habe.
I m  J a h r  183 6  sind hier in New-Fairsie ld 
7  Erwachsene getauft, 6  in die Gemeine aufge­
nommen worden, und 4  zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls gelangt. D ie  Gemeine 
bestand aus 123 getauften Erwachsenen, 62 getauf­
ten K indern  und 4  Taufcandidaten. D azu kom­
men noch 51 Ausgeschlossene und neue Leute nebst 
42  noch nicht getauften K in d e rn : zusammen 282 
Personen.
A m  NeujahrStage 183 7  w ar die W itte rung  
sehr kalt und stürmisch; dessen ungeachtet gingen 
sämmtliche K inde r, wie «S an diesem Tage gewöhn­
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lich geschieht, von H aus zu H aus, um «inen N eu- 
jahrSgruß auszurichten, wofür ihnen von jeder F a ­
m ilie  etwas weniges zum essen gereicht w ird . D a  
nun bei dieser Gelegenheit kein K in d  zurück bleiben 
w ill ,  so erweisen die größeren den kleineren gern 
die G efä lligke it, sie auf dem Rücken m it sich her­
um zu tragen. W i r  benutzten diesen ihren Besuch 
auch diesmal dazu, sie zur Liebe gegen den H e i­
land, zum Gehorsam gegen ihre E lte rn , und zum 
fleißigen Besuch der Kirche und der Schule zu 
ermähnen.
A m  9 . Februar tra f H err Jronsibe, der I n ­
d ianer-A gent von M alden hier e in , um die seit 
vielen Jahren rückständige Entschädigungö-Summe 
fü r Kriegsschäden an unsere In d ia n e r - Geschwi­
ster auszuzahlen, welche fü r die Bewohner unsers 
Ortes diesmal 9 50  Tha ler betrug. S ie  und w ir  
m it ihnen waren sehr erfreut darüber, daß sie da­
durch in S ta n d  gesetzt wurden, sich gegen die 
hochgestiegene Hungersnoth auf eine Z e it lang zu 
schützen.
S onn tags den 12ten wurde der alte kranke 
In d ia n e r  Is ra e l, welcher seinem Ende nahe zu sein 
g laubte , von uns besucht. M i t  vielen Thränen 
bekannte er seinen Sündenfa l! und bezeugte, er 
habe nicht eher Ruhe gefunden, als b is er ein 
Geständniß seiner Untreuen und großen Abweichun­
gen abgelegt habe, wozu er sich früher nicht habe 
entschließen können. Auch habe er befürchtet, es 
sei fü r ihn keine R e ttun g , da er die Gnade G o t­
tes m uthw illig  verachtet habe; endlich aber habe 
die N o th  ihn dahin gebracht, sich m it seinem S ü n -  
denelend dem Heiland zu Füßen zu werfen, und 
der barmherzige H e rr habe sich seiner wieder ange­
nommen und ihm  Trost inö Herz geschenkt, so baß
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er seinem Ende nun freudig entgegen gehen könne. 
E r  wurde dann unsrer Vergebung versichert, »vor. 
auf er am 20sten heimging. E r  w ar 176 9  in 
Lawunakhanek am O hio-F luß  geboren. S e in  V a -  
ter w ar einer der In d ia n e r ,  welche sich zuerst in 
jener Gegend bekehrt hatten. E r  selbst hakte den 
Schulunterrich t wohl benutzt und konnte die in die 
delawarische Sprache übersetzten Schriften  lesen, 
welches ihm  später, als er lahm geworden war und 
über e ilf Jahre  lang an Krücken gehen mußte, sehr 
zu S ta tte n  kam. I m  J a h r  1789  wurde er in 
Pe tquo tling  in die Gemeine aufgenommen und ge, 
langte auch zum Genuß des heiligen Abendmahls. 
S e in  Lebenswandel w ar aber sehr unbeständig, wel­
ches von seiner N eigung zum B rann tw e in  herrühr­
te ; ja es kam so w e it, daß er die Gemeine ver­
ließ . Doch hörte der Geist Gottes nicht a u f, an 
seinem Herzen zu arbeiten: er wurde sehr verlegen 
und kam nicht eher zur R uh e , b is er den Trost 
der Vergebung vom Heiland erlangt hatte. I m  
J a h r  1833  ging seine zweite F rau  selig heim , an 
welcher er eine treue, stille und arbeitsame H aus­
m utter hatte. H ie rau f begab er sich in die Pflege 
seiner Tochter und besuchte die Versammlungen 
fle iß ig, weshalb w ir  hofften, er werde seinen Gang 
ungestört fortgehen. Aber auch jetzt ließ ihn der 
S a ta n  nicht unangetastet und verlockte ihn zu heim­
lichen S ünden. Diese verschwieg er uns, bis er 
im  letzten S om m er zu kränkeln anfing und sein 
Gewissen ihn unaufhörlich so beunruhigte, daß er 
fast in Verzweifelung gerieth. Aber auch jetzt er­
barmte sich der Heiland über ih n , und ließ ihn 
einen gläubigen B lick  auf S e in  Versöhnungsopfer 
thun, worüber er sich einmal m it den W orten äu­
ßerte: „ I c h  w e iß , daß das theure J e s u s -B lu t
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allein die K ra ft besitzt, S ü n d e n , wenn sie auch 
b lu troth  wären, schneeweiß zu m achen." Dieser 
Trost blieb ihm  bis an sein Ende. A ls  er imm er 
schwächer wurde, zog seine Tochter m it ihm  aus 
dem Busch wieder in  den O r t.  E r  bat nun mehr­
mals um die Zusicherung der Vergebung, welche 
ihm  dann auch ertheilt wurde.
A m  3 . M ä rz  stieg die K ä lte  bis auf 9  G rad 
unter N u ll  nach Fahrenheits Thermometer, und 
der M ange l an Lebensmitteln nahm täglich zu. 
D a  nun die Lage unserer In d ia n e r  äußerst drük- 
kend wurde, so kam ihnen die jetzt eintretende 
Ahornzucker-Ernte sehr zu S ta tte n , indem sie durch 
V e rkau f von Zucker in  S ta n d  gesetzt wurden, sich 
Lebenömittel und Kleidungsstücke anzuschaffen. 
Indessen w ar noch zu Anfang A p r il die N o th  
mancher Geschwister so groß , daß wie sie nicht 
ohne inniges M itle iden  ansehen konnten, wenn sie 
uns baten, ihnen Karto ffe ln  oder andere Lebens­
m itte l gegen Zucker einzutauschen. Diese herzliche 
Theilnahme regte sich besonders dann, nachdem w ir  
A lle s , was w ir  entbehren konnten, ihnen hatten 
zukommen lassen.
H iem it grüßen w ir  unsere lieben Geschwister 
und Freunde und empfehlen uns in ih r Gebet vor 
unserm lieben H eiland.
Abraham Luckenbach.
Christian M ik s c h .
Jeffe V o g le r .
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L e b e n s l a u f  
des ledigen Bruders Pieter Jan Ewes, 
heimgegangen in Zeist den 17. Sep­
tember 1840.
A ch bin geboren den 2 7 . August 1 7 5 7  auf der 
In s e l Ameland in  H olland. M ein« E lte rn  waren 
ehrbare B ü rg e r , die ihre fü n f K inder sittlich zu 
erziehen suchten. Ic h  w ar von Jugend auf hitzig 
und auffahrend, und wenn ich glaubte, es geschahe 
m ir  Unrecht, konnte ich recht bös darüber werden, 
wurde daher von meinem V a te r  v ie l strenger be­
handelt als mein jüngerer B ru d e r, der m ilder von 
Temperament w ar. F rüh  in meiner K indhe it w ar 
der heilige Geist bereits wirksam an meinem H er­
zen. Ic h  hatte «ine außerordentliche Furcht verlo­
ren zu gehen und in die Hölle geworfen zu wer­
den, und weinte daher oft b itterlich , besonders 
wenn ich durch meine aufbrausende A r t  mich schwer 
versündige hatte; ich dachte dann: es ist nicht 
möglich, daß ein so gottloses Geschöpf, wie ich 
b in , in den H im m el kommen kann, und lebte in 
beständiger Unruhe des G em üths, da ich nicht 
wagte, G o tt um Gnade zu b itten. M e in  V a te r, 
der S ch iffs  - Kap itän  w a r, nahm mich bereits in 
meinem neunten J a h r  m it sich zur See. H ie  erste 
Reise ging nach Archangel, die zweite nach S p a ­
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nien. H ie r wurde 1767  unser S c h iff nebst vielen 
andern gemiethet, um die aus Spanien vertriebe­
nen Jesuiten nach R om  zu führen. A ls  w ir  sie 
aber bei R om  anS Land sehen wollten, wurden w ir  
abgewiesen, weil gerade eine große HungerSnoth 
jm  Lande w ar. W ir  fuhren von einem Hafen 
zum andern, und nirgends wollte man die Jesuiten 
annehmen, so daß w ir  auch auf unserm S c h iff 
Hunger zu leiden ansingen, und froh waren, sie 
nach fün f M onaten endlich in Ajaccio ans Land 
sehen zu können. W ahrend der F ah rt hielten die 
Jesuiten täglich Gottesdienst auf unserm S cb iff, 
und das Ceremoniel der Messe machte viel E in ­
druck auf mein kindliches G emüth. Ic h  dachte: 
„d a s  sind fromme Leute, die werden A lle  selig, 
wahrend du verloren g e h s t!"  D a  ich hörte, daß 
sie die S ünde fü r Geld vergeben könnten, nahm 
ich m ir  v o r , wenn ich recht viel Geld erspart hat­
te, um es bezahlen zu können, wollte ich m ir  meine 
Sünden auch vergeben lassen, denn dieselben drück­
ten mich unaufhörlich. —
J m  J a h r  1769  brachten w ir  eine Ladung 
Masten nach C iv ita  vecchia, und von hier aus 
machte ich m it meinem V a te r eine Reise nach 
R o m . D e r Reichthum und die Pracht der K i r ­
chen und des katholischen Gottesdienstes machten 
mich ganz entzückt, und ich wünschte von Herzen, 
einst als P ilg e r , wie w ir  deren so viele trafen, 
hier von Kirche zu K irche wandeln zu können, um 
meine Sünden zu büßen.
Obschon ich täglich in der heiligen Schrift 
lesen mußte, kannte ich doch unsern Herrn und 
Heiland und Seine für uns vollbrachte Versöh­
nung gar nicht. M it den Jahren verminderten 
sich die guten Eindrücke und Gefühle immer mehr.
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und da ick stets unter dem rohen Schiffs-Volke 
lebte, fand ick Gefallen an ihrer wilden Lebensart, 
und nur die Furcht vor meinem Vater hielt mich 
von groben Ausschweifungen zurück.
I n  den Jahren  1775  und 1 776  fuhr ich 
nach W e s t- In d ie n  und S u rin a m e , und da der 
K a p itä n , bei dem ich w a r, mich als O ffizier an­
stellte, so h ie lt m ich, obgleich ich nun meinen 
V a te r nicht zu fürchten hatte, der Ehrgeiz und 
die S orge  meine P flich t zu erfüllen, von vielem 
Schlechten zurück, wozu ich mich in  meinem I n -  
nern hingezogen fühlte.
I m  J a h r  177 7  kam ich wieder zu meinem 
V a te r nach Amsterdam, und fuh r m it ihm  als 
Steuerm ann in das mittelländische M eer. V o r  
der A b fahrt geschah es, daß, als ich mich einst 
nach meinem heftigen Temperament m it Fluchen 
und Toben schwer versündigt hatte, ich auf einmal 
wie von einem Lichtstrahl getroffen wurde. M eine 
Sünden in ihrer Abscheulichkeit und mein ver- 
dammungöwürdiger Zustand tra t m ir klar vor A u ­
gen; ich weinte b itte rlich , und war ganz niederge­
schlagen und muthloS. H ätte  ich da wahre C h r i­
sten getroffen, wie leicht würde mich ihre Be leh­
rung auf den W eg des H e ils  geführt haben; denn 
ich hätte gern Alles verlosten, wenn i-ch gewußt 
hätte, wohin ich mich wenden sollte; aber ich war 
von Menschen umgeben, die mich nur m it irdischen 
Aussichten und Beförderungen zu trösten und auf­
zuheitern suchren, und so schlug ich m ir bald Alles 
aus dem S in n .  D ies  hat m ir in späteren J a h ­
ren oft viel zu schaffen gemacht, wie oft ich die 
m ir  angebotene Gnade G ottes m uthw illig  von m ir 
gestoßen habe.
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Nach einer langen und sehr beschwerlichen 
F ah rt nach Span ien , S ic ilie n  und Frankreich kam 
ich 1780  wieder nach Amsterdam, und wurde als 
Kap itän  auf einem dreimastigen S c h iff,  das nach 
dem mittelländischen M eer bestimmt w ar, angestellt. 
A ls  ich in Cekke in Languedoc wegen des ausge- 
brochenen Krieges m it England dreizehn M onate  
liegen bleiben m ußte, wurde ich einst von einem 
dänischen K a p itä n , der, wie man m ir sagte, ein 
Herrnhuter w a r , wegen meines ruchlosen Fluchens 
ernstlich zurecht gewiesen, was m ir imm er eindrück­
lich geblieben ist. —  D a  ich wegen des Krieges 
mein S c h iff hier verkaufen mußte, reiste ich über 
P a r is  nach Holland zurück. H ie r wurde ich 1782  
wieder als K ap itän  von einem größeren dreimasti­
gen S c h iff angestellt, welches ich zwölf Jahre  ge­
füh rt habe, und m it welchem ich viele Reisen nach 
Archangel, P e te rsburg , R iga  und in das m itte l­
ländische M eer gemacht habe. Ic h  w ar jetzt so 
ganz in weltliche Sachen und Geschäfte verwickelt, 
daß ich fast alle guten Eindrücke ve rlor, und w ar 
dergestalt in Sünden versunken, daß ich wie ohne 
G o tt lebte und daß nichts Gutes mehr in  m ir  
Platz finden konnte. V ie le  Tage konnten verge­
hen, ohne daß ich je an G o tt und an meine E l ­
te rn , die ich doch sonst liebte, dachte. Dachte ich 
dann einmal darüber nach, so überfiel mich ein 
Z itte rn  und Grauen über meine mehr als heidni­
sche Verstocktheit. N u r  m it Entsetzen denke ich an 
den damaligen Zustand meines In n e rn ,  der mich 
ganz der ewigen Verdam m niß  entgegen führte. 
D abe i hatte ich imm er eine geheime Achtung vor 
gotteöfürchtigen Menschen, und der gemeinste M a ­
trose, den ich in  einem geistlichen Buche lesen sah, 
schien m ir  v ie l würdiger vor G o tt a ls ich.
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D a  ich aufgefordert worden b in , etwas von 
meinen Seereisen und Erfahrungen auf denselben 
zu melden, so w ill ich hier E in iges niederschreiben. 
A ls  ein Beispiel der wunderbaren Langmuth Gok. 
teö muß ich es ansehen, daß E r  mich wahrend 
einer Reihe von 28  Ja h re n , die ich fast immer 
auf der See zubrachte, so gnädig bewahrt hat; 
denn wer nur ein wenig m it der Seefahrt bekannt 
is t, w eiß , wie mannichfach die Lebens« Gefahren 
sind, wenn man W in te r und S om m er in verschie- 
denen C lim aten auf der See und in fernen Lan­
den herum schwärmt. D ie  Errettungen sind oft so 
sichtbar und deutlich durch die unmittelbare D a- 
zwischenkunft von Gottes H and , daß, wie verhär­
tet und wie fern ich auch von dem Leben aus G ott 
w a r , ich doch oft in  solchen Bewahrungen von 
Dankbarkeit gegen G o tt ergriffen wurde. Zw ar 
habe ich nie Schiffbruch gelitten, aber öfters war 
ich in großer G efahr, und daß der H err mich im- 
mer bewahrte, ist m ir  ein B e w e is , daß E r  mich 
fü r etwas Besseres aufsparen wollte, oder mein Le­
ben um derer willen erhielt, m it denen ich zugleich 
in Gefahr w a r.
I m  J a h r  1 7 7 2 , als w ir  m it einer Ladung 
S a lz  aus dem mittelländischen M eer nach Archan­
gel fuhren, l i t t  unser V o lk  sehr viel am S co rbu t; 
zwei von unsern Leuten starben daran, und einige 
hatten so geschwollene B e ine , daß sie nicht mehr 
gehen konnten. W ir  hatten es daher sehr schwer 
das S c h iff zu regieren, und die gesund gebliebenen 
mußten Tag und N acht arbeiten. Besonders viel 
hatten w ir  auf der Rückreise auszustehen, da w ir 
erst Ende OctoberS Archangel verlassen konnten. 
W ir  fuhren daher erst im  N o v . um das N ord - 
Kap he rum ; die Tage waren da nicht länger als
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drei S tunden, sonst immer Nacht, stürmische M i t -  
lr iu n g  und so viel Schnee und so heftige K ä lte , 
daß w ir die Segel kaum einziehen konnten. I n  
einer dunkeln N acht bei schwerem S tu rm  und hoh­
ler See hörten w ir  plötzlich nicht weit von der 
Norwegischen Küste dicht vor uns das Brausen 
der B randung an den K lippen. Zum  Glück konn­
ten w ir  m it vieler Anstrengung noch das S c h iff 
wenden. Hatten w ir  die B randung  einige Augen- 
blicke später wahrgenommen, so wäre unser S c h iff 
unfehlbar an den Felsen zerschmettert. —
A ls  ich im  J a h r  1783 von Alicanke m it 
S a lz  nach Amsterdam fu h r, tra f mich Ende D e ­
cember dreißig M eilen  von der porkugisischen Küste 
ein heftiger S tu r m ,  der das S c h iff ganz aus sei­
nem K u rs  verschlug, so daß w ir  es nur m it M ühe  
wieder vor den W in d  brachten. Durch den hefti­
gen S to ß  entstand ein Leck am V o rd e rth e il, wo­
durch so viel Wasser e indrang, daß w ir kaum im  
S tande  waren es auszupumpen. W ir  fürchteten 
zu sinken; aber durch das Seewasser schmolzen 
mehr als 50  Lost S a lz ,  also der fünfte The il un­
serer Ladung, so daß das S c h iff leichter wurde. 
Durch das eingedrungene Wasser war ober unser 
Schiffszwieback fast ganz verdorben, und mehrere 
Wasserfässer zerbrachen. Außerdem war das S te u ­
erruder und der große M ast zerbrochen und viele 
unsrer Segel zerrissen, so daß w ir nur durch G o t­
tes Gnade, nachdem w ir  zwölf Wochen viele N o th  
und Gefahren ausgestanden hatten, glücklich in  
Holland ankamen. —
I m  J a h r  1 78 8 , als ich von Kronstadt nach 
Spanien fu h r ,  hatte ich an der finnischen Küste 
auch große Gefahren auszustehen. I n  dunkler 
Nacht bei starkem Schneegestöber war unser S c h if f
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nahe daran an den Klippen zu stranden, wenn sich 
der Wind nicht doch noch gedreht hätte« Da mein 
Steuermann krank lag, so war mir die Sorge für 
die Leitung des Schiffes ganz überlassen, und ich 
konnte drei Nächte hindurch es nicht wagen mich 
schlafen zu legen. Und da die Stürme länger an­
hielten, so konnte ich mir auch an den folgenden 
Tagen wenig Ruhe gönnen, und wurde so abge. 
mattet und schwach, daß ich mich erst in Spanien 
wieder erholte. — Mehreremale war auch mein 
Schiff in Gefahr, von Capern genommen zu wer­
den. Algierische und türkische Seeräuber verfolg, 
ten uns einigemal«, aber wir entkamen immer 
glücklich, oder sie wagten nicht uns anzugreifen, 
weil damals aus Furcht vor ihnen gewöhnlich meh, 
rere Schiffe mit einander fuhren. — Bei den 
Kriegen zwischen England und Frankreich und 
Spanien kamen auch häufig Caper an unser Schiff, 
die es visitirten, was ihnen anstand, mitnahmen, 
und uns auch häufig mißhandelten. Einmal wurde 
unser Schiff auch von einem spanischen Caper nach 
Ceuta aufgebracht, aber da wir nur auf neutral« 
Rechnung Güter an Bord hatten, wieder steige- 
lassen. — Auch persönlich hatte ich manche Lebens­
gefahr zu bestehen, z. B . als ich einst auf dem H) 
vor dem Schiff ein Loch ins Eis hackte, glitt ich 
aus, und wäre von dem Strom augenblicklich un­
ter das Eis getrieben worden, wenn nicht ein 
Mann mit einem Eishaken mich wieder heraus ge­
zogen hätte. — Wie gefühllos ich auch war, hatt« 
ich doch eine große Furcht zu sterben, und wen» 
ich öfters in so augenscheinlicher Gefahr schwebte, 
-aß alle Rettung unmöglich schien, wollte ich wol 
meine Zuflucht zu Gott nehmen, aber dann sagte 
mir mein Gewissen: ,, Jetzt, da du in Gefahr bist.
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willst du Gottes H ülfe  suchen, aber wenn du ge- 
rettet bist, dann vergißt du dankbar zu sein. N e in , 
kommst du u m , so bist du ewig v e r lo re n ."  D ies  
beunruhigte mich manchmal sehr, doch schien eS 
m ir  unmöglich mich zu bekehren, so lange ich auf 
der See fahren mußte. Ic h  sehnte mich daher 
o ft, in eine Lage zu kommen, daß ich am Lande 
unter K indern  Gottes leben könnte. D e r Gedanke 
an die M öglichkeit davon, konnte mich zuweilen 
recht entzücken, obgleich ich nicht wußte, wie oder 
wo ich dieselben finden sollte. Auch machte ich 
m ir  eine ganz verkehrte Id e e  von wahren G lä u b i­
gen, denn ich wähnte, sie wären heilig und ganz 
ohne Gebrechen und S ünde , und man könne ihnen 
dies auch äußerlich ansehen; solche Leute aber tra f 
ich nirgends an. Ic h  kannte überdies keinen an­
dern W eg der Bekehrung, a ls in  eigener K ra ft  
das Böse zu unterlassen und das Gute zu thun, 
au f die Weise die Vergebung der vorigen Sünden 
zu verdienen, und dann heilig und unsträflich zu 
leben. D a  ich dies schreibe, nachdem es dem 
H errn  gefallen h a t, aus lauter Gnade sich über 
mich zu erbarmen, so stehe ich erstaunt da, über 
die tiefe Unwissenheit, in der ich mich hinsichtlich 
des Weges der S e ligke it befand. Z w a r hatte ich 
wenig Gelegenheit, die P red ig t des E vange lii zu 
hören, da ich beständig zur See oder in  fremden 
Ländern w a r ; doch las ich die B ib e l m it E h re r­
bietung, und betrachtete sie als Gottes W o r t .  I n  
meinem Fach w ar ich auch m it einem guten na tü r­
lichen Verstand begabt, und übertraf darin  V ie le ; 
aber im  Geistlichen hing gleichsam ein Schleier vor 
meinem Gesicht, so daß der alleinige W eg der V e r ­
söhnung durch das blutige Verdienst unsers H e ilan ­
des Jesus Christus m ir  nicht in  Gedanken kam.
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E i«  Beispiel von meiner verkehrten Denkungs. 
a rt und Unwissenheit muß ich hier noch anführen. 
E in ,  wie ich spater habe einsehen lernen, begna­
digter M a n n  fuhr als Matrose m it m ir . I n  sei. 
ner A rbe it zeichnete er sich nicht aus, da er schon 
bejahrt und schwächlich w a r, aber wegen seines 
stillen und sittsamen Betragens hatte ich eine ge. 
Heime Achtung vor ih m , und behandelte ihn des- 
halb nicht so h a rt, als ich sonst zu thun gewohnt 
w ar. Diesen hörte ich einst m it dem andern S ch iffs . 
Volk ein religiöses Gespräch halten und zum Schluß 
sagen: „C h r is tu s  hat für unsre Sünden gebüßt 
und hat uns m it G o tt durch S e in  B lu t  versöhnt; 
durch den Glauben an I h n  und S e in  Verdienst 
haben w ir  einzig die S e ligke it zu h o ffe n ."  Ic h  
hörte dies in meiner Unwissenheit m it einem m it­
leidigen G efühl a n , und dachte: „ M e in  G o tt, 
w ie ist es möglich, daß die Lutherischen Prediger 
sich so der V e lfüh rung  dieser armen Leute schuldig 
machen können, daß sie ihnen weiß machen, daß 
Christus fü r ihre Sünden gebüßt habe; da leben 
nun die einfältigen Menschen ruhig fo rt, b is sie in 
der Ew igke it zu ihrem Unglück erwachen w erde n ." 
Ic h  fühlte großes M itle iden  m it ihnen, ging in 
meine K a jü te , und beschloß den Matrosen zu m it 
zu ru fen , um ih n , wie ich m einte, von seiner 
Verkehrtheit zurecht zu bringen. V ie lle icht hätt« 
das von guten Folgen fü r mich sein können, um 
durch ihn in den evangelischen W ahrheiten unter» 
richtet und von meiner Eigengerechtigkeit gerettet 
zu werden, und ich glaube, daß er selbst Gelegen» 
heil dazu suchte, und daß ihn nur die Scheu vor 
m ir  zurückgehalten ha t, wie m ir  später aus man» 
chen seiner Reden in meiner Gegenwart klar ge» 
worden ist.
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Ic h  hatte keine evangelische Bücher, durch die 
ich zur Kenntniß der Heilswahrheiten hätte kom­
men können, wußte auch nicht, daß es solche gäbe. 
Z u fä llig  aber kaufte ich einst etwas, das in  ein 
Papier gewickelt w a r, welches einen T he il einer 
Bekehrung--Geschichte enthielt. D ies  las ich m it 
Rührung oft durch, und bewahrte es sorgfältig, 
da ich meinte, dies sei die einzige Geschichte der 
A r t .  S ie  w ar in einem gesetzlichen Geist geschrie­
ben; doch zeigte sie m ir meinen Verlornen Zustand, 
und ich lebte deshalb in beständiger Unruhe, b is 
ich wieder durch weltliche Beschäftigungen oder V o r -  
spiegelungen davon abgebracht wurde. —-  D o n  
meiner Jugend bis in meine späteren Jahre  w ar 
ich von N a tu r  schamhaft und blöde, und hakte 
imm er viel Scheu vor Menschen höheren S tandes. 
D em uth  des Herzens w ar dies zwar n icht; denn 
ich w ar stolz und bildete m ir viel ein auf meine 
Tüchtigkeit; aber doch war m ir  diese B löd igke it 
heilsam, indem sie mich zurückhielt, mich m it der 
großen und vornehmen W e lt abzugeben und ihre 
Gesellschaft aufzusuchen. An vielfacher Gelegenheit 
dazu fehlte es m ir n icht, was mich wahrscheinlich 
noch tiefer in die S ünde verstrickt haben w ürde; 
so aber gereichte m ir diese Scheu zu wesentlichem 
Segen, w iewol sie mich zuweilen sehr verdroß. 
Endlich aber verlor sich die B löd igke it immer mehr, 
ich fand allm ählig Gefallen an den Sünden der 
großen W e lt ,  und w ar nahe daran ein S ünde r 
„n a c h  der M o d e "  zu werden.
D a  gefiel es meinem lieben Herrn und Heiland, 
mich m ir Erbarmen anzusehen, und m ir  in  meinem 
verderbten Treiben E in h a lt zu thun, um mich nicht 
verloren gehen zu lassen. D a  ich die Segnungen, 
die E r  m ir bestimmt hatte, zu meinem Verderben
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anwendete, so w ar E r  genöthigt, mich m it einer 
scharfen Ruthe zu züchtigen durch Menschen, die 
«S schon lange auf mich angelegt hatten, und sich 
meines unbesonnenen Betragens bedienten, um mich 
in  einem S tr ic k  zu fangen, den ich nicht voraus, 
gesehen h a tte .*) D en  ersten B e rich t hievon erhielt 
ich in G ib ra lta r. Derselbe brachte mich in  W u th  
und V e rzw e iflung ; ich lästerte G o tt und Menschen, 
ich nahm meine Zuflucht zu dem Bösen, und war 
ganz wie von S in n e n . H ie r muß ich die uner» 
gründliche Güte und Langmuth Gottes preisen, die 
allen Verstand und alles Denken der Menschen 
übersteigt. D a s  Geschöpf stand au f gegen seinen 
Schöpfer, und ein W under der Gnade ist es, daß 
ich nicht wie K o ra h , D a tan  und A b iram  lebendig 
in  die Hölle geworfen wurde. Aber das B lu t  des 
Heilandes sprach fü r m ich, und wollte n ich t, daß 
ich verloren gehen sollte, sondern, daß dies dazu 
diente, mich aus meinem unseligen Zustand zu er. 
retten. Doch das verstand ich nicht, und w ar wie 
«in w ilder V oge l, der, in  einem K ä fig  eingeschlossen, 
m it seinem K o p f an die S täb e  stößt, bis er kraft, 
los hinsinkt und endlich zahm w ird . D ies  war 
im  J a h r  1 7 9 4 ; ich segelte sogleich trotz des K rie - 
ges m it Frankreich ohne Convoy von G ib ra lta r 
nach H olland, übergab hier das Kom mando meine- 
Schiffes meinem S teuerm ann, und beendigte so 
meine Laufbahn als S c h iffs -K a p itä n .
Später begann ich die gerechte Hand des 
Herrn einzusehen, und die Schuld bei mir zu
*) D ies scheint sich darauf zu beziehen, daß ihn seine 
Feinde bei den Rhedern des Schiffes verklagten, 
und er deshalb seine Stelle niederlegen mußte.
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suchen; doch konnte ich die mir angethanen Belei- 
digungen der Menschen nicht vergessen, so daß ich 
darüber in die äußerste Wuth kam, und alle Läste­
rungen, welche die Rachsucht ersinnen konnte, gegen 
meine vermeinten Feinde ausstieß. Ich war in 
einem schrecklichen Zustand von Hoffnungslosigkeit, 
der manchmal an Raserei grenzte. Doch gefiel eS 
dem Allmächtigen mich nicht los zu lassen, und 
Er wußte zu verhindern, daß ich meine Hände 
nicht mit meinem eigenen Blut befleckte. In  die­
sem Zustand lebte ich mehrere Jahre bei meinen 
Eltern, und machte ihnen vielen Kummer; doch 
hatten sie nicht die nöthigen Einsichten in die Heils­
wahrheiten, um mich zurecht zu weisen. Auch meint« 
ich täglich viel Unrecht leiden und Beleidigungen 
hören zu müssen, die mich in der Bitterkeit meines 
Herzens noch mehr ärgerten und quälten, und mich 
zu sündlichen Verwünschungen trieben. Der Herr 
vergebe dies ihnen und mir, und versenke es in 
das Meer Seiner Liebe! Ich erwähne dies hier 
nur, um zu zeigen, daß, wie ungünstig und hinder­
lich auch die Umstände, in denen man lebt, sein 
mögen, oder vielmehr uns zu sein scheinen, bei 
Gott doch nichts unmöglich ist. Wenn es auch 
Menschen so scheinen will, so kann doch nichts 
Seine Gnade verhindern, durchzubrechen, wenn 
uns nur die Sünde zu einer drückenden Last ge­
worden ist, und ein wahres Verlangen in uns ent­
steht, davon erlöst zu werden. Je drückender meine 
Sünden für mich wurden, um so mehr sehnte ich 
mich, ein wahrhaft begnadigtes Kind Gottes zu 
finden, das ich um Rath fragen könnte; — doch, 
ich fand keins. Einigemal reiste ich deshalb auf 
das feste Land; — endlich kam ich einmal in Em- 
den in einem Wirthshaus« mit einem Herrnhuter-
B ru d e r aus Norden in ein Gespräch. Vielleicht 
ward er die A rb e it des heiligen Geistes an meinem 
Herzen inne. K u rz , w ir  gingen an einen abge. 
sonderten O r t ,  und er erzählte m ir seine Herzens» 
Erfahrungen vor und nach seiner Bekehrung, und 
las m ir einen B r ie f  seines B ru de rs  v o r, worin 
ihm  der selige Heimgang ihres V a te rs  gemeldet 
wurde. D a s  w ar eben d ie  Sprache, wornach 
meine Seele verlangte; er sprach m it warmen Ge» 
füh l aus der Fülle der E rfahrung seines Herzens, 
und nicht nach dem Buchstaben, wie der Pharisäer. 
Unsere Unterhaltung w ar nu r kurz, da er verreisen 
m ußte, aber sie machte tiefen Eindruck auf mich, 
und bestärkte mich in dem G lauben, daß es noch 
wahre Christen auf Erden gäbe; aber wie sollt« 
ich wagen, diese aufzusuchen?
Um  m ir  wo möglich einige Erleichterung und 
Zerstreuung bei der B itte rk e it meines Herzens zu 
verschaffen, nahm ich The il an einer Lese-B ib lia» 
thek in Amsterdam. Ic h  las da mancherlei histo­
rische Werke und Reisebeschreibungen; aber auch 
ein atheistisches Buch kam m ir  unter die Hände, 
dessen G if t  m ir viel N o th  verursachte, und mehr 
a ls zwei Jahre  lang in meinem Herzen verblieb. 
O  nähme sich doch Jedermann in Acht vor dem 
Lesen solcher verderblicher S ch riften ! —
N u n  gefiel es G o tt, m ir immer mehr E in ­
sicht in meinen unglückseligen Zustand zu schenken; 
ich begann mich m it M itle iden  anzusehen; wider 
besser Wissen und W illen  mußte ich sündigen, und 
hatte keine R uhe, als wenn ich vor E rm attung  in 
S c h la f fie l. O ft ging ich in die S a n d -D ü n e n  
am S trande  in die E insam keit, um da meinen 
Thränen freien Lauf zu lassen und mein Herz vor 
G o tt auszuschütten, und bisweilen fand ich dabei
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einige Erleichterung. Z u  andern Zeiten aber hakt« 
das Döse in m ir so sehr die Oberhand, daß ich 
wie ein Unsinniger in den Dünen herum raste und 
tobte, und viel unglücklicher zurückkehrte, als ich 
ausgegangen w ar. E s  ist m ir  nicht möglich, alle 
die schrecklichen Gemüths-Bewegungen zu schildern, 
die ich in  den Jahren meiner Versuchungen e rfuh r; 
sie sind zu schrecklich, auch müßte ich viele B lä tte r  
dam it anfüllen.
W ährend dieser zwölf bis vierzehn Jahre  schwebt« 
m ir  immer der glückselige Zustand eines wahren K in»  
des Gottes vor Augen; aber dies vermehrte nur 
meinen jammervollen Zustand, indem ich ihn dam it 
verglich; meine Sündenschuld drückte mich unauf­
hörlich, und war selbst meinem Körper zu schwer, 
so daß ich in jener Ze it immer gebückt einherging. 
I n  dieser Z e it kam m ir  ein Buch von S a lzm a n n : 
, ,D e r  H im m el auf E rd e n ,"  in die Hände, in  
welchem ich Alles gefunden zu haben meinte, was 
m ir  zur S e ligke it nöthig w ar. W e il aber dieser 
Verfasser nichts von der Versöhnung in Christo 
Jesu weiß, so blieb mein Herz dabei leer und un­
ruh ig . —  D a  ich als Seemann in der Sternkunde 
nicht unerfahren w a r, und gern den gestirnten H im ­
mel betrachtete, so stellte ich Betrachtungen anderer 
A r t  an , um meinem Herzen Ruhe zu verschaffen. 
Ic h  verfehle mich in Gedanken au f einen der P la ­
neten, die ich m ir von glückseligen Geschöpfen 
bewohnt dachte, welche von dem Elend und den 
Schwachheiten sündiger Menschen nichts wüßten, 
und w ar dann in meinem Geiste ganz entzückt. 
Aber auch dieser Trost wurde m ir genommen, in ­
dem mein Gewissen mich daran erinnerte, daß 
nicht der P la h  und meine Umgebungen, sondern 
allein mein verdorbenes Herz, meine verkehrten
704
Neigungen und meine Entfremdung von dem Lebe« 
aus G o tt mich hier unglücklich machten. — Nun 
begann ich ernstlicher an meine Bekehrung zu den» 
ken; ich bat Gott um die Vergebung meiner Sün. 
den und um Ruhe des Herzens. Aber dann begann 
wieder ein neuer Kampf in mir. Es war mir, 
als könne ich keinen Theil haben an der Seligkeit, 
meine Sünden seien zu groß, ich hätte den güti» 
gen, liebevollen Gott zu schwer beleidigt, als daß 
Er mir Gnade verleihen könnte. Ich hielt mich 
der ewigen Strafe für würdig, und wollte auch 
gern diese Strafe leiden, wenn es mir nur ver. 
gönnt wäre, meine übrige Lebenszeit hier auf Er» 
den unter wahren Kindern Gottes in Seiner Liebe, 
ohne ferner zu sündigen, zu verbringen; das sollte 
dann in der ewigen Verlassenheit mein Trost sein.
Nun kamen mir zuerst durch «inen Mennoni» 
ten» Lehrer einige Hefte der Berichte der Zeister 
Missions»Gesellschaft zu. Aber ich verstand die 
Lehrweise, durch welche die Heiden zur Bekehrung 
gebracht wurden, gar nicht. Ich kannte unsern 
Heiland nur als einen Propheten und Lehrer, und 
wagte es nicht. Ihm  göttliche Ehre beizulegen, 
aus Furcht Gott zu beleidigen. — Von demselben 
Lehrer bekam ich auch «in anderes Buch, das eine 
wahre Anweisung zu dem Weg der Versöhnung 
durch das blutige Verdienst unseres Heilandes ent­
hielt. Aber statt mich aufzuhellen und zu trösten, 
brachte mich dies Buch völlig in Verzweiflung. 
Ich wußte nicht, was ich glauben sollte, und 
wollte in der heiligen Schrift Aufklärung darüber 
suchen. Hier erfuhr ich aber die heftigsten Ver­
suchungen des Bösen. Unser Herr Jesus Christus 
wurde mir verdächtig, als ein Mensch, der sich mehr 
Macht und Ehre anmaßte, als Ihm  gebührte.
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Ick empfand eine Feindschaft gegen Ih n , und in 
dem ganzen Neuen Testament sah ich nichts als 
Dunkelheit und Verwirrung. M it dem größten 
Widerwillen gegen dasselbe schlug ich oft das Buch 
zu, und zwang mich nur wider Willen darin zu 
lesen. Die Briefe Pauli waren mir ganz unver^  
stündlich, und als ich in dem ersten Brief Petri 
an die Stelle kam: „S e id  aber allezeit bereit zur 
Verantwortung Jedermann, der Grund fordert der 
Hoffnung, die in euch is t," dachte ich bei mir: 
du hast keine Hoffnung, du bist verloren; das ist 
für bessere Menschen geschrieben, als du bist; du 
hast keinen Antheil an dem Evangelium! — 
Nun nahm ich wieder einige langweilige mora­
lische Predigtbücher vor; aber diese ekelten mich so 
an, daß ich sie als unnützen Ballast zur Seite 
warf, und Gott gab mir Kraft, bei mir folgende 
Betrachtungen anzustellen: Sollte der gute und
menschenliebende Gott, der die Liebe selbst ist, 
einen schwachen, kraftlosen Menschen, — denn ich 
begann nun meine Nichtigkeit einzusehen, — der 
Gnade und Erbarmen sucht, von sich stoßen? sollte 
der Weg der Seligkeit so düster sein, als derselbe 
mir hier in diesen langweiligen Büchern dargestellt 
wird? — Das ist nicht möglich; Gott ist ein 
Gott der Ordnung und wird von einem aus sich 
selbst kraftlosen Menschen nicht mehr verlangen, 
als was ihm möglich ist. — Ich sah die Wahr­
heit des Spruches ein: „S o  wahrhaftig als ich 
lebe, spricht der Herr, habe ich keinen Gefallen 
an dem Tode des Gottlosen, sondern will, daß der 
Gottlose sich bekehre von seinem Wege und lebe!" 
— aber ich wußte nicht, wie ich es anfangen 
sollte, mich zu bekehren; ich fühlte in mir kein 
Recht dazu; mein Verderben war zu groß.
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Ic h  halte nun zwar den W eg der Versöhnung 
gelesen, aber ich konnte noch nicht m it Ueberzeu- 
gung daran glauben« Ic h  ward ganz zweifelmüthig, 
betrübt und verlegen, fiel auf mein Angesicht zur 
E rd e , und bat G o tt m it T h ränen : O  G o tt,  er­
leuchte doch meine Augen, mache m ir  bekannt, 
was der H err Jesus Christus ist. Ic h  w ill ja 
gern glauben; schenke D u  m ir  nur K ra ft  dazu, 
und laß mich wissen, was ich glauben m uß! Auf 
einmal wurde es m ir  klar in  meinem Herzen: 
/ ,  Jesus Christus ist der S o h n  G ottes, der Hei- 
land der W e lt ,  der durch S e in  B lu t  die Versöh, 
nung fü r unsere Sünden zu S tande  gebracht hat; 
E r  ist die alleinige Ursach unserer S e lig ke it, die 
E r  m it Se inem  bittern Leiden und Sterben ver- 
dient h a t . "  —  Aber noch konnte ich diese V e r­
söhnung m ir  nicht aneignen; denn, hieß es bei 
m ir :  „ W ie  konnten die Menschen die Hände an 
den S o h n  Gottes legen? D a s  hast du gethan, 
du bist schuldig an Se inem  Leiden, du hast I h n  
an das Kreuz genagelt, du hast keinen The il an 
der durch I h n  zu S tande gebrachten V e rsö h n u n g !" 
Ic h  fühlte mich daher in meinem Herzen noch elen­
der als zuvor, da ich das alleinige M it te l unserer 
S e ligke it kannte, und es m ir  gleichwol nicht an« 
eignen konnte. —  M e in  Verlangen in Bekannt­
schaft m it wahren K indern Gottes zu kommen, 
wurde nun immer stärker. D ie  Erinnerung an 
das Zusammentreffen m it den zwei oben gemelde­
ten B rüdern  in Celle und Emden wurde lebendig 
in  m ir ;  aus den M issions-Berich ten  wußte ich, 
daß in Zeist eine B rüder»  Gemeine bestand, und 
ich beschloß daher, dahin zu reisen, um zu sehen, 
ob ich m it einem oder dem andern B ru d e r bekannt 
werden könnte. M i t  v ie l Angst und Scham  begab
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ick mick auf die Reife, denn ich dachte: d k e M e n - 
schen werden sich m it einem so sündigen Geschöpf, 
wie du bist, nicht einlassen. I m  J a h r  1804  kam 
ich in Zeist a n , konnte mich aber wegen M ange l 
an Platz im  Gasthof nicht längere Z e it aufhalten. 
Ic h  ging daher nur m it einer Gesellschaft in die 
Derkaufstube des BrüderhauseS. M i t  der äußer­
sten Furcht und Scham  sah ich die B ru de r an, 
und hatte keine Freudigkeit m it einem derselben zu 
sprechen. W o h l erkannte ich, daß dies die M e n ­
schen waren, die ich suchte, aber die Angst meines 
m it Sünden belasteten Herzens ließ mich bei jedem 
B lic k , den sie auf mich thaten, fürchten, daß sie 
m ich, als den Allergottlosesten m it Abscheu fo rtja ­
gen würden; ich war daher froh, als ich Zeist wie­
der im  Rücken hatte. Gleichwol w ar ich m it mei­
nem Geiste in den folgenden Jahren immer unter 
den B rü d e rn , und mein Verlangen nach ihnen 
nahm so zu, daß ich im  J a h r  180 6  einen neuen 
Versuch zu machen beschloß, m it ihnen in B e ­
kanntschaft zu kommen. D ies  gelang m ir  auch über 
mein E rw arten und zu meiner großen Freude. 
D ie  B rü d e r ließen nichts unversucht zu meiner 
Tröstung und Zurechtweisung, gaben m ir  evangeli- 
sche Bücher zum Lesen, und B r .  Schlegel theilte 
m ir  ein ganzes Packet Gemein-Nachrichten und Le­
bensläufe m it. Jetzt hatte ich geistliche Speise im  
Ueberfiuß, und lernte immer mehr die Versöhnung 
in  dem B lu te  unsers Heilandes kennen; aber noch 
konnte ich sie m ir  nicht aneignen, und meine S ü n ­
den drückten mich schwer. A ls  ich den ersten B r ie f  
von B ru de r Schlegel erhielt, und er mich in  dem­
selben „ i n  unserm H errn  und Heiland geliebter 
B r u d e r "  nannte, w ar das ein schrecklicher Sch lag 
an mein Herz, und ich dachte: „ N u n  hast du zu
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all deinen Sünden das Maaß deiner Gottlosigkeit 
voll gemacht, indem du die Kinder Gottes ver- 
führt hast, als ob auch du ein Kind Gottes wä. 
rest, da du doch in Gottes Augen nur das ver» 
abscheuungs würdigste Geschöpf auf Erden sein 
kannst!"
Wol bat ich den Heiland täglich um Erbar­
men, aber meine Stunde war noch nicht gekom­
men, und ich ging noch zwei Jahre so niederge- 
schlagen und traurig dahin. Endlich aber gefiel 
«S Seiner Barmherzigkeit, mir den Scepter Sei­
ner Gnade zu reichen, und mich von der Finster, 
niß zu Seinem Licht zu bringen. Eines Abends 
las ich die Lebensbeschreibung einer Person, die in 
groben Sünden gelebt hatte und gründlich erweckt 
und begnadigt worden war. Ich dachte nach über 
das große Glück, welches ihr widerfahren war, und 
beweinte meinen unglücklichen Zustand, als der ein­
zige Sünder, zu schlecht, um begnadigt zu werden. 
Der ganze Abgrund meiner Sünden that sich mir 
auf; Banden des Todes umfingen mich, Aengste 
der Hölle umringten mich! Als meine Sündenlast 
mich aber am schwersten drückte, war es mir, als 
würde mir mit einer hörbaren Stimme zugerufen: 
„D u  bist ein Sünder wie andere Sünder!" Da 
schwand wol die Verzweifelung, aber noch war kein 
Trost da. Ich sank in Schlaf, und als ich des 
Morgens erwachte, tönte die Stimme: „D u  bist 
ein Sünder!" noch immer in meinen Ohren. 
„J a , ein elender Sünder!" rief ich aus, und bat 
Gott mit heißem Flehen um Gnade und Erbar» 
men. — Da war die Stund« der Gnade gekom­
men« Plöhlich ging ein unbegreifliches Licht in 
meiner Seele auf. „D u  bist ein begnadigter 
Sünder!" hieß es« Die Last der Sünde, die
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mich so schwer brückte, w ar ganz weggenommen; 
eine heilige G lu th  der Liebe zu G o tt unserm Hei» 
land erfüllte mein In ne rs tes , ich fühlte eine unbe­
schreibliche S e lig ke it, die m it W orten  nicht ausge- 
drückt werden kann; m ir  ward zu essen gegeben 
von dem verborgenen M an na , und ein gutes Zeug. 
n iß , und m it dem Zeugniß ein neuer N am e, welchen 
niemand kennt, denn der ihn empfangt. —  N u n  
w ar Loben und Danken das einzige Geschäft mei« 
neS Herzens; A lle s , was mich umgab, verkündete 
m ir  Se ine  Ehre und H errlichkeit, und erweckte 
meine Liebe; ich bat beständig zu G o tt fü r die 
S e ligke it der Menschen, und wünschte nur e in e  
Seele meiner früheren Feinde retten zu können, 
und wollte gern mein Leben dafür hingeben.
D a  meine E lte rn  M ennoniten waren, so w ar 
ich in  meiner K indhe it nicht getauft worden. I n  
späteren Jahren achtete ich mich des heiligen S a ­
kraments unwürdig ; nun aber fühlte ich mich ge­
drungen, mich m it einem öffentlichen Bekenntniß 
der Kirche C hristi als G lied einzuverleiben, und 
meldete mich deswegen bei unserm P red iger, der 
mich aufforderte, mein Tlaubensbekenntniß selbst 
auszusetzen. D ie s  that ich, und ward am 14ten 
Februar 1808  durch die heilige Taufe in  dkeMen» 
nonlten'Gemeine aufgenommen, genoß auch darauf 
m it  derselben zum erstenmal das heilige Abend­
m ah l. —  D a s  selige Gefühl meiner Begnadigung 
blieb Wochen - und M on a te lan g  bei m ir  in voller 
G lu th ; meine sündigen Triebe und Neigungen wa- 
ren alle verschwunden, und ich w ar in  dem glück­
seligen Zustand eines Begnadigten, der m ir  früher 
imm er vor Augen geschwebt hatte. D a  ich aber, 
noch zu wenig erfahren in  dem Grundverderben des 
menschlichen Herzens, anfing ruhig zu werden, und
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glaubte, die S ünde  vermöchte nun nichts mehr 
über m ich, gefiel es dem H e iland , sich m ir  ein 
wenig zu entziehen, um m ir  den wahren Zustand 
meines Herzens aufzudecken. Ic h  erschrak vo r m ir 
selbst, als ich noch die Keime der S ünde in m ir 
entdeckte, und fand , daß ich ohne beständige Hülfe 
von Oben leicht wieder in die S ünde verfallen 
könnte. D ies  beunruhigte mich sehr, und ich be. 
tete fleißig zum H e iland, daß E r  mich doch nicht 
wieder in  die Knechtschaft der S ünde  und in den 
schrecklichen Zustand von Trostlosigkeit verfallen las. 
ten möchte, aus welchem E r  mich so gnädig erret» 
tet hatte. M e in  Gebet wurde auch erhört, und 
E r  schenkte m ir die G nade, mich stets als einen 
armen S ünder ansehen, und mich, um H ülfe  und 
Beistand b ittend , immer an I h n  wenden zu 
können.
I m  November dieses Jahres starb meine 
M u tte r  in ihrem 85sten Lebensjahre. Während 
ihrer K rankheit pflegte ich sie a lle in , und w ar be- 
ständig bei ih r .  S o  viel es ihre Krankheit er- 
laubte, und ich es nach meinen geringen Gaben 
vermochte, wies ich sie auf das blutige Verdienst 
unsers Heilandes und S e ine  Versöhnung h in, und 
in diesem Glauben ging sie, wie ich hoffe, aus der 
Z e it. I h r e  letzte B it te  an mich w ar, bei meinem 
V a te r zu bleiben, so lange er noch lebte, und dies 
gelobte ich ih r . Da mein V a te r auch schon hoch 
bei Jahren w ar, so besorgte ich nun nicht nur das 
ganze Hauswesen, sondern gab mich auch gern für 
seine Pflege h in , und fühlte bei dieser Ausübung 
meiner kindlichen P flich t große S e ligke it. Da er 
sein Gesicht vor A lte r verloren hatte, so las ich 
ihm  viel aus der B ib e l und aus Erbauungsbüchern 
vo r, und dazwischen sangen w ir  Psalm en, von
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denen mein V a te r viele auswendig wußte. D ie  
Nähe unsers lieben Herrn war uns dabei oft so 
füh lbar, daß uns das Elend dieses Lebens ganz 
verschwand, und w ir  häufig m it einander T h rä ­
nen der R ührung vergossen. S o  verbrachten w ir  
noch zwei Jahre in einem recht seligen Umgang m it 
einander und m it dem Heiland. Eines Abends, 
als w ir  den YZsten P sa lm : , , K o m m t herzu, las­
set uns dem Herrn frohlocken! "  rc. m it einander 
fangen, rührte ihn plötzlich der S ch lag , und be­
nahm ihm alles Bewußtsein. Noch drei Tage 
schlummerte er in diesem bewußtlosen Zustand 
fo rt, bis sein Olhem stille stand, und seine Seele 
zu G o tt, der sie ihm gegeben, zurückkehrte. D e r 
V erlust eines V a te rs , den ich inn ig liebte, w ar 
m ir  wol sehr schmerzlich, aber meine T raurigke it 
w ar vermischt m it Freude und Anbetung, daß er 
jetzt m it Augen, die hier noch geschloffen waren, 
den anschauen konnte, an den er auf Erden ge­
glaubt hatte. E r  hatte sein A lte r au f 86  Jahre  
gebracht, ohne —  die letzten Tage ausgenommen 
—  «inen einzigen Tag bettlägerig krank gewesen 
zu sein.
S e it  meiner ersten Bekanntschaft m it der 
B rüde r-G em e ine  war das Verlangen in m ir ent­
standen, in der M it t e  derselben zu wohnen; und 
da ich jetzt von allen B anden , die mich an meine 
Heim ath fesselten, los war, so schrieb ich nach Zeist 
an B r .  Schlegel, und bat um Erlaubn iß  daselbst 
zu wohnen, reiste auch bald dahin. Z u  meiner 
B e trüb n iß  erhielt ich für diesmal keine E rlaubn iß , 
und bat daher, in Neuwied für mich anzufragen. 
Inzwischen reiste ich wieder nach Am eland, um 
meine Fam ilien - Angelegenheiten dort in Ordnung 
zu bringen, und dann in diejenige Gemeine zu 
Merkt« H«st. 1842. 16
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gehen, wo ich E rlaubn iß  zu wohnen erhalten
würde.
A ls  ich nach Hause kam, hatte ich da noch 
eine schwere Z e it durchzumachen. Ic h  sollte mein 
Haus und Geräthe verkaufen, ohne noch E rlaubn iß  
zu haben, in  einer Gemeine zu wohnen, und da 
kam m ir oft der Gedanke: „ W e r  weiß, ob der 
Heiland dich fü r eine Gemeine bestimmt hat? v ie l­
leicht w ill E r  dich hier behalten und dich hier in  
S e ine r Hand zum Ruhen derer gebrauchen, die 
dich so gern hier behie lten?" Außerdem machte 
m ir  auch das V e rhä ltn iß  zu meinen Schwestern 
Und Schwägern, m it denen es m ir nach den W o r­
ten des Heilandes M a tch . 10, 3 6  —  „ D e s  M e n ­
schen Feinde werden seine eigenen Hausgenossen 
se in " —  g in g , v ie l K um m er. Ic h  bat oft den 
H e rrn , daß E r  mich auf den rechten W eg führen 
und mich aus dieser traurigen Lage retten möchte.' 
Durch Se ine  Gnade wurde ich endlich von Allem  
fre i, und kam den 2 4 . J u l i  1812  hier in Zeist 
an. —  H ie r vernahm ich, daß ich auch in N eu- 
« ied keine E rlaubn iß  bekommen hatte. D a  ich 
bestimmt darauf gerechnet hatte, so w ar dies ein 
harter Schlag fü r mich; doch erkannte ich, daß 
S e ine  Wege nicht die unsern sind, und daß die 
bei m ir  daraus entstehende Verlegenheit m ir  zu 
meiner D em üthigung und zur Ergebenheit in S e i­
nen W illen  heilsam w ar. Ic h  ging viel allein in 
den Busch, und bat unsern lieben H errn , daß E r , 
der mich bisher durch Se ine  Liebe so wunderbar 
geführt hatte, mich auch jetzt nicht verlassen möch­
te. —  Z u  meiner Freude vernahm ich, daß noch 
einmal um die Genehmigung des Herrn zu meinem 
Hierbleiben gefragt werden könnte; doch hakte ich 
keine Freudigkeit, I h n  um S e ine  Genehmigung
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zu bitten, sondern n u r, daß E r  es so leiten wolle, 
wie E r  es sür mich am besten h ie lte, und gab 
mich ganz S e ine r Führung h in . Hocherfreut w ar 
ich, als m ir am 1 2 . August 1812  angezeigt w u r­
de, daß ich E rlaubn iß  erhalten hätte, hier in Zeist 
zu wohnen. Den 2 8 . Februar 1813  wurde ich 
dann in die Gemeine aufgenommen.
D ie  große Veränderung in der ganzen Le­
bensweise machte m ir im  Anfang das Eingewöhnen 
nicht leicht« Daneben w ar ich scheu und zurück­
haltend, und fühlte noch so viel Gebrechen in m ir, 
daß ich täglich m it Scham  dem Heiland bekennen 
m ußte, daß in m ir  nichts Gutes wohne, und ich 
bat I h n ,  E r  möchte mich doch bewahren, daß ich 
S e ine r Gemeine nicht zum Anstoß oder zur Unehre 
gereichte. Nach und nach begann ich das Glück 
mehr einzusehen, in einer Gemeine zu wohnen, das 
G lück, nach welchem ich seit meiner ersten E r -  
weckung verlangt hatte, in der M it te  von wahren 
K indern Gottes zu leben, welche die Versicherung 
der Begnadigung an ihren Herzen erfahren hatten, 
die ihre S e ligke it m it E rnst schaffren, m it denen 
ich fre i über den Zustand meines Herzens sprechen 
konnte; und von Tag zu Tage wurde dies m ir  
w ichtiger. O ft dachte ich über mein ganzes Leben 
nach, wie es doch nur ein stetes Herumtreiben in  
Sünden und Gefahren gewesen, ohne Kenntn iß  
von G o tt und Ruhe des Herzens, und wie nahe 
ich oft daran gewesen w ar, m itten in meinen S ü n ­
den umzukommen. D ann  sank mein Herz wieder in  
den S ta u b ,  über die unverdiente Gnade, die m ir  
widerfahren w a r, und m it Scham  mußte ich aus­
rufen: „ W ie  unaussprechlich groß ist doch Deine 
Barm herzigkeit gegen uns arme S ü n d e r! wo soll 
ich Elender W orte  der Dankbarkeit finden, um die
4 6 *
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Gnade zu preisen, die m ir widerfahren is t! die 
Ewigkeit ist nicht lang genug, um D ich  nach 
Würden loben zu können!"
A m  1 3 . August 181 3  genoß ich zum ersten- 
m al zu großem Segen fü r mich m it der Gemeine 
das heilige Abendmahl. Ic h  gab mich dabei aufs 
Neue m it Leib und Seele dem h in , der sie m ir gegeben 
und sie erlöst hakte, um sie zu S e ine r Ehre und 
zu Seinem  D ienst zu brauchen, wie e« I h m  ge- 
fä llig  wäre. W o l fühlte ich mich untüchtig etwas 
fü r I h n  zu thun , und bat I h n  daher, m ir selbst 
die nöthige Tüchtigkeit dazu zu verleihen.
Nach einigen Jahren wurde ich in dem Dienst 
der Verkaufstube des VrüderhauseS angestellt. Oef- 
kerS kamen Gesellschaften, m it denen ich ein W o rt 
über unser ewiges H e il sprechen konnte, und dies 
w ar jedesmal ein großer Segen fü r m ich; doch 
fühlte ich dann auch meine Schwachheit und gerin- 
gen Gaben, um in meines H errn  W eingarten ar­
beiten zu können, und sah k la r, daß ich ein un­
nützer Knecht b in , der, nachdem er seine beste Le­
benszeit in  der E ite lke it und Sünde der W e lt 
durchgebracht hatte, nun aus lauter Gnade noch 
in  der eilften S tunde  gerufen worden war, um als 
«in B ra n d  aus dem Feuer gerettet zu werden, ein­
zig um mich und Andere von der unergründlichen 
Liebe unsers Herrn und Heilandes zu überzeugen, 
der nicht w ill,  daß ein E inziger verloren geht, son­
dern S e in  B lu t  zu einem Lösegeld fü r A lle , die 
sich als arme S ünder fühlen, vergossen hat.
So weit er selbst.
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Nachdem er elnige Jahre  im  Dienst der Der« 
kaufstube thätig gewesen war, gab er denselben auf, 
um den Abend seines Lebens ungestört der Sorge  
fü r seine Seele und dem Umgang m it dem Hei« 
land leben zu können. M i t  seinem christlich demü« 
thigen S in n  und seiner innigen Liebe w ar er ge« 
achtet von A llen , zum Segen fü r V ie le . M a n  
sah an ih m , wie zu Jesu Füßen der B a r  zum 
Lamme w ird . B e i aller Dem uth und N iedrigkeit des 
Herzens sah und fühlte man ihm  zwar noch seine kräftige 
S eem anns-N a tu r und seinen starken Geist ab, der 
nicht nur so viele Jahre  den Wellen und S tü rm en  
getrotzt hatte, sondern sich auch so schwer in die 
B ande des Gehorsams C hristi hatte schlagen las­
sen; aber um so erbaulicher war es, ihn nun sich 
kindlich der Hand des H errn  überlassen zu sehen. 
S te ts  nahm er den lebhaftesten Antheil an dem 
G ang der B rüde r-G em e ine  und namentlich ihres 
M issions-W erkeö, wie überhaupt an der Ausbre i­
tung des Reiches C hris ti auf E rden, und w ar da­
fü r nach seinem Vermögen durch Unterstützung thä­
t ig . Im m e r  mehr aber wurden seine Gedanken auf 
das Himmlische gerichtet, und von nichts redete er 
lieber, als von dem Glück, das seiner dort warte. 
S o  verlebte er nach den S iü rm en  seines früheren 
Lebens einen friedlichen, ruhigen Vorsabbarh im  
Genuß der G üter des ewigen H e ils , in der Liebe 
seiner Bekannten, und wartete m it Ergebung, aber 
m it Sehnsucht auf die S tu n d e , da der H err ihn 
Heimrufen würde. D bw ol er im  Ganzen einer kräf­
tigen Gesundheit genoß, schwanden doch in den letz­
ten Jahren seine Geistes - und K örper-K räfte  sicht­
lich, so daß er in diesem Jahre  nur selten seinem 
Herzen den Genuß an den gemeinschaftlichen V e r ­
sammlungen, und seinem Körper die E rholung in
7l6
der frischen Lust gönnen konnte. Noch an dem 
letzten Chorfeste der ledigen B rü d e r wohnte er den 
Versammlungen auf hem C hor-S aa le  bei; aber 
eS w ar vorauszusehen, daß die Z e it nicht mehr 
fern sei, da er zu der obern Gemeine versammelt 
werden würde. D ie  S tunde  des Herrn kam , ehe 
w ir  es erwarteten, und nachdem der selige B ru de r 
nu r eine Woche vor Entkrastung bettlägerig gewe. 
sen w ar, rie f ihn der H err am 17 . September in 
den Hafen S e ine r ewigen R uhe .
S e in  A lte r hat er gebracht auf 8 3  Jahre 
und 3  Wochen.
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C o r r e sp o n t> e n z - N  a ch r Lcht e n.
1. D ä n i s c h - W e s t i n d i e n .
». B on  B r .  W . Häuser.
Friedensthal S t .  C ro ir, den 29. Oct. 1841.
N m  1 2 . Oktober benutzte ick die Gelegenheit m it 
dem Königlichen R eg ierung-- Packet-Schooner D i -  
g ila n t nach S t .  Thomas zu segeln. Z u r wahren 
Erbauung und S tä rkung  gereichte m ir ,  was m ir  
durch die Loosung des Tages in  den M u n d  und 
ins Herz gelegt w a r : , ,J c h  bin B e ides , D e in
P ilg r im  und D e in  B ü rg e r, wie alle meine V a»  
k e r."  Ps. 3 9 , 13 . Und ich erkannte an diesem 
Tag die Führung des Herrn auch d a rin , daß der 
Schooner von günstigem W in d  getrieben in weni« 
ger als fün f S tunden den Hafen von S t .  Thomas 
erreichte, wo ich wohlbehalten anS Land stieg, aber 
wegen der bereits angebrochenen Nacht mich nicht 
mehr gekraute nach einem unserer Platze zu gehen, 
sondern in der an unserer Kirche in der S ta d t an­
gebauten W ohnung diese Nacht verbrachte. Tages 
darauf begab ich mich dann zu Fuße vorerst nach 
N is k y , wo ich eben so unerwartet e in traf, als m it 
Liebe empfangen w urde; Geschwister Freitag und 
S taude  m it Fam ilie  waren w ohl. D ie  anhaltende 
D ü rre  hatte auch hier allen Wachsthum gehindert, 
und manche Verlegenheit herbeigeführt, der die
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selk vorigem M o n a t öfters S ta t t  gehabten Regen, 
güsse ein Ende gemacht haben; die Pflanzungen 
im  Garten gedeihen sichtbar, und auch das V ie h  
findet wieder reiche W eide. Lebhaft w ar der 
Wunsch nach Errichtung einer Sonn'agsschule, zu 
der es bis jetzt noch nickt gekommen ist, welche 
ober B ru d e r Freitag alles Ernstes anfangen w ill.  
Diese E inrich tung w ird  aber bei der redlichsten 
Absicht ihre besondern Schwierigkeiten haben, weil 
au f dieser In s e l die creolische Sprache noch die 
herrschende ist, worin es keine H ü lfsm itte l für 
Sonntagöschulen g ib t. D ie  Plantagen sind in die- 
sem J a h r  alle einmal besucht worden.
I n  Neuherrnhut, dem ich als dem ersten und 
ältesten MissionS-Platz der B rüde r immer m it einer 
gewissen Ehrfurcht nahe, fand ich Geschwister S v -  
brechk. Hohe und den verw. B r .  Küster gesund 
und thä tig ; über die so eben beendigte Hauptrepa- 
ra tu r des Hauses waren sie recht erfreut. Auch 
hier hakten die Geschwister durch die lang anhalten« 
de Trockenheit mancherlei Entbehrung und Mühe 
gehabt, und waren für den vom Herrn gesendeten 
Regen herzlich dankbar. E ine solche westindische 
Trockenheit hat etwas viel ängstlicheres, als man 
in  Europa gewöhnlich denkt: nicht nur hört aller
P flanzen-W achsthum  gänzlich auf, die N ahrung 
fü r Menschen und V ie h  fehlt, die Zuckerernke, dies 
allgemeine E rha ltungsm itte l der Bevölkerung fa llt 
ganz und gar, oder doch gering aus, sondern auch 
das nöthige Trinkwasser fehlt nach und nach, so 
daß den größten Besorgnissen R aum  gegeben w ird . 
D ies  Alles ist bei den zum Leben nothwendigen, 
hier so ungemein theuern Bedürfnissen eine sehe 
ängstliche Sache, die m it jeder Woche wächst, und 
i«  diesem Ia h e  einmal Wochen, das andremal
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13  Wochen anhielt. —  D ie  Abendversammlungen 
in der Woche sind recht hübsch besucht; die Schule 
fü r die K inder am PlaH selbst hält B ru d e r Hohe 
täglich, der stch auch w illig  erklärt hak, m it einer 
Sonntageschule den Anfang zu machen.
D a  sich am 14. Ocr. eine Schiff-gelegenheit 
nach S c . Ja n  da,bot, so brach ich den Aufenthalt 
in S t .  Thomas vorläufig ab. und segelte am Nach» 
m ittag  nach S t .  Jan  hinüber. D e r W in d  war 
entgegen und hielt mich 4 j  S tunden auf dem 
kleinen Fahrzeug bei hoher S e e , so daß bei der 
Landung der Abend schon eingebrochen w ar. H err 
Landvoigt B rahde und G em ah lin , in deren Haus 
am Ufer ich eine liebevolle Aufnahme fand, waren 
so gü tig , fü r ein Pferd und Begle iter zu sorgen, 
die mich in dunkler Nacht nach Bethanien brach­
ten. Den Geschwistern B l i t t ,  Popp und dem led. 
B r .  K rä m e r, die ich daselbst gesund a n tra f, w ar 
mein Besuch sehr unerwartet, da er vorher nicht 
gemeldet werden konnte. D ie  Lage von Bethanien 
hat nun durch Abhauung des Busches weit umher 
nicht nur etwas freundlicheres, sondern eben da- 
durch auch mehr N ahrung fürs V ie h  erhalten, des- 
sen S ta n d  vergrößert werden soll. B c .  K räm er 
hä lt täglich die Schule für etwa 3 0  K inder freier 
Leute von 8 i  bis 1 U h r: in den ersten S tunden 
nehmen die K inder des Plaßes T h e il; der Unter­
richt geschieht in englischer Sprache, gleichwie in 
der nun angefangenen Sonntagsschule, die auch von 
Erwachsenen besucht w ird ,  und durch die Lernbe- 
gierde der Zuhörer B ru d e r K räm er viele Freude 
macht.
I n  Em m aus tra f ich den 16. O ct. ein, und 
fand Geschw. M eyer und W o lte r m it ihren F am i­
lien wohl und m unter. D ie  eigenthümliche Lage
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dieses Postens nahe an dem von fast lauter freien 
Leuten bewohnten O st-Ende, welche mehr englisch 
als creolisch sprechen, veranlaßt B r .  M eyer, dann 
und wann eine P red ig t in englischer Sprache und 
jeden Freitag Abend die B ibel-Lection in eben die­
ser Sprache zu halten, deren er sich auch in der 
von etwa 3 0  freien K indern  besuchten Schule be­
dient, an welcher die K inde r des Platzes The il neh- 
m en; B r .  W o lte r steht ihm  in der Kirche und in der 
Schule treulich bei, auch besuchen beide fleißig auf 
P lantagen. D ie  Kirche w ird  zuweilen sehr stark 
besucht; zu einer Sonntagsschule ist es noch nicht 
gekommen, w ird  aber jetzt darauf angetragen wer- 
den. D ie  großen Pflanzungen standen in herrli­
chem W uchs.
I n  der Abendstunde hatte ich die Freude, in 
einer Versam m lung des Hausgemeinleins eine von 
dem Bischof D r .  Hans W ird  ausgefertigte O rd i- 
nation zu einem D iakonus der Brüderkirche dem 
B r .  HanS Hastrup W o lte r feierlich zu übergeben, 
bei welcher Gelegenheit w ir  diesen B ru d e r, uns 
A lle , und alle die S eelen, an denen zu arbeiten 
w ir  berufen sind, an das Herz der Liebe unsers 
Heilandes legten, und Se ine  Gnade und Segen 
fü r Herz und A m t erflehten. Tages darauf genoß 
ich m it der Gemeine zu Em m aus das heil. Abend­
m ahl zum Segen für mein H erz, da es m ir ewig 
unvergeßlich bleiben w ird , daß ich es m it einer 
Negergemeine gerade an diesem O r t zum erstenmal 
genossen habe.
V o n  hier r i t t  ich nun über den hohen Corall- 
berg wieder zurück nach B e than ien , verbrachte da 
einige S tunden  im  K re is  der Geschwister, und 
reiste dann unter ihrer Begle itung vorerst nach 
C ru c e -B a y , wo ich mich von H errn  Landvoigt
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Brahde verabschiedete und dann in einem B o o t nach 
S m ichbay auf S t .  Thom as, wohin mich ein gün- 
stiger W in d  in  weniger als 1 S tunden brachte: 
eine von N euherrnhut entgegen geschickte Chaise 
wartete da meiner und brachte mich schnell zu den 
Geschwistern. A m  I9 te n  hielten w ir  daselbst H e l­
fe r-C on fe renz; am 21sten begab ich mich nach 
N isky , um dort den Abgang eines Fahrzeuges ab­
zuwarten, m it welchem ich nach einer F ah rt von 
3 0  S tunden bei Gegenwind und W indstille  erst 
S onn tag  den 2 4 . Ocrober S t .  C ro ix erreichte.
B r .  Wedemann schrieb m ir  von Friedensfeld 
Folgendes:
„O bg le ich  sich manches Schwere in der B e ­
dienung der uns anvertrauten Heerde zeigt, so sehen 
w ir  doch m it beugender Freude, daß unsere A rbe it 
nicht vergeblich ist. B r .  Ziock ha lt die tägliche 
Kinderschule an unserm Platz, B r .  Wedemann g ib t 
den jungen Leuten wöchentlich zweimal Abendschule, 
so wie auch sämmtlichen uns zugehörigen Negern 
jeden M ittw och  von 2 —  3  U hr Nachm ittags eine 
B ibe l-Lection . Unsere Kirche w ird  in der Regel 
fleißig besucht, besonders an Deltagen, wo es m it­
unter der F a ll ist, daß sich kein R aum  fü r meh­
rere findet. D ie  E igner und Administratoren der 
Plantagen sind so gütig , uns auf unsere B it te  die 
Confirmanden alle Sonnabende zu dem ihnen so 
nöthigen Unterricht zu schicken. Selbst beim P la n - 
tagen-Besuch stoßen w ir  auf weniger Schw ierigkei­
ten, a ls man vorher dachte. W ir  machen gewöhn­
lich unsere Besuche in der Frühstückszeit, nachdem 
w ir  es den Pflanzern vorher zu wissen gethan, und 
gewöhnlich finden w ir  auf Anordnung des D e r-  
Walters bei unserer Ankunft das V o lk  beisam­
m e n ."
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I n  Friedensberg werden die Versammlungen 
fleißig besucht, namentlich die P red ig t von vielen 
B lanken aus der S ta d t ,  die sich dafür dankbar 
bezeigen. B r .  Wenzel sucht, so viel möglich, auf 
Plantagen zu besuchen, auch halt er täglich in den 
Vorm ittagsstunden den K indern des Platzes Lese. 
schule m it B ib e lu n te rr ick t. B r .  K le iner besorgt 
ausser seiner Schule auf M o u n t . V ic to ry  täglich 
eine P lantage der Umgebung m it einer B ibel«  
Leclion.
H ie r in Friedensthal ist durch die Gnade des 
Heilands der Besuch der Abendversammlungen in 
der Woche sich nickt etwa gleich geblieben, sondern 
hat sich um das Doppelte verm ehrt, so daß w ir 
jetzt gewöhnlich die Freude haben 4 0 0  —  5 0 0  auf. 
merksame Zuhörer in  der Kirche zu sehen: der
H e rr lasse ihnen Allen diesen Kirchenbesuch zum 
Segen sein! Im m e r  mehr kommen w ir  darauf, 
daß es nicht bloße Neugier ist, welche diesen K ir -  
chenbesuch veranlaßt, sondern ein Verlangen nach 
dem E vange lium , welches alle S ünder zum H eil 
in  Ch'isto einladet. M öge der H e r r ,  unser Hei« 
land, das angefangene W erk vollenden und aus den 
vielen Hörern auch Thä ler des W ortes machen, 
denen das W o r t vom Kreuz eine Frucht der Ge. 
rechtigkeit b ring t, die bis ins ewige Leben währet!
A m  2 5 . Oktober, als dem Schlußtag der 
Orkanzeit brachten w ir  dem H errn  unsern innigen 
D ank dar fü r Seine gnädige B ew ahrung ; die 
Versam mlung bestand, obgleich am Abend, aus 
mehr als 6 00  Personen, und viele standen noch 
außerhalb der Kirche. D e r H err hat uns nicht 
nur gnädig m it O rkan, S tu rm  und verheerendem 
G ew itter verschont, sondern in dieser gefahrvollen 
Z e it auch manchen Regen beschert, daß sie dadurch
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zur fruchtbarsten im  J a h r  wurde. —  Am  27sten 
Ociober zogen Geschwister G ru h l, nachdem sie drei 
Wochen hier verweilt und das Fertigwerden des 
Wohnhauses abgewartet hatten, m it unsern besten 
Segenswünschen ans Ost-Ende der In s e l,  wo sie 
nächster Tage die Schule eröffnen werden.
Friedensthal, den 13. December 1841.
Am  8 . N o v . erfolgte die feierliche Eröffnung 
der Schule am O st-Ende m it etwa 8 0  K indern 
durch B r .  Jos. R öm er, wodurch die Zah l der die 
Schulen besuchenden Neger-K inder bis auf etwa 
1 1 0 0  gestiegen ist. D ies ist nun die 7te Schule, 
welche im  Lauf dieses denkwürdigen Jahres eröff­
net wurde; die 8 te , auf La V a lle y , w ird  erst im  
nächsten J a h r  begonnen werden können. Geschw. 
G ru h l haben eine sehr angenehme, bequeme und 
geräumige W ohnung dicht neben dem von ihnen 
besorgten S chu lhaus: es hat durch seine Lage au f 
einem Hügel so frische L u ft , daß sie sich wie in  
die Heim ath versetzt glauben; sie befinden sich 
w ohl.
Nach vorangegangenem vierteljährigem U nter­
richt fand am S o n n ta g , den 1 2 . December, in  
unsrer Kirche eine feierliche Confirm ationshandlung 
m it 5 Schwestern S ta t t .  E s hatten sich außer 
den Gliedern unserer Gemeine viele B lanke und 
Farbige aus der S ta d t als Zuhörer eingefunden, 
und es herrschte dabei große S t il le .  Zuerst war 
die P re d ig t, die etwas abgekürzt w urde : am 
Sch luß  erfolgte dann nach einer kurzen Bekannt­
machung der jetzt vorzunehmenden Feierlichkeit eine 
herzliche Ansprache an die Confirmanden, welche 
sichtbar gerührt in  der M it te  der Kirche auf einer 
besondern B a n k  ihren Platz einnahmen. D ie  au
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sie gerichteten, nicht auswendig gelernten Fragen 
wurden m it Freim üthigkeit beantwortet, und manche 
Thräne dabei vergossen; auch ih r Gelübde der 
Treue legten sie m it solchem Herzgefühl ab, daß 
ein heiliger Schauer durch die Gemeine wehte. 
Besonders feierlich w ar die Einsegnung und das 
darauf folgende Gebet auf den K n ien , bei welchem 
w ir  die Gegenwart des H errn  auf eine unaussprech. 
liche Weise inne wurden. M a n  hörte nur Eine 
S tim m e , dem Herrn fü r diese gesegnete Kirchen- 
handlung zu danken. D ie  Feier des am Nachmic- 
tag S ta k t findenden heiligen Abendmahls, wobei 
die confirm irten fün f Neger-Schwestern, von denen 
eine schon über die M it te  der fünfziger Jahre  ist, 
zum erstenmal Mitgenossen waren, war sehr zahl» 
reich besucht und m it großem Segen begleitet. 
A m  Tage nach dieser Feierlichkeit haben w ir  das 
Sprechen m ir den K indern  von 4  —  14 Jahren 
angefangen. —  I n  Friedensberg waren keine Can- 
didacen zur C on firm a tion ; in Friedensseld fand 
dieselbe Handlung am gleichen Tage, wie hier. 
S ta t t .  —  I n  Neuherrnhut wurde sie acht Tage 
früher gehalten, und w ar auch dort m it großem 
Segen begleitet. —  I n  N isky  machten die Ge» 
schwister abermals eine schwere E rfah rung . Zu  
Ende OckoberS wurde D r .  S taude  von einem sehr 
heftigen Gallen-Wechselfieber befallen, welches eine 
geraume Ze it hindurch den stärksten M it te ln  wider­
stand, und uns für das Leben dieses lieben B r u ­
ders schon sehr besorgt machte. E s  gefiel jedoch 
dem H errn , unser Flehen fü r ihn zu erhören, so 
daß w ir  in der M it te  Novembers ihn außer Ge­
fahr sahen, aber schon vorher den K um m er hatte», 
von einer Fieberkrankheit des B r ,  Freykag zu hö­
ren, durch welche e« unmöglich gemacht wurde,
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am 14 . November der zu N isky  gehörenden Ge- 
meine das heilige Abendmahl zu reichen. Seitdem  
ist B r .  Freytag zwar wieder genesen, aber die 
Fieberanfälle haben sich bei beiden B rüdern  wieder» 
ho lt, so daß ihre Genesung sehr langsam vorw ärts 
geht. D ie  Lage der Geschwister in N isky  wurde, 
noch dadurch erschwert, daß seit den Tagen der 
K rankheit der beiden B rüde r fast sämmtliche Leute 
am P la tz , namentlich die Negerinnen, krank w ur­
den, und dadurch die Schwestern aller Hülfe be- 
raubt waren. M öge unser lieber H err in Gnaden 
drein sehen und diese lieben B rüde r genesen losten! 
—  I n  Neuherrnhut wurde am 3 1 . Oktober und 
in  N isky  am 7 . November (aber wieder unter­
brochen) eine Sonntagsschule angefangen; zu erste­
rer harren sich gegen 5 0  K inde r eingefunden, und 
B r .  Sybrecht eröffnete die erste Schule m it Ge­
sang, Rede und Gebet.
Friedensthal, den 5. Januar 1842.
A m  9 . December v . I .  wurde dem B ru d e r 
Joachim  Heinrich Hohe in einer Versammlung der 
HauSgemeine in N euherrnhu t, wozu sich auch Ge­
schwister Freytag von N isky  einfanden, eine von 
dem Bischof B r .  Peter Friedrich Curie ausgefer­
tigte O rdination zu einem D iakonus der B rü d e r- 
Kirche durch B r .  Sybrecht feierlich übergeben. E s  
w ar ein Gefühl des Friedens Gottes in dieser feier­
lichen Versammlung fühlbar, äußert sich B r .  Hohe 
schriftlich; das W o r t  des Herrn erfüllte sich auch 
h ie r: „ W o  zwei oder drei versammelt sind in  
meinem N am en , da bin ich m itten unter ih n e n ,"  
und ick konnte zuversichtlich glauben, daß der H e i­
land sich auch zu m ir ,  dem ärmsten S e iner D ie ­
ner, den E r  erwählet h a t, trotz aller M änge l,
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Fehler und Gebrechen bekennen werde. —  I n  der 
M it te  Decembers, während ziemlich kühler W itte , 
rung wurden w ir  durch die Nachricht sehr beunru» 
h ig t, daß im  In n e rn  der In s e l dos gelbe Fieber 
ausgebrochen sei, doch keinen schlimmen Charakter 
habe; jetzt ist die Krankheit wieder im  Abnehmen, 
hat sich auch nicht sehr ausgebreitet. W ir  trugen 
besonders wegen Friedensfeld S o rg e , das in der 
M it te  der In s e l lieg t, wo S chw . Wedemann um 
jene Ze it von einem sehr heftigen Fieber befallen 
wurde, aber jetzt m it des Herrn Hülfe wieder in 
der Besserung ist. Auch B r .  Sybrechk in Neu- 
herrnhut mußte in den Weihnachlökagen, an einem 
Fieber leidend, das B e tt  hüten, und konnte in 
jener vielbeschäftigten Ze it zu seinem Leidwesen in 
der Kirche nicht m it thätig sein.
D o m  1Z. bis 1 8 . December ließen w ir  täg. 
lich eine Anzahl der zu unserer Gemeine gehören« 
den Negerkinder zu uns kommen, um ihnen den 
W eg zu uns zeigen zu lassen, und ihnen dann 
wieder den W eg zu dem H errn  zu zeigen, der 
Se ine  Jünger anw ies: „Lasset die K ind le in  zu 
m ir k o m m e n !"  E s  wurden nur Wenige au f ein» 
m al vorgenommen, ihnen zu Herzen geredet, mit 
ihnen gebetet, und ihnen der Zweck des bevorste- 
henden Weihnachrsfestes e rk lärt, an dem sie zu 
einer sie besonders angehenden Versam mlung ein« 
geladen wurden. B e i dieser Gelegenheit zeichneten 
sich die K in d e r, welche im  Lauf dieses Jahres die 
Schulen besuchten, auf eine überraschende Weise 
gegen jene aus, welche, älter als 8 J a h re , keinen 
Z u tr it t  mehr in die Schule haben. V ie le  von den 
Schulkindern äußerten sich auf eine liebliche Weise. 
Gelobet sei der H e rr , der in unsern Tagen uns 
Gelegenheit gemacht hak, uns der K inder mehr
727
anzunehmen, und auch die Pflanzer w illig  machte, 
die K inder von 4  — 14 Jahren uns zu diesem 
Sprechen zuzusenden. Z u  sehr passender Z e it er­
hielt ich von einer Schwester in Christiansfeld einige 
B ild e r ,  Scenen aus dem Leben Jesu darstellend, 
welche zu dem Sprechen m it den K indern sehr 
zweckmäßig angewendet werben konnten. W enn 
ich nur auch eine deutliche colorirte Abbildung der 
G eburt Jesu gehabt hätte ; denn eine E rklärung 
durch W orte  allein, w ird  von den kleinen S chw ar­
zen nicht so ganz verstanden. Diese K in d e r, 4 0 0  
an Z ah l und drüber, kamen am zweiten W e ih . 
nachts-Feiertag hier zusammen, wo ihnen ein Lie­
besmahl gegeben, der Zweck einer solchen V e r ­
sammlung erk lä rt, die heilige GeburtS-Geschichte 
erzählt und eine herzliche Ansprache an sie gehalten 
wurde. D ie  große Kinderschaar war hübsch still 
und aufmerksam, und w ir  glauben versichert zu 
sein, daß der H err diese Versammlung gesegnet 
h a t; es war ein erhebender Anblick, diese lieben 
Kleinen das Geburtsfest ihres Heilandes feiern zu 
sehen, und die schönen Weihnachtsverse, wovon 
die Schulkinder so manche auswendig können, sin­
gen zu hören. D ie  Schwestern hatten aus B ro d -  
teig Kuchen gebacken, und Regenwasser m it etwas 
Zucker und Lemonensaft vermischt, und zum Lie­
besmahl gereicht, wofür jedes K in d  einen S lü b e r 
(5  P f . )  entrichten sollte, aber doch wiesen w ir  
diejenigen nicht zurück, die keinen S tü b e r hatten. 
W ir  würden sehr dankbar sein, wenn w ir  fü r 
künftiges J a h r  von christlichen Freunden m it einer 
K le in igke it zur W iederholung einer solchen Fest­
freude bedacht würden. Auch auf den übrigen 
Platzen war diese Versammlung und Anordnung 
eine gesegnete gewesen, wie die D rüber schreiben:
Vierter Heft. 1842. 4 7
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in FriedenS ftld  nahmen 3 0 0 ,  in Fciedensberz 
2 6 0 , in Neuherrnhut 2 1 0 , in N isky  1L0  K in - 
ver daran T he il.
D a  am Weihnachtssest viel Unfug m it Tanz 
u. s. w . auf diesen Inse ln  S ta k t findet, und sehr 
oft grobe Versündigungen dabei vorkommen, s- 
verabredelen w ir ,  die ganze Advenkszeit hindurch 
in allen Vortrügen und beim Sprechen der E in ­
zelnen vor der Theilnahme an solchen Lustbarkeiten 
zu warnen. W enn gleich dieser gutgemeinte Rath 
nicht bei Allen Gehör fand, so hakten w ir  doch 
die Freude, in den Versammlungen mehr Leute in 
der Kirche zu sehen und viel weniger von solch 
störendem Geräusch zu hören, als es in früheren 
Jahren der F a ll w ar. B ru d e r K räm er in Betha« 
nien schreibt, daß er eine heidnische N egerin , die 
einen solchen schändlichen Tanz (d o rt Lareine ge. 
n a n n t) , veranstaltet, von der Sonntagsschule, 
welche sie seit längerer Z e it besuchte, ausgeschlossen 
habe, woraus sie sich aber eben nicht viel machte. 
E r  hatte später wieder Gelegenheit, m it ih r zu 
sprechen, und redete sie ernstlich an, das H e il ihrer 
Seele doch nicht zu vernachlässigen, und sich zu 
Jesu, dem S ü n d e r-H e ila n d , zu bekehren, worauf 
sie aber nur viel Entschuldigungen vorbrachte. 
Doch als er eine Woche später an ihrer Plantage 
vorüber r i t t ,  lie f sie ihm  eine Strecke nach, und 
brachte m it dem Versprechen der Besserung die 
B it te  um Wiederaufnahme in die Sonntagsschule 
an , was er ih r unter der V e rpflich tung, das Tau« 
zen ganz einzustellen, gewährte. O  es ist entsetz« 
lich , m it welch starken Ketten der S a ta n  dies 
arme V o lk  gefangen h ä lt, und oft scheint es, als 
wäre ihm  nicht zu helfen! D a  müssen w ir  täg­
lich um neuen Glaubensmuth und Geduld b it-
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ten, nicht zu ermüden und eö im  Glauben zu 
fassen, daß dem Heiland die Heiden zum Erbe 
gegeben sind.
I n  der Schule sieht B ru d e r K räm er Früchte 
seiner A rbe it. E s  war ein großes Fest fü r die 
K in d e r, als er sich ein H orn verschaffte und das. 
selbe zum erstenmal in der Schule zu den Choralen 
blies. V o r  einiger Ze it besuchte ihn eine seiner 
Schülerinnen, die sich besonders ordentlich betragt, 
und überreichte ihm  ein Papier m it den W o rten : 
„ I c h  habe dies geschrieben, dam it S ie  sich an 
mich erinnern m ögen ." A u f dem Zettel stand F o l. 
gendes: „ I c h  tra t vor den Herrn fü r mich selbst. 
Ic h  betete, ich sagte: H e rr , wenn D u  w ills t, ich 
bin w ill ig ;  D u  hast uns einen Lehrer gesandt, uns 
das W o r t Gottes zu lehren, gib ihm  S ta rke  und 
K ra f t ,  denn ich kenne dos Verderben der W e lt. 
O  H e rr, ich bekenne meine Sünde vor D i r  in  
meinem Gebet. D u  wollest mein schlechtes Herz 
bekehren, um mich zu einem guten und gegen D ich, 
o H e rr ,  und meine E lte rn  und meinen Lehrer ge­
horsamen Kinde zu machen. Ic h  übergebe nun 
mich selbst in die Hand meines H e rr» , denn ich 
weiß , daß ich oftmals gegen D ich gesündigt habe. 
M e in  H e rr , bekehre mein sündiges H erz! Am en.
Anna E lis . S h o p . "
A m  12 . December war in Em m aus eine 
feierliche Confirm ation von 7 Personen. B r .  W o l-  
ker daselbst erwähnt, daß er die Schulkinder jeden 
Tag einen V e rs  lehre, er schreibt denselben auf, 
und weil diese K inder Geschriebenes lesen lernen, 
so geht es dam it sehr leicht. E in  Knabe, Thomas 
Mekshel, der Liebling der Lehrer und Schüler, ein 
talentvoller junger Mensch, von dem man glaubte, 
daß er zum Lehrer werde zugezogen werden können,
730
tra t aus der Schule aus, begab sich zur E rlernung 
eines Handwerks nach S t .  Thom as, wurde aber 
dort nach kurzer Z e it vom Herrn selig Heimberufen. 
D ie  Nachricht davon machte auf alle übrigen S chü­
ler den tiefsten Eindruck.
B r .  Sybrecht meldet, daß am 6 . December 
zu Neuherrnhut die öffentliche Confirmakion von 
8  Personen S ta t t  fand. Nach einer kurzen Rede 
wurden ihnen die im  Unterricht vorgekommenen 
M aterien  vorgelegt und von ihnen beantwortet; 
nachdem das apostolische Glaubensbekenntniß abge­
legt w a r, und jeder Einzelne in einem V e rs  sein 
Gelübde ausgesprochen hatte, erfolgte die Einseg­
nung. N ich t nur die Confirmanden selbst waren 
sichtlich gerührt und angefaßt, sondern die C onfir- 
mation machte auch au f die Gemeine einen k rä fti­
gen Eindruck. Eben so versichert B r .  Freytag aus 
N iö k y , daß dort die am zweiten S onn tag  des 
Advents S ta t t  gehabte Confirmakion von 7 P e r­
sonen, wobei zahlreiche Zuhörer anwesend waren, 
«inen gesegneten Eindruck hinterlassen hat.
B r .  Wedemann in Friedensfeld war am 1 6 . 
December eingeladen, au f der Plantage Rüst up 
Tw is t das neue Krankenhaus m it einer Rede und 
Gebet einzuweihen. D e r V e rw a lte r hatte ihm ge­
schrieben, daß er eine solche Feierlichkeit andern B e ­
lustigungen vorzöge. A le  der General-G ouverneur 
Kunde davon erhalten hatte, bedauerte er, nichts 
davon gewußt zu haben, indem er sonst nicht dabei 
gefehlt hätte, ließ aber dem V erw a lte r seine volle 
Zufriedenheit m it dieser Anordnung aus sprechen.
Friedensthal, den 26. Januar 1842.
A m  17ten ist nun die 8 te  und letzte Schule 
auf 8a V a lle y  an der Nordseite der In s e l eröffnet
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worden m it etwa 8 0  K in d e rn ; die Lehrer Stephens 
und van Seekoß sind für die erste Z e it dabei an« 
gestellt. Aus der Schule auf G roß -P rinceß  er­
zählte D r .  W arne r, daß die K inder bei der Anzeige 
von den Schulferien zwischen Weihnachten und N e u ­
jahr sehr betrübt gewesen w ären; sie sagten, sie 
brauchten keine Ferien, denn die Schule sei nicht 
Last, sondern Lust. A ls  aber B r .  W arner ihnen 
erklärte, die Schule wäre auch fü r den Lehrer eine 
Lust, wenn er fleißige und brave K inder habe, 
aber dennoch brauche er eine Z e it der E rho lung, 
so gaben sie sich um des Lehrers willen zufrieden.
b. Von B r .  Joseph R öm er.
Friedensthal, den 7. Januar 1842.
V o n  unserer Schulsache kann ich, G o tt Lob, 
erfreuliches melden. D es Herrn Beistand und 
Segen w ar im  vergangenen J a h r  augenscheinlich 
m it uns und ha lf alle Schwierigkeiten überwinden. 
Z u  Ende desselben hatten w ir  7  Schulen im  schön­
sten G a ng , in welchen nicht weniger als 1085  
K inder Unterricht erhielten, K inder der Unfreien 
von allen hiesigen Kirchen bis zum yten J a h r .  
D ie  8 te  und letzte unserer Schulen w ird  in diesen 
Tagen eröffnet werden; afle Vorbereitungen sind 
bereits getroffen. Auch sind im  vergangenen J a h r  
3  Wohnhäuser für Lehrer auf Landeskvsten gebaut 
und glücklich vollendet worden, nämlich zu K in g s - 
H i l l ,  am Ost-Ende und in La V a lley . M a n  kann 
sagen, daß die E inrichtung dieses neuen, großen 
W erkes, das der H err uns aufgetragen, nunmehr 
a ls vollendet anzusehen ist. Und welche Verände­
ru n g , wenn man bedenkt, daß ein J a h r  zuvor in 
unseren Gemeinen und unter den Unfreien auf
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unserer In se l überhaupt noch keine einzige Schul« 
vorhanden w a r! W ah rlich , der H e rr hat Großes 
unter Uns gethan, o daß w ir  I h m  recht dankbar 
waren! E r  wolle Seinen Segen geben, daß dies 
neue, im  Glauben an I h n  begonnene schöne W erk 
fortbestehen und grünen und blühen möge, E r  
wolle den von uns in die kindlichen Herzen ausge­
streuten guten Sam en vielfä ltige Früchte zu Se iner 
Ehre tragen lassen!
D ie  Schulen sind folgende: Z u  Peters-R est 
und K in g s - H i l l ,  jene m it 2 3 0 , diese m it 1Y1 
K in d e rn , an der großen, durch die Lange unserer 
In s e l führenden Königsstraße gelegen, werden beide 
gehalten von B r«  M a c  Jnkosh, der in dem neu 
erbauten Wohnhause auf K in g s -H il l  wohnt. Des 
S onn tags hält er zwei Sonnkagöschulen, die eine 
zu Friedensfeld des M orgens, wo er auch un­
sere B rü de r im  Versam m lungs - Halten zu unter­
stützen pflegt, die andere zu Pekers-Rest am Abend. 
Ferner sind an derselben S traß e  weiter nach Westen 
gelegen die Schulen zu D iam ond und Concordia, 
jene m it 1 4 3 , diese m it 116 K in de rn , gehalten 
von M a c  Farlane. D ie  Schule zu M o u n t-V ic -  
tory m it 2 30  K indern w ird  von B r .  K le iner von 
Friedenöberg aus, die zu Princeß m it 105 K in ­
dern von B r .  W arner von hier aus täglich be­
sorgt; auch diese 4  Schulen sind in erwünschtem 
G ang. I m  Oktober wurde der B a u  des neuen 
Wohnhauses bei der Schule am O st-Ende vollen­
de t; w orauf Geschwister G ru h l, die b is dahin in 
Friedensfeld gewohnt hatten, diesen ihren neuen 
W ohnort bezogen und im  November die Schule 
m it 7 0  K indern  begannen. D ie  dortige Gegend 
ist noch dunkel, aber nicht ohne S tim m e n , die da 
ru fen: „K o m m t herüber und helft uns! "  Möchte
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doch dieser im  Vertrauen auf des Herrn Hülfe neu 
angelegte Schulplah sich als ein Licht auf dem 
Berge bewahren und ein Segen fü r V ie le  werden! 
Dasselbe wünschen und erbitten w ir für die an der 
Nordküste bei La V a lley  in einer noch viel einsa­
mer» und leider auch geistlich noch völlig todten 
Gegend gelegene Schule. Sonntagsschulen werden 
außer den schon genannten beiden auch zu Con- 
cord ia, P rinceß , am O s t-E n d e , so wie auch hier 
und in Friedensberg gehalten, sind aber leider zum 
The il nicht so besucht, wie w ir eS wünschen möchten. 
Besucher aller S tände  haben w ir fast täglich in 
unsern Schulen gehabt; ein besonders werther und 
angenehmer Besuch war uns der des Herrn M ille r  
von Antigua, Superintendenten der dortigen M iro -  
C harity-Schu len, eines M annes, der uns m it dem 
R ath  einer reichen E rfahrung erfreuen konnte. Auch 
der H err G eneral-G ouverneur von Schölten hat 
uns vielmals im  verwichenen J a h r  die Ehre seines 
Besuchs gegeben, und har sich jederzeit sehr befrie­
d ig t und gnädig ausgesprochen. D aß  sich unser 
lieber H err zu unserer A rbe it an den Herzen der 
K inder bekenne, dürfen w ir  getrost hoffen.
Friedensthal, den 26. M ärz 1842.
Alle 8 Land-Schulen zu Princeß, PeterS-Rest, 
K in g s -H il l ,  D iam on d , Concordia, M o u n t - V ic -  
tory, La V a lley  und am Ost-Ende sind im  G ang, 
und man kann nicht anders sagen, als in frischer, 
schöner B lü th e . D ie  zu La V a lle y , die leh re  
derselben, wurde zu Anfang dieses Jahres begon­
nen, nachdem der von Antigua berufene Lehrer, 
S tephens, aus der M ic o -C h a r ity -S c h u le  bei uns 
eingetroffen w ar. D ie  Schule ist in  wenig Wochen 
in  einen Gang gebracht, der mich erstaunen machte;
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jetzt sind die K inder bereits recht im  Z u g , und 
das Schulhaus w ird  jetzt auch zu Abendschulen fü r 
Erwachsene, welche sehr besucht werden, benutzt. 
E s  sind nun gegen 1200 K inder in diesen 8 S chu­
len in täglichem Unterricht. Und da diese Schulen 
von Lehrern geleitet werden, die es m it Herzens- 
Angelegenheit und wahrer Liebe thun und m it gläu­
biger B it te  um die E rfü llung  der Verheißung 
unsers H e rrn , daß S e in  W o r t  nicht leer zurück­
kommen solle, welche S egen, welchen Fortschritt 
fü r das Reich G ottes auf unserer In s e l können 
w ir  da nicht aus diesem neuen W erk erwarten!
Gegen den ausführlichen Unterricht der Con- 
firmanden im  vorigen Herbst fanden sich durchaus 
keine Schw ierigkeiten, auch nicht von S e iten  der 
Pflanzer. I n  diesem J a h r  fragten w ir ,  ob w ir  
nicht Schwierigkeiten zu besorgen haben würden, 
da rS jetzt die volle Erntezeit ist, aber keineeweges; 
die Pflanzer gaben den Conflrmanden m it der größ­
ten W illig ke it die Sonnabend-Nachm ittagsstunden 
fre i, (w ie  in den andern hiesigen Kirchen auch ge­
schieht), ja einem derselben, welcher blind ist, 
wurde jedesmal noch ein Führer mitgegeben und 
ein Pferd geborgt. D ie  Confirmanden selbst kamen 
m it wahrer Lernbegierde und Herzens - Angelegen­
h e it, und es hat nach dem ersten Zusammentreffen 
und gehöriger Verständigung über die Ze it nie ein 
einziger gefehlt, noch auch nur einen T he il seiner 
Z e it versäumt. —  I n  der P red ig t am P a lm - 
S o nn ta g  hatte die Gemeine kaum P la tz, eben so 
Abends in den Lehr-Versam m lungen der Chor- 
woche und gestern am Charfreitag sowol in P re ­
d ig t und C onfirm ation, als auch im  heiligen Abend­
m ahl. —  N u n  sind auch die B rü d e r H artw ig  
und G a rd in  glücklich bei uns eingetroffen.
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S o  eben erhalte ich einen B r ie f  von B ru d e r 
Ziock aus Friedenöfeld vom Charfreitag - Abend. 
E r  schreibt: , , Heute war unsere Kirche zu klein; 
wahrend der Confirmakion mußten V ie le  draußen 
stehen, die keinen Platz fanden. D a s  Verlesen 
der Leidensgeschichte darauf geschah in der Kirche 
und zu gleicher Ze it im  Freien vor einer zahlrei­
chen Versam m lung, und beim heiligen Abendmahl 
war die Kirche so v o ll,  wie ich es hier noch nie- 
mals gesehen h a b e ." Gewiß unsere Tage au f 
S t .  C roix erneuern sich wie vor A lte rs !
e. Von B r .  W edem ann.
Friedensfcld, den 30. December 184t.
Manches Erfreuliche hat sich uns durch die 
Besuche auf den Plantagen gezeigt, welche w ir  
bis daher ungestört fortsetzen konnten. E s  wurde 
uns von den Pflanzern nicht nur nichts in  den 
W eg gelegt, sondern von vielen derselben wurde 
uns noch Gelegenheit gemacht, wenigstens alle Leute, 
welche zu unserer Kirche gehören, zu sehen und zu 
sprechen. W ir  fanden manche arme Schafe , die 
in  Gleichgültigkeit dahin lebten, theils solche, die 
als K inder getauft worden waren, theils noch un­
getanste Heiden, von denen mehrere nicht mehr 
fähig sind, A lte rs wegen in die Kirche zu kommen« 
Diejenigen von ihnen, welche nun regelmäßig zur 
Kirche kommen, äußern sich reuevoll darüber, daß 
sie ihre ganze Lebenszeit bisher im  Dienst der W e ll 
zugebracht haben; Andere, welche zu schwach dazu 
fin d , freuen sich jedesmal recht herzlich, wenn sie 
von uns besucht werden, und w ir  können sagen, 
daß, so a lt und stumpf sie auch sind, w ir  doch m it 
Vergnügen bemerken können, daß schon mehrere
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derselben durch das W ork der Versöhnung für den 
Heiland gewonnen sind; E in ige derselben sind be­
reits der heiligen Taufe theilhaftig worden. Un» 
sere Kirche ist, sowol Sonn tags als auch in der 
Woche, immer reichlich m it Zuhörern angefüllt. 
Leider müssen w ir freilich auch manche andere E r ­
fahrung machen: es kommen bei manchen Gemein- 
gliedern so viel Schlechtigkeiten an den T a g , daß 
einem wol der M u th  entfallen möchte. W ir  wol­
len aber unser Vertrauen nicht wegwerfen, denn 
Gottes Verheißungen sind J a  in Ih m  und sind 
Amen in I h m :  E s  soll mein W ork nicht wieder zu 
m ir  leer kommen (Jes. 5 5 , 1 1 .) ;  —  das w iid  
auch hier mehr und mehr in E rfü llung  gehen. 
D ies  ist beständig meine B it te  zum H e rrn , E r 
wolle uns A lle n , die w ir  hier in Seinem  Dienst 
stehen, M u th  und K ra ft  schenken und uns durch, 
dringen m it Geist und Feuer, dam it w ir  in Liebe 
vereint dastehen wie e in  M ann  im  K am pf gegen 
das Reich der Finsterniß. Vergesset uns und die­
ses arme V o lk  nicht in E urer Fürb itte  vor dem 
H e rrn !
ä. Von B r .  H . H . W o l t e r .
Emmaus, den 8. Januar 1842.
D a s  M iss ionö-W erk hier ist, dem Herrn sei 
D a n k , im  Segen fortgegangen. D ie  Versam m ­
lungen werden zahlreich besucht, und w ir  sind beim 
Sprechen der verschiedenen Klassen inne geworden, 
daß der heilige Geist kräftig an ihren Herzen ar­
beitet, und sie ein wahres Verlangen beseelt, wei­
ter in der Gnade und Erkenntniß unsers H errn  zu 
kommen. Höchst rührend und herzerfreulich ist es, 
die Aeußerungen vieler der alten Gemeingeschwister
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anzuhören, wenn sie hieher kommen, besonders 
von» Ost »Ende der In s e l. S o  kam neulich eine 
Schwester, und sagte, als sie e in tra t: „ O  mein
lieber B a a s ! ich bin überaus froh und recht dank­
bar gegen meinen lieben H e iland , der mich heute 
hieher gebracht ha t, (sie hat nämlich zwei M eilen  
über B e rg  und T ha l zu gehen), daß ich euer A n ­
gesicht sehen, und die süßen W orte  und Lehren, die 
ihr verkündiget, in mein Her« auffassen kann. 
Diese geben m ir T rost, neue S tärke  und K ra ft, 
daß ich fest halten kann an I h m ,  dem Anfänger 
und Vollender meines G laubens; ja meinvGeist ist 
w illig , aber das Fleisch ist schwach."
E in  alter Abendm ahls-Druder, der heute zum 
Sprechen kam, fragte mich, ob das wahr wäre, 
was ihm  E in ige, welche am 6ten hier in der V e r ­
sammlung waren, erzählt härten, daß es in an­
dern Ländern noch Menschen gebe, welche die Ab- 
götter verehrten und denselben Menschen opferten? 
Ic h  erklärte ih m : J a  das ist so, und es findet
noch S ta t t  in dem Lande, wo du geboren bist, 
und wo du vielleicht noch Fam ilie  hast, in Guinea. 
, ,O  lieber Heiland, rie f er aus, was hast D u  doch 
an m ir  armen Sünder gethan, daß ick hieher ge­
kommen bin und D ich kennen gelernt habe. J a  
ich denke noch an die Ze it, als ich D ich noch nicht 
kannte, da w ar mein Herz sehr, sehr schlecht, da 
hätte ich auch nicht darüber gedacht, wenn ich Je - 
wand gelobtet hätte; aber das Evangelium , wel­
ches ich hier verkündigen hörte, das fuhr m ir wie 
ein P fe il in mein Herz, das hat gemacht, daß ich 
weiß, was gut und böse ist, das ist nun mein E in  
und Astes. J a  möchten nun auch meine K in de r, 
(er hat neun an der Z ah l), die noch kalt und todt 
sind, und die m ir v ie l B e trübn iß  machen, von den
738
W o rte n , die ih r uns verkündigt von dem großen 
Sünderfreund, einen solchen Eindruck in ihre Her. 
zen bekommen, wie ich, da wollte ich I h m  recht 
dankbar sein! "  Sechs von ihnen wandeln auf 
dem W eg des Friedens und gehören zu unserer 
Gemeine, aber die übrigen machen den E lte rn  viel 
B e trüb n iß . Solche und ähnliche Unterhaltungen 
erfreuen das Herz eines armen Heidenboten und 
geben M u th , das W ork von Jesu Leiden und Tod 
freim üthig und glaubensvoll zu verkündigen.
2 . I  a m a i k a. :
V on  B r .  I .  Z o r n .  H
New- Eden, den 12. März 1842.
Unser lieber B ru d e r K iergaard hat sich noch 
nicht völlig e rho lt; w ir  kamen gestern m ite inander 
von der Missions-Conferenz zurück, und morgen soll 
ich fü r ihn hier predigen. Geschw. Spence erwar- 
ten w ir  täglich; sie sollen fürs erste sich in F a ir-  
sield niederlassen. Geschw. B land fo rd  und S chw . 
M öhne sind in New-Hope angestellt; die Schul« 
dort, die sehr gesunken w a r, zählt nun gegen 100 
K inde r. D ie  B r r .  P feifer und E llio tt haben wie­
derholt gekränkelt; w ir  hoffen, daß sie sich bald 
erholen werden.
Unsre Tag-Schule in Fairsield w ird  seit N eu ­
jah r ungewöhnlich zahlreich besucht, und es scheint 
ein neuer E ife r entstanden zu sein. Ueber 130 
Schüler sind beisammen, und einige haben es ziem­
lich weit gebracht im  Schreiben und Rechnen (E in ­
fache Regel de t r i  und Jnteressenrechnung). S o  
weit haben w ir  also gute Hoffnung fü r die Zukunft,
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„n k  -iniae von den Knaben zeigen auch gute S t im -  
.  HLK Herzens und des Charakters: in dieser
Hinsicht möchten w ir  aber gern noch mehr sehen! 
Die schlimmsten Jahre  sind auch hier, bei Knabew 
und Mädchen, von 16 bis 19 rc. Ja h ren , beson­
ders da sie durch M angel an A u to ritä t von Se lten  
d ,r Eltern diesen über den K op f wachsen. I n  den 
Zeiten der Sclaverei waren die E ltern  nicht die 
Meister ihrer K in d e r, und haben es noch nicht 
recht gelernt.
3. I n d i a n e r  i n  N o r d - A m e r i k a .
Von B r .  Abraham Luckenbach.
New-Fairsicld, den 15. März 1842.
D as M iss ions-W erk  hier hat unter Gottes 
Segen seinen Fortgang und rückt, wenn auch lang­
sam, vo rw ärts. —  W ir  sind sammt unsern lieben 
Indianer-Geschwistern gegenwärtig m it wenig A us­
nahme wohl au f, und ein jedes kann seinem B e ­
ru f nachgehen, wofür w ir  unserm lieben Herrn viel 
D ank schuldig sind. Jetzt ist eine allgemein ge­
schäftige Zeit für unsre Indianer-Geschwister, wel- 
che sich alle auf ihren Zuckerfeldern befinden, und 
den S a f t  des Ahornbaumes, der sehr stark laust, 
sammeln und zu Zucker kochen, w om it auch die 
B rü d e r Dachmann und Kampmann in der Nähe 
unsers Ortes sich beschäftigen, um etwas Zucker 
fü r unsre Haushaltung zu gewinnen. M eine F rau  
und ich machen so langsam im  alten Takt fo rt, 
und w ir  fühlen alle Jahre  mehr, daß es m it uns 
näher zum Ende rückt. —  W ir  haben gegenwär­
tig  zwei gute Ueberseßer, so daß bei Vortrügen
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auf dem S a a l kein M angel ist. E s hat sich seit 
dem lehren J u n i auf Verlangen unserer Jndianer- 
B rüde r eine öffentliche Betstunde S onntag  Nach. 
m ittags und M ittw ochs in der Frühversammlung 
einrichten lasten, welche seitdem m it Segen fortge­
setzt worden is t, und worin umwechselnd mehrere 
In d ia n e r-B rü d e r , die sich dazu aufgeregt fühlen, 
knieend m it der Gemeine beten; w ir  freuen uns 
oft recht, wie inbrünstig sie ihre Herzen vor dem 
Heiland ausschütten. E iner von uns hä lt diese 
Betstunden und macht den Anfang m it einem Ge­
bet. D e r Gang der Indianer-Geschwister ist uns 
auch sonst erfreulich; durch das V e rbo t des Brannt» 
weinhandels sind viele Gelegenheiten zur Sünde 
abgeschnitten worden, und durch die Gnadenarbeit 
des Geistes G ottes in den Herzen Mancher werden 
derer, die diesem Uebel nachgehen, immer weniger. 
D ie  Abendmahls-Gemeine vermehrt sich langsam; 
die Zah l der E inwohner unsers Ortes belauft sich 
auf 150 Personen, 9  mehr als zum Schluß des 
vorigen Jahres.
B e i den P u ttaw atem io-Jnd ianern, die sich in 
unsrer Nahe befinden, haben w ir noch keinen E in ­
gang gefunden m it dem W orte  G ottes, und für 
die Ze it sind ihre Herzen noch verschlossen gegen 
das Evangelium . Ih re  wilde Lebensart ist ihnen 
noch zu lieb, sie sind sehr gegen die Gebrauche der 
weißen Leute eingenommen und gestatten ihren K in -  
dern nicht, in ein Buch zu sehen, aus Furcht, sie 
möchten eine Neigung zum Christenthum bekom­
men. D ie  Umstände können und werden sich auch 
m it ihnen »ach einiger Ze it ändern, wenn nur ein­
mal «in Anfang gemacht ist. S ie  haben bisher 
hier in dieser Gegend noch keine bleibende S tä tte , und 
leben blos von der J a g d , die sie aber hier nicht
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viele Jahre langer werden fortsetzen können, da es 
ihnen bald gänzlich an W ild  gebrechen muß.
Unser Land genießt gegenwärtig, dem Herrn 
f t j  Dank, im  In n e rn  und Aeußern gute Ruhe. 
W ir  haben einen gelinden W inker gehabt, derglei­
chen ick mich die etliche und SO Jahre  in Canada 
kaum zu erinnern weiß; die Lebensrnittel sind fast 
durchgängig wohlfeil. Unsere Indianer-Geschwister 
haben sich feit dem Abzug ihrer B ru de r nach West» 
fiel» in V ie lem  verbessert und den Ackerbau erwei» 
tert, indem ihnen sämmtliche alte Felder zugefallen 
sind; sie haben 5 eigenthümliche Sspännige Wagen 
unter sich, und sind reichlich m it Pferden und an» 
derm V ie h  versehen; den ärmern Fam ilien w ird  
nun aus dem Geschenk der K rone m it Gerälhschaf» 
ken und Zugochsen geholfen werden. Durch die 
Gnade des Herrn werden w ir  in Liebe und Friede 
m it einander erhalten.
4 . S u r i n a m e ,  
s. Von B r .  W . T re u .
Paramaribo, den 21. M ärz 1842.
Zu  den dem Evangelio neu geöffneten P la n ­
tagen sind zwei dazu gekommen. B r .  H artm ann 
schreibt unterm lä te n  d. M . ,  daß auf den vier 
P lantagen, wo er den Unterricht eröffnete, die N e ­
ger das W o r t m it Freuden aufgenommen hatten, 
und «s deutlich zu sehen sei, daß der H err schon 
Vorgearbeitet habe.
A ls  ich eben im  B e g r iff  stand, zum P lanta» 
gen-Besuch in  die Commewyne zu gehen, machte 
H err Leers, Adm inistrateur der Finanzen, uns die
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M itth e ilu n g , daß die Neger auf den Holzfä llungs. 
Etablissements Andresa und de goede Hovp in der 
Copenama bei seinem kürzlichen Besuch daselbst ihn 
sehr gebeten hatten, er möge ihnen doch behülstich 
sein, daß jemand von uns zum Ble iben zu ihnen 
komme, um sie in Gottes W o rt zu unterrichten, 
welche B it te  er seinerseits unterstützte. D a  w ir 
aber bei unserer gegenwärtigen Personen-Zahl ihm 
dazu durchaus keine Hoffnung machen konnten, so 
fragte er, ob denn nicht, um den Negern in etwas 
ein Genüge zu thun , jemand einige Wochen bei 
ihnen bleiben könne, indem gerade ein Gouverne- 
mentS - Schooner in einigen Tagen dahin abgehe. 
Unsere S chw . V o ig t  ließ sich, unter der B ed in - 
gung, daß ich sie hinbringe, w illig  finden, auf un­
bestimmte Z e it dahin zu gehen, u m , wie voriges 
J a h r  auf B e rg  en D a l ,  bei K indern und Alten 
zu wirken, so viel sich Gelegenheit darbieten werde. 
W ir  hielten es um so mehr fü r unsre P flich t, die­
ses Verlangen nicht unbefriedigt zu lassen, da un­
sere B rüde r in W o rs te ling -Jaco bs , deren P lan  
ohnehin so sehr ausgedehnt ist, es nicht jedesmal 
wagen können, m it ihrem nur mittelmäßigen Zelt- 
boot von der M ündung der Saram aka bis in die 
Copenama über See zu gehen, was immer etwas 
gefährlich is t, besonders in den windigen Jahres­
zeiten. B r .  S a n d  ging ebenfalls m it zur E rho­
lung von den Nachwehen seiner schweren Krankheit, 
B r .  Henn übernahm unterdessen die Aufsicht in der 
Bäckerei, und B r .  Jansa ging statt meiner in die 
Commewyne. Am  Ile n  d. M .  Abends spät fuh­
ren w ir  ab ; die Seekrankheit stellte sich bald ein. 
D a  der Schooner an der M ündung der Saram aka 
etwas auszuladen hatte, und w ir  dadurch einen 
halben Tag aufgeholten wurden, so hielt ich am
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Zten V o rm itta g s  den Negern au f Caledvnia eine 
Versam m lung: sie waren Alle sehr aufmerksam.
Gleich nach derselben wurden w ir  wieder auf den 
Schooner geholt, und N achm ittags gingen w ir  auf 
Bakavia , einem großen Lazarus.Hospital, wie He» 
mel en Aarde in A frika , ans Land. D ie  hier be» 
findlichen Kranken stehen in der Pflege der kaiho» 
lischen Geistlichkeit. D e r Pastor empfing uns sehr 
freundschaftlich, zeigte uns die schöne K irche, und 
führte uns auch in die Hütten dieser Elenden. W ie  
fanden und begrüßten hier manche unserer ehemali» 
gen Gemeinglieder aus der S ta d t und von P lan» 
lagen, die aber fast A lle , gezwungen durch ihre 
Lage, zur katholischen Kirche übergetreten find . S o  
z. B .  erzählte uns der P asto r, daß ein vor Ia h »  
ren durch uns in Param aribo  getaufter Neger jetzt 
sein sehe verdienstvoller Küster sei. Er wünschte 
uns Gottes reichen Segen zu unserer vorhabenden 
MissionS-Reise. A m  4ten kamen w ir  zu dem A r ­
beitsplatz der nach Andres« gehörenden Neger. Da 
dieselben erst am folgenden M it ta g  von der A rbe it 
entlasten werden konnten, so hielt ich ihnen an dem» 
selben Abend in  einer Waldhücte eine Versamm» 
lung, wozu stch auch gegen 2 0  weiße Leute, theils 
ihre Aufseher, theils Seeleute von den daselbst in 
Ladung liegenden 4 S ch iffen , so wie auch einige 
In d ia n e r  einfanden. E s  war ein merkwürdiger 
Anblick, in der finstern Nacht und im  dunkeln Wald 
die vielen Feuer brennen zu sehen, wobei die Neger 
nach vollbrachtem Tagewerk vor ihren Nachkhütten 
ih r  Abendessen bereiteten; aber noch erhebender a ls 
dies war es, sie dann noch vor dem Schlafengehen 
zur Anhörung des W ortes  Gottes stch versammeln 
zu sehen. Aus einige der Sch iffs-Kopikäns machte 
diese Nachtversammlung im  U rw ald , wenn sie gleich
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wenig von, Gesagten verstanden, einen besondern E in - 
druck, und sie fanden sich spater dort und auf Andres« 
noch öfter dazu ein. D a s  hier gefällte Bauholz 
w ird  zum Schiffsbau der M a rin e  in Holland ge­
braucht. Sonnabend den 5ten zu M it ta g  erreich­
ten w ir  Andresa. D a  den Negern dieser halbe 
Tag frei gegeben wurde, so folgten sie uns gleich 
nach, und der ganze F luß  w immelte von kleinen 
Fahrzeugen. Denselben Abend holte ich in einer 
Versam m lung die Weihnachtsgeschichke nach. S o n n ­
tags früh sprach ich, die Lebensgeschichte des H e i­
lands verfolgend über Luc. 18, 3  1 —  4 3 .  A ls  
ich eine in der N ähe von Andresa wohnende I n d i ­
aner-Fam ilie zum Besuch der Versammlungen ein­
lud, und mich bei den A lten erkundigte, ob sie nicht 
wüßten, daß früher in Hoop an der Corentyn und 
in  S a ro n  an der Saram aka auch unter ihnen Leh. 
rer gewohnt hätten, erzählte m ir  der alte In d ia n e r 
Pieker, daß seine Frau Elisabeth als K in d  in Hoop 
getauft sei. D ie  Arm e konnte m ir aber von ihren 
Lehrern nichts mehr erzählen, als daß sie M a s ra  
Lösche getauft habe; von ihrem Schöpfer und Er­
löser wußte sie kein W o r t mehr, worüber man sich nicht 
wundern darf, da bald nach ihrer Taufe dieser P o ­
sten aufgehoben wurde, und sie seitdem nie mehr 
einem christlichen Unterricht beigewohnt ha t; sie ist 
auch außerdem sehr stumpf. M i t  großer Gleichgül­
tigkeit hörte sie meine Ermahnungen an und auf 
meine einfachsten Fragen antwortete sie entweder gar 
nicht, oder: Ic h  weiß es nicht. Nachdem ich sie 
kurz vor der Versam mlung noch einmal hatte rufen 
lassen, kam sie endlich m it ihrem großen scheußlichen 
Affen au f dem H a ls , den sie überall, wie eine M u t ­
ter ih r  K in d , m it sich herum träg t, und der sie so 
fest umschlungen h ä lt, daß Niemand ihn von ih r
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losreißen kann; ich ließ sie ihn  aber sogleich weg. 
tragen. Nachm ittags, wo ich katechisirend über das 
Gebet des Herrn sprach, und Abends, wo B ru d e r 
S a n d  vom Seelenleiden des Heilands in Gethsemane 
redete, kam Elisabeth nicht wieder, sondern ließ sich 
krank melden, und in der folgenden N acht war sie 
in ihr D v ls  zurückgekehrt; der Heiland wolle sich 
ihrer, in der heil. Taufe I h m  verschriebenen Seele 
erbarmen! I h r  M a n n , P ie re r, der ein biederes 
Ansehen hat, scheint mehr Gefühl zu haben, als sie; 
er hörte nicht allein sehr aufmerksam zu , sondern 
antwortete m ir aüch ziemlich unbefangen, wenn ich 
mich m it ihm  besonders unterhielt. D a  er M o n ­
tags wieder nach Andresa kam, so ermähnte ich ihn 
ernstlich, m it seiner F rau  und F am ilie  unsre S ch w . 
V o ig t  wahrend ihres Aufenthalts daselbst oft zu be- 
suchen und sich im  W o rte  Gottes unterrichten zu 
lasten, was er versprach. B e i der Katechisation er­
hie lt ich auf die F rage: D a  m an, so lang ein
B a u m  blos B lä tte r  trage, noch nicht wissen könne, 
ob er wirklich gut sei, woran und wann man denn 
seine Güte erkennen könne? —  von einem Neger 
die A n tw o rt: W enn er umgehauen ist. Ic h  hatte 
nach dem Vergleich des Heilands einen Fruchlbaum 
im  G em üth , und erwartete daher die A n tw o rt: 
W enn er an fängt, gute Früchte zu tragen; diese 
Neger aber fällen alle Tage Bauho lz, und deshalb 
dachte jener daran eher, als an einen Fruchtbaum . 
A m  M on tag  früh besuchten w ir  im  Negerdvrf, wo 
sich bei einer Getauften etwa 16 K inder versammel- 
ten, m it denen w ir  nach einer kurzen Ansprache ei- 
nige Verse sangen, und sie das W enige, was sie 
durch H ülfe  einer andern, die lesen kann, auswen­
dig gelernt hatten, aufsagen ließen. M i t  diesen 
K leinen w ird  S ch w . V o ig t  täglich Schule  halten;
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auch w ird  sie den Erwachsenen aus der heil. S c h r if t 
vorlesen und die Kranken besuchen, so daß ee ih r 
an zweckmäßiger Beschäftigung nicht fehlen w ird ;  
der Heiland wolle sie n u r gesund erhalten! Abends 
fuhren w ir nach dem Arbeitsplatz, wo ich in der 
Älen S tunde  die 10  Gebote katechisirend durchging. 
Erst nach 12 U hr kamen w ir  nach Andres« zurück. 
A m  folgenden Abend hielten w ir  dort, weil die N e ­
ger wieder nach Hause beschieden wurden, noch eine 
Schlußversamm lung. Nach derselben hatte ich das 
traurige Geschäft, zwei G etaufte, eine M u tte r  m it 
ihrer Tochter, von der Gemeine auszuschließen, weil 
erstere die letztere einem blanken M a n n  zum W eib 
gegeben, der mehrere andere W eiber hat. D ie  
Tochter ist vor 5 Jahren auf B e rg  en D a l ,  wo 
ih r V a te r w ohnt, getauft worden, schien damals 
die Auszehrung zu haben, halte fertig lesen gelernt, 
und konnte wieder Andere lehren. N u n  aber, da 
sie kaum 16 Jahre  a lt is t, muß es dem Feinde 
gelingen, sie zu stürzen. D a s  w ar eine traurige 
Untersuchung fü r mich und kein ermukhigender A n ­
fang fü r S chw . V o ig t .  S ie  schienen jedoch beide 
reuig zu sein und versprachen, diese Verb indung 
sogleich aufzugeben.
Am  9ken früh verabschiedeten w ir  uns m it 
Schwester V o ig t ,  und traten unsere Rückreise an. 
A u f der Rückfahrt im  F luß  besuchten uns wieder 
einige In d ia n e r-F a m ilie n  am B o rd  unsers Schoo- 
nerS, welches w ir  benutzten, sie m it G o t t ,  ihrem 
Heiland, bekannt zu machen. E s  w ar aber wenig 
m it ihnen anzufangen, weil ihnen ihre kleinen H an ­
delssachen m it unsern Schiffsleuten im  K o p f steckten. 
D a  ich in ihrem C orja r ein Werkzeug entdeckte, 
was die Götzenpriester bei ihren Gaukeleien gebrau­
chen, eine m it Körnern ausgefüllte Kalabasschaale
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m it einem Feberbusch von Papagekenfedern, so bat 
ich den Fam ilienvater, es uns zu zeigen. E r  ent­
schuldigte sich aber, daß er es nicht anrühren dürfe, 
weil er kein P ja jom an (Götzenpriester) sei; auch 
habe er gestern, da er ein Reh geschossen, seine 
Hände m it B lu t  befleckt, was ihn vor den Augen 
des großen Geistes noch strafbarer mache, wenn er 
dies Ins trum en t des Zauberers anrühre. Doch ließ 
er es zu, daß einer unserer Matrosen es herauf­
holte. Auch versprach er m ir ,  wenn er in die 
S ta d t komme, uns zu besuchen. Möckte der H err 
auch diese armen B raunen bald zu S e ine r heiligen 
Heerde herzu bringen!
D a  unser K ap itän  auf der Rückfahrt auch 
nach der Seeküste gehen m ußte, so gab uns dies 
eine ungesuchte, aber erwünschte Gelegenheit, unsern 
l. Geschw. Jacobs in S a lem  einen unverhofften 
Besuch abzustatten. A m  lO ten  Nachm ittags tra ­
fen w ir  bei ihnen e in , und fanden sie m it ihren 
beiden K indern  gesund. Am  folgenden M orgen 
machten w ir  dem H errn  Landdrost unsere A u fw a r­
tung. D a  w ir  den S o n n ta g , den I3 te n  über 
noch da blieben, so ersuchte mich B r .  Jacobs fü r 
ihn zu predigen, was ich m it Vergnügen that über 
2 C or. 6 , l . ,  indem ich in diesen Tagen an mei­
nen ersten Besuch daselbst vor 5 Jahren und an 
meine damaligen Empfindungen m it besonderem 
D ank gegen den Herrn lebhaft gedachte. I n  e int- 
nen Katechisationen, die B r .  Jacobs m it den ver­
schiedenen Klassen h ie lt, überzeugte ich mich aufs 
Neue von dem großen Nutzen einer regelmäßig be­
dienten K irch fa h rt, und die B it te ,  daß uns der 
Heiland auch in  den hiesigen Flüssen bald dazu ver­
helfen wolle zur Erleichterung unserer B rü de r und 
zum Nutzen der Neger, wurde m ir aufs Neue sehr
748
nahe gelegt. A m  M on tag  V o rm itta g  hatten w ir  
auch «och das Vergnügen der Schule beizuwohnen; 
«s waren diesmal nur 1 6  K inder von der nächsten 
Plantage LeasoweS anwesend. Mehrere von ihnen 
lasen ziemlich fertig , und die vielen Liederverse und 
Gebete, die sie auswendig herzusagen wußten, zeug. 
ten von ihrem F le iß . A m  14ten Nachm ittags ver- 
ließen w ir  Geschw. Jacobs, und am l6ken trafen 
w ir  wieder hier ein. B r .  R äkh ling, der schon bei 
unserer Abreise einige Fieberanfälle gehabt hatte, 
w ar unterdessen recht bedenklich krank gewesen am 
Nervenfieber. W ir  fanden ihn zwar noch schwach, 
aber das Fieber hatte doch nachgelassen, und jetzt 
ist er w ol außer G efahr. B a ld  nach der E rkran- 
kung der S ch w . Bleichen am Gallenfieber wurden 
auch Geschw. S tanke  und B r .  B le ichen, B r .  
S tanke  am Gallenfieber, die beiden andern an 
einem andern E rkä ltungsfieber, krank, so daß alle 
Geschwister au f W orsteling Jacobs zugleich darnie­
der lagen. B ru d e r Bleichen kam gestern auf einer 
Plankagen-Reise hier an ; bei seiner Abreise waren 
die beiden Schwestern außer der noch zurückgeblie­
benen Schwäche wieder völlig gesund, und B ru d e r 
S tanke  w ar auch au f gutem Wege der Besserung. 
W ir  haben seit kurzem viele schwere Krankheitsfälle 
in  unsrer M issions-Fam ilie  gehabt, der Heiland hat 
aber in den meisten Fällen wunderbar geholfen.
V o n  Bam bey erhielten w ir  vor einigen W o ­
chen Nachricht. Geschwister S chm id t waren ge­
sund, und empfehle» sich m it herzlichem G ruß  in  
Eure  F ü rb itte . B ru d e r S ch m id t schreibt, er sei 
in  seinen alten Tagen noch erst recht auf den 
Kampfplatz gekommen; der Feind wüthe dort 
mächtig, weil er fürchte, seine B eu le  zu ver­
lieren.
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l». Von B r .  J a c o b s .
Salem , den 2. März 1842.
Der Herr ist mit uns gewesen und hat unsere Ar» 
beit an den Seelen gesegnet: freilich können w ir nicht 
von lauter Sieg und Triumph sagen, nein, w ir müssen 
auch beugende Erfahrungen machen, wenn Seelen, von 
denen man die beste Hossnung hatte, wieder vom Strom  
des Verderbens mit weggerissen werden. D ie ersten T a­
ge des neuen Jahres wurden hier auf den mehresten P lan­
tagen in Tanz und roher W ildheit verbracht. W ir hat­
ten aber die Freude zu hören, daß sich keins von den 
Getauften dazu hat verleiten lassen, nur eine Taufcandi- 
datin, die es aber sehr bereut. Ach wie dankbar sind 
w ir dem Herrn dafür, daß E r Alles so geleitet und uns 
einen abgesonderten Platz und eine Kirche darauf geschenkt 
hat, so daß w ir nun ungestört m it allen den Seelen, die 
nicht mehr dem Bösen und der W elt, sondern Christo 
dienen wollen, uns in des Herrn Namen versammeln 
und auf den Grund unsers Glaubens erbauen können! 
Obgleich die Neujahrs-Predigt und andere Versammlun­
gen nicht so zahlreich besucht wurden, so konnten w ir doch 
an denen, die kamen, einen wahren Hunger nach dem 
Worte Gottes wahrnehmen. Am Sonntag Sexagesimä. 
war eine Taufe von 11 Erwachsenen, die uns durch 
ihren treuen S inn  gegen den Heiland Freude machen. 
Gegenwärtig habe ich 15 Personen im Unterricht; wenn 
sie demselben regelmäßig beiwohnen können, sollen sie, 
so der Herr w ill, am nächsten Bettag die heilige Taufe 
erhalten. D ie täglichen Abendversammlungen werden 
zahlreich und mit Segen besucht; auch die Schulkinder 
machen Fortschritte im Lernen, die Hälfte kann bereits 
ordentlich lesen.
5 . S  ü d .  A  f  r l  k a.
Von B r .  C. L. Teutsch.
Gnadenthal, den 23. Der. 1841.
Heute habe ich die traurige Nachricht zu geben, daß 
es unserm lieben Herrn gefallen hat, Schw. Bonatz in 
S ilo  am 9. Nov. Morgens 6 j  Uhr selig zu vollenden. 
Nach der Geburt eines Sohnes am 18. Oct. war sie sehr
1schwach, hatte sich aber wieder erholt, so daß sie hoffte, 
am 7- Nov. ihren Kirchgang zu halten und ihre Beruss- 
aeschäste wieder anzufangen. Der Herr hatte es aber an­
ders beschlossen. I n  der Nacht vom 3. zum 4. Nov. 
bekam sie Fieber m it Schmerzen im Leib, welches von 
Stunde zu Stunde zunahm. S ie ließen den M ilitä r- 
Arzt holen, dessen M itte l ihr voriges Jahr sehr gute D ien. , 
ste geleistet halten, aber ihr diesmal keine Erleichterung 
verschafften. Am Morgen des 8tcn schien es etwas bes- 
ser zu sein, bald aber war zu sehen, daß es nur eine 
Pause war. S ie  nahm einen rührenden Abschied von 
ihrem M ann und sagte: sie fühle es, daß sie nicht mehr 
lange hienieden sein werde, sie sei auch in den Willen des 
Heilands ergeben, und freue sich, bald zu Ih m  zu kom­
men. Ihren kleinen Adolph übergab sie der Schwester 
Kschischang, die sie bis zum letzten Athemzug pflegte. 
S ie  blieb sich gegenwärtig bis zum letzten Augenblick, wo 
ihr Athem stille stand, und war allen Anwesenden zu gro­
ßer Erbauung in diesen Leidensstunden: von allem I r d i ­
schen war sie los, selbst von ihrem heißgeliebten Söhn- 
lein, und hatte es nur mit ihrem Heiland zu thun. —  
Vorige Woche bin ich von Groenekloos zurückgekommen; 
sämmtliche Geschwister arbeiten m it M uth  und Vertrauen 
aus den Herrn. Herr Pehmöller, erster Vorgesetzter der 
Berliner M ission, hält sich m it seiner Frau seit einem 
M onat in Groenekloos auf, um seine schwache Gesund- ! 
heit durch die Landluft zu stärken, und wirklich scheint 
es, daß er sich erholt. Wenn es seine Gesundheit erlaubt, 
hält er manchmal Versammlungen zum Segen für Alle, 
die ihn hören. —  D a alle Arbeitsleute in der Ernte sind, 
so ist es jetzt hier sehr Menschen-leer; alle Nachrichten 
stimmen darin übcrein, daß es eine sehr gesegnete Ernte 
ist; bis jetzt haben w ir noch keine unangenehmen Berichte 
vom Erntefeld erhalten, was sonst leider häufig der Fall ist.
N . S . den 27sten. Das Gcburtsfest unsers Heilands 
haben w ir nun im Segen gefeiert; viele von unsern E in­
wohnern sind nicht zu Hause gekommen, da die Ernte 
noch nicht vorbei ist, und es den entfernt Arbeitenden 
nicht möglich ist, hier zu besuchen und dann auf ihre 
Arbeitsplätze wieder zurückzugehen; darum konnte dieses 
Jahr die Kirche alle Zuhörer fassen.
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A n z e i g e .
Zw ei M issions-Freunde in S te t t in ,  veranlaßt 
durch die außerordentlichen Bedürfnisse unserer M is ­
sionen, haben vier lithographiere B lä t te r  herausge­
geben, , Kaufhandlungen bei einer Neger - ,  I n ­
dianer - und G rö n lä n d e r-G e m e in e " vorstellend, 
welche zum Besten der M is s io n s -D ia k o n ie , das 
B la t t  zu 5 S g r . ,  verkauft werden sollen, und in  
der Buchhandlung der B ruder«G em eine zu haben 
sind. —
Redt des B r. Levin Reiche! an die Gemeine in 
Herrnhut, am 3. November 1839. . . .
Rede des Bruders Levin Reiche! an die Ge­
meine in Herrnhut am ersten Sonntag des 
Advents, den 1. December 1839. . . .
Bericht von Nenhcrrnhut in Grönland vom Juni 
1840 bis Ende J u li 1841. . . . . .  .
Bericht von Lichtenfels in Grönland vom Juni 1840 
bis dahin 1841. . . . . . .  . . . 
Bericht von Lichtenau in Grönland vom J u li 1840
bis dahin 1841. .............................................
Bericht von Friedrichsthal irr Grönland vom Juni 
1840 bis Juni 1841. . . . . . . .
Bericht von der Indianer-Gemeine in Neu-Fairfield 
in Lber-Eanada vom Anfang M a i 1 Ä 6  bis
Ende April 1837.................................................
LebenSlauf des ledigen Bruders Dieter Jan Eines, 
heimgegangen in Ieisi den 17. September 1840. 
Eorrespondenz - Nachrichten:
1. Dänisch-Westindierr.....................................
2. Jamaika. . . . . .
3. Indianer in Nord-Amerika.
4. Suriname. . . . . .
5. Süd-A frika . . . . . .
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